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Vorwort zur zweiten Auflage. 



Seit dem Erscheinen der ersten Aullage dieses Heftes sind 
die zwei ersten Bände von L. deLomenie's Les Miraheau heraus- 
gekommen, die neues Material zur Berichtigung der Biographie 
des grofsen Redners bieten. Leider gewinnt dabei sein Privat- 
charakter keineswegs. Es ist sehr zu bedauern, dafs Lomenie 
gestorben, ehe er seine Arbeit vollendet hatte; das Gerücht, aus 
seinem Nachlasse wurden die beiden fehlenden Bände, die das 
Leben des berühmtesten der Mirabeau insbesondere zum Gegen- 
stande haben sollten, bald ans Licht treten, hat sich leider nicht 
bewahrheitet , denn die zwei Aufsätze über Mirabeau in seinen 
posthumen Esquisses historiques et litteraires können doch nicht 
als Erfüllung der angeregten HofiTnung gelten. So ist man 
schliefslich doch meistens noch auf den pietätsvoll beschönigenden 
Montigny angewiesen, der auch für diese Auflage, wiederholt be- 
fragl , aber vorsichtiger benutzt wurde. Immerhin sind grofse 
Stucke der Biographie ganz umgearbeitet. — Der Text der Reden 
ist an mehreren Stellen , die offenbar fehlerhaft überliefert 
waren, verbessert, doch nicht ohne kurz den Grund anzugeben. 
— Den Einleitungen und Anmerkungen sind durch genauere 
sachliche Angaben mannigfache Änderungen zu teil geworden. 
Zu den früher benutzten Werken (Buchez et Roux' Eist, parle- 
mentqrre, Moniteur, Protokolle der Nationalversammlung, La- 
marck's Correspondenz , Boiteau's Etat de la France en 1789, 
Cheruel.^ Sybel, Haeusser, Thiers, Ferneres u. a.) kam Octave 
Noel's Elude historique sur Vorganisation financiere d. L France 
und Picot's Bist, des Etats generaux, die zur Vergleichung der 
Bestrebungen der Versammlung von 1789 mit denen der alten 
Generalstände manches Interessante darbot. — Auch die sprach- 
lichen Bemerkungen sind vermehrt; ich richtete mich dabei nach 
meinen Erfahrungen bei der Lektüre dieses Heftes in der Schule: 
wo meine besseren Primaner anstiefsen, fugte ich eine Note 
ein. Andere werden andere Erfahrungen gemacht haben. 

Für nützliche Winke bin ich den Herren Kollegen Oberlehrer 
Francke in Beuthen i. S., Dr. Lücking und Dr. R. Hirsch in Berlin 
und wie immer besonders meinem Freunde Herforth in Grün- 
berg i. S. verpflichtet. Möchten mir doch ferner noch mehr Er- 
innerungen und Wünsche mitgeteilt werden, nicht blofs für 
dieses Heft, sondern auch für die beiden folgenden. 

1* 
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Mirabeau's Leben. 



Gabriel-Honore Riqueti^, Graf von Mirabeau, wurde am 
T.März 1749, also wenige Monate vor Goethe, zuLeBignon, einem 
Landgute seines Vaters in der Landschaft Gatinais unweit Nemours 
im jetzigen Dep. Seine et Marne geboren. Seine Familie behauptete 
aus Florenz zu stammen, was indessen durch nichts bewiesen 
ist; die erste authentische Nacliricht von ihr sagt, dafs sie anfangs 
in verschiedenen provenzalischen Städtchen, in Seyne, Riez und 
Digne, angesessen, im J 6. Jahrhundert nach Marseille übersiedelte. 
Dort gelangte sie durch Handel und Industrie zu grossem Reich- 
tum. Ihr Adel war nicht unbestritten; jedenfalls gehörte sie iiur 
zum niederen Adel. Mehrere Mitglieder derselben zeichneten 
sich durch Thatkraft und lebendige Teilnahme an Staats- und 
Kircbenhändeln aus. Jean Riqueti, Konsul von Marseille, war 
in der Reformationszeit das Haupt der Katholiken seiner Provinz; 
dieser war es auch, der neben anderen Landgütern 1570 die 
Herrschaft Mirabeau an der Durance auf dem Wege zwischen 
Gap und Marseille (genauer zwischen Pertuis und Manosque) er- 
warb und dadurch seinem Geschlechte den Namen gab, unter 
dem es am bekanntesten ist. Nannte sich dieser selbst noch 
nur Ecuyer , zählte er sich also zur letzten Stufe des Adels, so 
stieg darauf doch schnell das Geschlecht im Range. Im Jahre 
1639 gab es einen Mirabeau im Malteser-Orden, der mir Personen 
von anerkanntem Adel aufnahm; 1660 zeichnete Ludwig XIV. 
die Familie dadurch aus, dafs er auf einer Reise durch die Pro- 
vence bei Thomas Riqueti abstieg. Das Stammgut wurde im 
Jahre 1685 zum Marquisat erhoben, und seit dieser Zeit hiefs 
das Haupt der Familie Marquis, dessen ältester Sohn Comte, jeder 
folgende Chevalier de Mirabeau^. Einer der tüchtigsten dieses 

^) Eigentlich Riquet; so Dannte sich die Familie im 16. Jahrh. 
noch selbst. Riquet ist VerküPzuDg von Henriquet, Dimio. von Henri. 
Man findet aach die Schreibnogen Riquetti, Riquety. 

') Mao findet in der Titulatur der jüngeren Söhne indessen Ab- 
weichungen von dieser Regel. So nannte sich der dritte Sohn Jean- 



Geschlechts war Jean-Antoine (1666 — 1737), derGrofsvater des 
Mirabeau der Revolution, ein kuhner Soldat, Vendöme's Liebling, 
in der Schlacht bei Cassano schwer verwundet. Auch dessen Sohn 
Victor (1 7 1 5 — 1 789) th at zuerst Kriegsdienste, weil er als j üngerer 
Sohn auf das Famüienerbe keine Aussicht hatte; nachdem er aber 
durch den Tod seiner älteren Bruder 1737 Marquis geworden, 
nahm er 1740 seinen Abschied. Aus seiner im Jahre 1743 mit 
Marie-Genevi^ve de Vassan, aus dem Hause Riquet de Caraman, 
geschlossenen Ehe hatte er 11 Kinder, von denen nur fünf, zwei 
Söhne und drei Töchter, ihn überlebten. Von den Söhnen ist 
unser Mirabeau, Gabriel- Ilonore, der älteste; der zweite Boni- 
face-Louis, Vicomte de Mirabeau, spielt im Leben seines be- 
rühmten Bruders besonders dadurch eine Rolle, dafs er einer 
seiner heftigsten Gegner in der Nationalversammlung war. 

Das Familienleben der Riqueti vor der Revolution war ganz 
so grauenvoll zerrüttet, wie das des französischen Adels damals 
meistens war; ja vielleicht gab es wenig Familien, in denen die 
Zuchtlosigkeit jener verderbten Zeit eine schrecklichere Höhe 
erreichte. Allen Mitgliedern derselben haftet ein sinnlicher Zug 
an, der sich oft bis zur Wildheit steigert; geschlechtliche Ver- 
irrungen entehren Eltern und Kinder. Jede der verheirateten 
Töchter hatte Liebhaber, beide Söhne, insbesondere der ältere, 
sind unersättlich im Genufs. Die Mutter war roh und schamlos, 
dem Spiel übermäfsig ergeben, eine wütende Zänkerin ; nachdem 
sie 11 Kinder geboren, zwang ihr Mann sie, sich gütlich von ihm 
zu trennen, in der Provinz aber setzte sie trotz vorgerückter Jahre 
ihren schmählichen Lebenswandel fort. Ihr Mann, der Marquis 
von Mirabeau war ebensowenig frei von sittlichem Makel; seine 
Frau warf ihm öffentlich schimpfliche Krankheiten vor. Damit 
verband er ein starres Selbstgefühl, rüchsichtslosen Eigensinn 
und eine unbesiegbare Lust, sich in gewagte Unternehmungen 
zu stürzen. Doch war ihm als Familienhaupt noch eine gewisse 
Würde eigen; er war ein Mann von Geist, von origineller Em- 
pfindung, nicht ohne edlere Anwandlungen. Als Verfasser volks- 
wirtschaftlicher Schriften erwarb er sich ungemeines Ansehen, 
neben Quesnay und Gournay steht er an der Spitze der physio- 
kratischen Schule. Den Trieb zu kühner Neuerung, die über- 
raschende Schlagfertigkeit und individuelle Kraft des Ausdrucks 
hat der grofse Redner von ihm geerbt. Noch heute müssen seine 

ÄDtoine's, Louis-Alexandre, der S. 24 erwähnt werden wird, ebenfalls 
Comte, nnd der zweite Sohn Victor's, Boniface-Louis, so lange sein 
älterer Bruder lebte, Vicomte. Über alle hierher gehörigen Fragen 
vgl. Lomenie, Les Mirabeau, I, 29 ff. 



Schriften, namentlich rAmi des Hammes und die Theorie des 
Impdts für bedeutend gelten, wenn sie auch nurLitterarhistoriker 
und Nationalökonomen zu interessieren vermögen. 

Der Streit der £ltern entsprang nicht sowohl aus der Leicht- 
fertigkeit, mit der beide Teile die Pflicht ehelicher Treue behan- 
delten — daran nahm das Zeitalter, ihr Stand und ihr Volk nicht 
allzu grofsen Anstofs — als aus Vermögensfragen. Der Marquis 
besafs von Hause aus eine anständige Rente, vielleicht 16 000 
Livres, aber in dem Bestreben, das Ansehen seines „Hauses^' zu 
vermehren, es, wie er sagte, aus einem Hause in der Provence 
zu einem Hause in Frankreich zu machen, schlofs er eine 
Spekulationsheirat, die gei^de zum Verderben seines Hauses aus- 
schlug. Seine Frau bekam zwar nur eine mäfsige Mitgift, indessen 
hatte sie von ihrem Vater ein anständiges, von ihrer Mutter ein 
reiches Erbe, im ganzen 50 000 und mehr Livres jährlicher Rente 
zu erwarten. Aber der Marquis hatte sich in seiner grofs- 
artigen Weise bei dem Abschluß des Ehekontraktes nicht gehörig 
vorgesehen, seine Frau beanspruchte die selbständige Verfugung 
über ihrVermögen, seineSchwiegermutter „lebte ewig", er brauchte 
zu thörichten Spekulationen, Guts- und Hauskäufen stets viel 
Geld, die Frau verspielte und vergeudete mehr als der Mann 
leisten konnte, kürz, das beiderseitigeVermögen wurde allmählich 
von einer Ungeheuern Schuldenlast erdruckt. Daraus entstand 
eine Reihe der skandalösesten Familienprozesse, die schliefslich 
mit allgemeinem Ruin endigten. Die Kinder aber, an das Leben 
der Familie eines Grandseigneur gewöhnt, von entsprechenden 
Neigungen und den elterlichen Leidenschaften beseelt, richteten 
sämtlich ihr Augenmerk darauf, wie sie von ihren Eltern Geld 
erpressen oder erschmeicheln könnten. Ohnehin wäre es für sie 
schwer gewesen, in dem unausgesetzten Streite der Eltern neu- 
tral zu bleiben, und man könnte ihnen sogar verzeihen, wenn 
sie im Dilemma kindlicher Pflichten hin und wieder die Fahne 
wechselten. Aber dies geschah, auch von Seiten des älteren 
Sohnes, den wir mit ungemeinen Fähigkeiten und einer unglaub- 
lichen Arbeitskraft eine bedauerliche Versatilität des Charakters 
verbinden sehen, aus lediglich eigennützigen Reweggrunden. 

Indessen genügen diese Thatsachen nicht um zu erklären, 
dafs der Marquis schon von der frühen Jugend seines ältesten 
Sohnes an gegen ihn einen gewissen Widerwillen verriet. Viel- 
leicht entsprang dieser anfangs nur aus der Unbändigkeit des 
Kindes, die dem schrofTen Haustyrannen zu viel zu schaffen 
machte. Der Sohn setzte dem Vater mit dem Geiste, den er 
von ihm geerbt, die Zugellosigkeit des mutterlichen Tempera- 
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ments entgegen. Der Leichtsinn und Trotz des heranwachsen- 
den Junglings erstickte dann allmählich im Marquis die väterliche 
Zuneigung und erweckte den Hals, der jede Gelegenheit ergriff, 
das eigene Kind zu verfolgen. Die Mutter aber machte es viel 
schlimmer. Leitete den Marquis selbst in seinem Grimme noch 
das Gefühl der Würde seines Geschlechts, und können wir sogar 
noch eine Spur von Teilnahme mit des Sohnes unseligen Ver* 
irrungen in ihm entdecken, so lieTs sich die Marquise von ihrer 
Wut sogar dazu hinreifsen, dafs sie (1771) auf den Sohn, der | 
ihr zuredete, sich mit dem Vater zu versöhnen, ein Pistol ab- 
drückte. Nur das Versagen des Schusses rettete ihres Kindes 
Leben ^ 

Nachdem Ilonore bis 1764 von Hauslehrern unterrichtet 
worden, gab ihn der Vater unter dem Namen Pierre Buffiere in 
in eine militärische Erziehungsanstalt (acadciwtc). Pierre Buffiere 
war ein der Grofsmutter Vassan gehöriges Rittergut bei Limoges; 
vermutlich legte der Vater seinem Sohne diesen Namen bei, um 
ihn damit als Anwärter auf das Gut, das für die erste Baronie 
des Limousin galt , zu bezeichnen ^. Die Fähigkeiten des Jüng- 
lings erwiesen sich bald als aufserordentlich. Er lernte mit Leich- 
tigkeit sechs fremde Sprachen: Latein, Griechisch, Englisch, Spa- 
nisch, Italienisch und — damals sehr selten in Frankreich — auch 
Deutsch; in der Mathematik zeichnete er sich aus; wie gründ- 
liche historische Studien er gemacht, zeigt jede Seite seiner 
Schriften; in allen Leibesübungen war er gewandt, unermüdlich; 
selbst imGesang erwarb er eine mehr als dilettantische Fertigkeit. 
— In das Reiterregiment Berri, das zu Saintes, einem Städtchen 
der Provinz Poitou, garnisonierte, 1767 als Freiwilliger einge- 
treten, machte Ilonore leichtsinnige Spielschulden undschlimmere 
Streiche, die seinen Vater so aufbrachten, dafs er ihn zuerst nach 
Surinam schicken wollte, wo der Sohn in holländischem Kriegs- 
dienst einem mörderischen Klima bald erlegen wäre , und als 
dies ihm doch zu hart erschien, auf der Insel Rhe bei Rochefort 
(gegenüber der Mündung der Charente) kraft einer Lettre de 
cacliet gefangen setzen liefs. 

Die sogenannten Lettres de cachet waren Verhaftsbefehle, 
die, ohne vom König, der indessen seinen Namensstempel bei- 
setzen liefs, unterzeichnet zu sein , ohne vorgängigen Richter- 

») Lom^nie, Mir. II, 478. 

') Die Däheren Gründe dieser NamcDgebuDg sind noch nicht auf- 
geklärt; ich scheue mich, die Traditionen, die den Vater in das zweifel- 
hafteste Licht setzen , zu wiederholen , nachdem Lomenie so viel zur 
Verteidigung desselben beigebracht. Vgl. Les Mirabeau 1, 422. 
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sprach durch blofse Ausfertigung seitens eines Ministers dem 
Betroffenen Gefangnishaft oder Verbannung bis auf Widerruf 
bereiteten. Sie hiefsen Lettres de cachet, d. h. Petschaftsbriefe, 
^veil sie mit dem königlichen Petschaft (cachet) geschlossen waren, 
und der Inhaber sie erst dann öffnete, wenn er sich des Ver- 
haftsbefehls, den er erwirkt hatte, bedienen wollte^. Solche 
Verhaftsbefehle hat der Marquis im Laufe seines langen Lebens 
mehr als 50 gegen die Mitglieder seiner eignen Familie ausfer- 
tigen lassen, darunter mehr als ein Dutzend gegen unsern Mira- 
beau. Dieser wufste auf der Insel Rhe die Gunst des Komman- 
danten so zu gewinnen , dafs sein Wächter für ihn bei dem 
Vater ein gutes Wort einlegte. Nun hatte damals die Republik 
Genua ihre Anspräche auf die Insel Corsica an Frankreich ver- 
handelt und französische Truppen wurden abgeschickt, den 
Widerstand der von PasqualePaoligeleiteten Insulaner zu brechen. 
In einem der hierzu bestimmten Infanterie-Regimenter, dem 
Regiment Lothringen, unter Oberst Viomenil, verschaffte der 
Marquis seinem Sohne eine Stelle. Fast zwei Jahre, von April 
1769 bis Februar 1771 , verbrachte Mirabeau auf Corsica und 
erwies sich als tüchtiger Soldat, ohne dabei wissenschaftliche 
Studien ganz zu vergessen, denn dort schrieb er, unterstützt 
von Buttafuoco, eine Geschichte Corsicas und eine Topographie 
der Insel, auf die er Wert legte ^. Von Corsica heimkehrend 
begab ersieh nach dem Stammschlofs, wo sein Oheim, gewöhnlich 
le Bailii de Mirabeau genannt, weil er im Malteserorden die 
Würde eines Bailii bekleidete, residierte. Dieser suchte den Vater 
für den Sohn gunstiger zu stimmen, weil er an dem, wenn auch 
leichtfertigen und aufbrausenden, so doch unermüdlich arbeit- 
Samen und anstelligen jungen Manne Gefallen fand. Zunächst 
vergebens; wenigstens verbot der Vater dem Sohne, die dem- 
selben übertragene Stelle eines Dragonerkapitäns anzunehmen, 
ebenso auf der Kriegsflotte Dienste zu suchen. Einen Grund 
für diese Verbote kennt man nicht, es scheint dem Marquis nur 
darauf angekommen zu. sein, seinem Widerwillen und selbst- 
herrlichen Belieben Ausdruck zu geben. Für eine kurze Zeit 
gelang es gleichwohl dem Bailii, zwischen dem Grafen von Saillant 



^) Den Gegensatz daza bilden die Lettres patentes des Königs. 
Diese bedurften zar gesetzlichen Gültigkeit der Einregistrierung durch 
die Parlamente. Um jemand ohne Richterspruch festzusetzen, griff 
man eben zu den geschlossenen Briefen. Man unterschied Lettres de 
cachet pottr raison dEUU und solche pour raison de famille. Von 
letzteren ist hier aliein die Rede. Vgl. Les Mirabeau II, 603. 

') Beide Schriften scheinen verloren. Vgl. Montigny I, 11. 
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und seiner Frau, einer Tochter des Marquis, Frieden zu stiften. 
Als die Schwiegermutter, Marquise de Vassan, auf dem Gute 
Aigueperse im Liraousin 1770 endlich gestorben war, und bei 
dieser Gelegenheit die Familie sich dort versammelte, schienen 
Vater und Sohn sich vertragen zu wollen. Bald aber fanden sich 
neue Grunde zur Entzweiung. Der Marquis hatte 1752 von der 
Familie Rohan das Herzogtum Roquelaure in der Gascogne zu 
ubermäfsigem Preise gekauft und dort kostspielige wirtschaftliche 
Experimente gemacht, hatte mit Verlust wieder verkaufen müssen 
und befand sich aus diesen Ursachen seit geraumer Zeit in be- 
ständiger Geldnot. Als nun seine Schwiegermutter gestorben 
war, und er hoffen durfte, durch die Erbschaft seiner Frau seine 
Verhältnisse zu regeln, trat diese mit einer Schuldenlast von 
400 000 L. hervor, verlangte vor allem deren Bezahlung und 
weigerte sich, die Verwaltung ihres Vermögens dem Gatten in 
die Hände zu geben. Da er das erste nicht konnte, durch das 
zweite alle seine grofsartigen Pläne zerrannen, entstand ein 
völliger Bruch, eine grimmige Feindschaft zwischen den Ehe- 
leuten, und die Frau bedrohte den Mann mit einem skandalösen 
Ebescheidungsprozefs. Der Marquis mufste furchten, dafs, wenn 
seine Frau bürgerlich von ihm getrennt wurde — dies ist trotz 
der Geltung der Ehe als Sakrament unter den Katholiken zu- 
lässig — nichts seinen eigenen Bankerott aufhalten könne. Es 
scheint, als ob die einstweilige Versöhnung des Marquis mit 
seinem ältesten Sohn aus der Besorgnis erklärt werden mufs, 
derselbe könnte in der Lage, zwischen Vater und Mutter wählen 
zu müssen, sich für letztere entscheiden und dadurch ihm grofse 
Schwierigkeiten bereiten. Er versuchte ihn daher zu ködern, 
übertrug ihm im Sommer 1771 die Verwaltung eines limousi- 
nischen Guts und schickte ihn im Dezember desselben Jahres 
nach Mirabeau, welches der Bailii in Geschäften des Malteser- 
ordens zeitweilig verlassen hatte, damit der Sohn Unruhen 
schlichte, die, wie damals sehr häufig in Frankreich, unter den 
Gutsbauern ausgebrochen waren. Dies gelang dem jungen Manne 
trotz seines gebieterischen Auftretens nicht, was die Stimmung 
des Marquis, der unter dem Einflufs einer angenehmen, aber 
ebenso verschlagenen Frau, M"« de Pailly, stand, nicht ver- 
besserte. 

Da jedoch der Vater und die Geschwister hofften, Mirabeau 
werde, wenn er nur heirate, sich eines ruhigeren Benehmens 
und gesetzteren Lebenswandels befleifsigen und durch eine vor- 
teilhafte Heirat seine und der ganzen Familie Stellung verbessern, 
so redeten sie ihm zu, sich zu verloben. Die alsbald erwählte i 
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Braut, Marie-Emilie de Covet, einzige Tochter des Marquis de 
Marignane, galt für eine der reichsten Erbinnen der Provence. 
Trotz des Widerspruchs der Mutter Mirabeau's , die sich der 
Hergabe irgend welcher Mittel zur Ausstattung ihres Sohnes 
weigerte, wurde am 18. August 1772 zu Aix die Hochzeit ge- 
feiert. Der Marquis, bei allen seinen Verlegenheiten auf eine 
angemessene Stellung seines Stammhalters bedacht, substituierte 
ihn für Alirabeau, d. h. er machte ihn zwar nicht zum Eigen- 
tümer, aber zum Nutzniefser dieses Gutes und entzog sich dadurch 
selbst die Freiheit, über das Gut und einen beträchtlichen Teil 
der Familienrevenuen zu verfugend Aber der junge Ehemann 
hatte bereits vor der Hochzeit so fürchterliche Schulden, dafs 
die Mitgift der Frau umsöweniger ausreichte, als das junge Paar 
ohne jede Beredung verschwenderisch und grofsartig in den Tag 
hinein lebte. Nun trieb die Not dazu, hinter dem Rücken des 
Vaters sich der Mutter zu nähern. Mirabeau mufste fürchten, 
dafs sein Vater ihm ferner helfen weder können noch wollen 
würde; die Mutter war immer noch im Besitz grofser Mittel — 
sie zu gewinnen war nützlicher, und der Sohn geht von dem 
Vater, der ihn über alles Vermögen ausgestattet, zu der Mutter 
über, die vor kurzem noch ihm nach dem Leben getrachtet 
hatte! Der Zwist der Eltern mischt in die ungebändigte Leiden- 
schaft und Sinnlichkeit seines Charakters eine starke Dosis 
hinterlistiger Verstellung; von nun an gilt er nicht blofs als 
ausschweifend und verschwenderisch — das hätte ihm die da- 
malige Welt verziehen, sondern auch als ein treuloser Ränke- 
schmied, und dieser Ruf blieb an ihm auch später, wo er von 
dem wilden Sturm seiner Jugend halb und halb beruhigt, alle 
seine Kraft redlich für die Rettung des Königtums und seines 
Vaterlandes einsetzte, verderbenbringend haften. 

Ende 1773 erwirkte sich der alte Marquis, aus Zorn über 
des Sohnes Leichtsinn und Unzuverlässigkeit, beim Minister 
eine neue Lettre de cachet, kraft deren das junge Paar, das bis 
dahin lustig bald hier bald da herumgeflogen war, genötigt wurde, 
im Schlosse Mirabeau zu residieren. Da aber der Sohn dort 
höchst leichtsinnig wirtschaftete, läfst er ihn nach Manosque, 
einem prbvenzalischen Städtchen (Dep. Basses- Alpes), verbannen, 
um ihm die Möglichkeit zu entziehen, das Stammgut zur Tilgung 
seiner Schulden zu devastieren. In Manosque lebte Mirabeau 
auf freiem Fufs, er durfte sich nur nicht vom Ort entfernen. 
Auch hier mit Studien beschäftigt und , wie er selbst scherzte, ' 

^) Les Mirabeau II, 585. 
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von der „Scribomanie" ergriffen, verfafste er die erste von ihm 
(1775) im Druck erschienene Schrift, den Essai sur le despotisme. 
Aber auch in Manosque liefs er vom Schulden machen nicht ab. 
Jetzt rifs dem Marquis die Geduld. Im Einverständnis mit der 
Familie erwirkte er im Mai 1 774 gegen ihn eine sentence d'mter- 
diction, durch die Mirabeau für einen Verschwender erklärt und 
unter Kuratel gestellt wurde. Diese sollte ihn hindern, neue 
Schulden zu kontrahieren, und zwingen, allmählich die alten zu 
bezahlen; er behielt nur ein Drittel seines Einkommens, das 
sich, neben freiem Unterhalt, damals auf 9000 L. Rente belief. 
Hätte sich Mirabeau hier gefugt und einen soliden Lebenswandel 
fuhren wollen, so konnten seine Schulden mit Hilfe der grofsen 
Erbschaft, die seine Frau von ihrer 'Grofsmutter zu erwarten 
hatte, unschwer getilgt werden, obgleich sie sich damals schon 
nach seiner eigenen Angabe auf 188 000 L., vermutlich aber auf 
wenigstens 200 000 L. bezifferten. Aber er liefs nicht ab und 
wurde dann durch ein anderes Ereignisimmer tiefer in den Strudel 
der Leidenschaft gerissen, aus dem er erst nach 1 5 Jahren — zu spät 
— sich rettete, als die Revolution seine Talente zur Geltung brachte. 
Dies Ereignis war die nach nur 1 8 monatlicher Ehe ihm 
kundgewordene Untreue seiner Frau, die mit einem Chevalier 
de Gassaud ein skandalöses Liebesverhältnis eingegangen war. 
Dieser Schimpf löste das Band , das ihn zur Vernunft zurück- 
führen sollte, durch ihn fühlte er sich von nun an wegen seiner 
eigenen Ausschweifungen entschuldigt. Dennoch — wer kann 
die Sitten jener Zeit begreifen ! — versöhnte er sich, äufserlich 
wenigstens, bald mit seiner Frau, vermutlich aus der selbst- 
süchtigen Absicht, dafs sie, die trotz ihres Fehltritts bei dem 
Marquis gut angeschrieben war, diesen zur Rücknahme der 
Interdiction bewegen sollte. Zu gleicher Zeit aber begeht er 
einen neuen Streich. Dem Verführer seiner Frau — wer begreift 
dies alles! — zu einer passenden Heirat zu verhelfen^ reiste er 
ohne Erlaubnis von Manosque nach La Tourette, trifft unterwegs 
einen Baron de Viileneuve-Moans, der seine Schwester, die 
leichtfertige Marquise de Cabris, auf einem Spaziergang zuGrasse 
beleidigt hatte und wirft ihn im Streite zu Boden. Der Baron 
erwirkt einen gerichtlichen Haftsbefehl gegen ihn ; der Vater 
aber, der, immer noch auf Besserung hoffend, ihn aus dem 
ärgerlichen Handel befreien will, weifs schnell eine königliche 
Lettre de cachet zu erlangen, kraft deren Mirabeau in das Staats- 
gefängnis Chäteau dlt ein Felseneiland auf der Rhede von Mar- 
seille, in eine wenig strenge Haft gebracht wurde. Dies geschah 
im August 1 774. 
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Hätte nun dieFrau wirklich einige Zuneigung zu demManne 
gehabt, der ihr Schweres verziehen, hätte sie den Schwieger- 
vater ernstlich umzustimmen versucht, wäre sie zu ihrem Gatten 
geeilt, um seine Haft, die ja kein Gefängnis war, zu teilen, se 
kann man glauben, dats Mirabeau, der zum ersten Male sich vom 
Verkehr mit der Aufsenwelt abgeschlossen sah, noch gezähmt 
oder doch von den unsinnigsten Streichen abgehalten worden 
wäre. Aber sie lebte juhig in Le Bignon und Paris ihrem Ver- 
gnügen, mit Putz, Bällen und Koraödienspielen beschäftigt und 
entfremdete sich dadurch aufs neue ihrem Manne, der dann, sich 
aller Verpflichtung frei fühlend, seinerseits einen neuen und un- 
heilbaren Bruch herbeiführte. 

In Chäteau d'If kommandierte ein Herr d'Allegre, der es 
bald mit der Bewachung des Gefangenen nicht allzu genau nahm, 
da dieser sich ihm durch Ausarbeitung eines Memoire in Prozefs- 
angelegenheiten nutzlich machte. (S. das Verzeichnis von Mira- 
beau's Schriften in Heft U(, 120.) Frau von Cabris wufste mit 
ihrem Bruder eine geheime Korrespondenz zu unterhalten, weiche 
die Streitigkeiten der Eltern zum Gegenstand hatte und darauf 
abzielte, der Mutter in ihren Plänen gegen den Vater, nicht etwa 
aas kindlicher Liebe, sondern aus Eigennutz^ beizustehen. Um 
diesen Verkehr zu verhindern, zugleich aber dem Sohne, an dem 
er noch nicht ganz verzweifelte, mehr Freiheit der Bewegung zu 
versebaffen, als auf der Felseninsel möglich war, liels der Marquis 
eine neue Lettre de cachet ausbringen , der zufolge sein Sohn 
auf das Fort Joux bei Pontarlicr an der Schweizer Grenze ver- 
wiesen wurde. 

Von einem Gendarmen transportiert, kam Mirabeau im Mai 
1775 dort an. In Joux, einem Felsennest an der Strafse, die 
einst zu Caesar's Zeit die auswandernden Heivetier zogen, an 
dem Pafs, den im Winter 1870/71 Bourbaki's Heer zum fint- 
weichen in die Schweiz benutzte, befehligte Graf de Saint- Mauris, 
der gemäfs dem Auftrage des Marquis seinem Gefangenen er- 
laubte, in dem unterhalb Joux gelegenen Städtchen Pontarlier 
Wohnung zu nehmen. 

In Pontarlier lebte der 70 jährige Marquis de Monnier, 
früher Präsident der Rechnungskammer zu D6le in Burgund, 
der in zweiter Ehe mit einer sehr jungen Dame, Sophie de Ruf- 
fey, aus einer vornehmen Beamtenfamilie der Stadt Dijon, ver- 
mählt war. Zu dieser Dame fafste Mirabeau, dem seine Frau 
ja längst entfremdet war, wenn sie auch noch mit ihm einen 
oberflächlichen Briefwechsel unterhielt, eine immer heftiger 
werdende Zuneigung, welche von der gegen ihren Willen ver- 
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heirateten Marquise erwidert wurde. Das Liebesverhältnis wurde 
bald vertrauter und zugleich stadtkundiger. Graf deSaint-Mauris, 
der selbst ein Verehrer der Marquise war, befahl Mirabeau, Pon- 
tarlier zu verlassen und wieder nach Jouxzu ziehen. Eine Schuld, 
die der Interdizierte nach alter Weise kontrahiert hatte, gab ilim 
den Yorwand dazu. Da entzog sich ihm sein Gefangener, hielt 
sich zuerst heimlich in Pontarlier bei Sophien auf, und als er 
von dort aus vergebens den Vater um Verzeihung gebeten hatte, 
Sophie aber, dem Stadtgespräch zu entgehen, ins elterliche 
Haus nachDijon geflohen war, folgte er ihrdorthin unter falschem 
Namen. Auf Betrieb der Mutter Sophiens verhaftet und im 
Schlosse zu Dijon eingesperrt, bis er auf die Festung Mont- 
Saint-Michel gebracht würde, entflieht er nach der Schweiz, 
fährt nach Genf und von dort nach Lyon im Juni 1776 zu seiner 
Schwester, Frau von Cabris. Von dieser unterstützt, entweicht 
er in die Provence, von dort nach Thonon in Savoyen und 
endlich nach Verrieres, einem Schweizer Grenzorte nahe bei 
Pontarlier. Dorthin entflieht auch Sophie. Nun sind alle Brücken 
abgebrochen, alle Versuche zur Pflicht zurückzukehren, den Vater, 
welcher ihn seinem Schicksale überlassen zu wollen erklärt, zu 
gewinnen, werden aufgegeben, Frankreich ist ihnen verschlossen, 
das Paar begiebt sich nach Holland und lebt dort unter dem Namen 
Saint >Matthieu zuerst in Rotterdam, dann in Amsterdam (Okt. 
1776 — Mai 1777). 

Holland galt damals als das Land der Freiheit. Viele Fran- 
zosen , ihrer politischen oder rehgiösen Ansichten wegen ver- 
folgt, suchten dort eine Zuflucht, dort erschienen Schriften, die 
man in Frankreich nicht zu drucken wagte. Aller Mittel ent- 
blöfst, versuchte Mirabeau sich mit der Feder zu ernähren. Die 
Buchhändler Key und Changuyon beteiligten ihn an Übersetzungen, 
die sie veranstalteten, z. B. einer Geschichte Englands von Ca- 
therine Sawbridge Macaulay, Robert Watson's Geschichte Phi- 
lipps H. von Spanien, einer Geschichte der Reisen u. a. m. Auch 
übersetzte er einen Teil vooGessner's Idyllen, die damals in Frank- 
reich Mode waren, schrieb eine Broschüre über Musik und eine 
politische Flugschrift über den Menschenhandel deutscherFürsten. 
Auch eine Abhandlung über Freimaurerei flofs damals aus seiner 
Feder. Vom Vater aufgegeben, unterhält der Flüchtling mit seiner 
Mutter einen lebhaften Briefwechsel und tritt öflentlich für sie 
in Prozefsschriften auf, die der Wut des Marquis neue Nahrung | 
gaben. Alle seine litterarische Thätigkeit indessen war nicht im- 1 
Stande, den Flüchtlingen eine gesicherte Existenz zu bereiten, 
und schon dachten sie daran, nach Amerika, wo damals der Un- 
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abbängigkeitskrieg militärische Stellung und Ehre versprach, aus- 
zuwandern, als die französische Polizei das Paar verhaftete. 

Der Marquis de Monnier hatte Sophien , wenn sie zurück- 
kehren wollte, Verzeihung versprochen und, da sie nicht folgte, 
bei dem Amtsgerichte {bailliage) zu Pontarlier Mirabeau wegen 
Entführung seiner Frau verklagt. Am 10. Juni 1777 war dieser 
m contumaciam zu einer Entschädigung von 40 000 Livres und 
zur Todesstrafe in effigie, Sophie zum Verlust alier aus ihrer 
Heirat mit Monnier entspringenden Rechte und zu lebensläng- 
licher Haft in einem Arbeitshause {mmm de refuge) verurteilt. 
Die Familie Ruffey, fürchtend, dafs ihre Tochter, von Mirabeau 
verlassen, in tiefste Erniedrigung versinke, und der Marquis, der 
durch des Sohnes Schmähungen aufs äufserste gereizt, die Ab- 
sicht, sich nicht mehr um ihn zu kümmern, aufgab, vereinigten 
sich nun, der Flüchtigen habhaft zu werden, die französische 
Polizei sandte Beamte nach Amsterdam, die holländische Ver- 
waltung war selbst behülflich, und am 14. Mai wurden beide 
Schuldige in ihrer Wohnung gefangen. Sophie brachte man unter 
dem Namen Frau von Courviere in eine unter Polizeiaufsicht 
stehende maison de discipline nach Paris, Mirabeau auf Grund 
einer Lettre de cachet seines Vaters in die Festung Vincennes 
nahe der Hauptstadt. 

In- diesem Gefängnis hat Mirabeau 3*^ Jahr, vom 7. Juni 
1777 bis zum November 1780, gesessen. In ihm hat er einen 
Teil seiner interessantesten Schriften verfafst, ernstlich studiert 
und etwas von dem leidenschaftlichen Trotz, der Unbändigkeit 
seiner Naturanlage abgelegt. Ganz sich zu bezwingen hat er 
niemals gelernt, immer wieder ging das heifse Blut des Proven- 
zalen, die wilde Genufssucht seiner Jugend, ein unermefsliches 
Vertrauen auf seine körperliche wie geistige Kraft mit seiner bes- 
seren Einsicht und seinen besten Vorsätzen durch. Immerhin 
aber kann man sagen, dafs der prometheische Funke, der in ihm 
glühte, der bis jetzt ihn fast nur zu Leichtsinn, ja Verbrechen 
getrieben hatte, hier in hartem Gefängniszueiner edleren Flamme 
emporloderte, dafs er, ähnlich wie Friedrich der Gtofse, durch 
die harte Schule seiner Jugend zu ernsterer Arbeit für sein Vater- 
land und Volk angeleitet wurde. 

Das Schlofs Vincennes, von Mirabeau selbst in seiner höchst 
interessanten, in Vincennes verfafsten Schrift Des lettres de cachet 
et des prisons d'etaty erschienen 1782 in 2 Bdn. 8°, anschaulich 
geschildert, war ein schlimmer Aufenthalt. Kleine Fenster in 
1 0Fuss dicken Mauern liefsen wenig Lichtinhochgewölbte Räume, 
die, kalt und feucht, jede Gesundheit gefährdeten. Dicke Eisen- 
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gitter, gewaltige Riegel, eine mifstrauische Bewachung spotteten 
jedes Fluchtversuchs. Anfangs wurde der Gefangene sehr streng 
behandelt, kein Buch, kein Schreibzeug verstatlet. Wochenlang 
quälte den an beständige Arbeit Gewöhnten ein völliges Nichts- 
thun. Endlich wufste er auch hier seine Wächter zu gewinnen. 
Das Haupt der Sicherheitspolizei, Lenoir, ein wegen seiner Strenge 
übelberufener Mann, der Gouverneur Herr von Rougemont und 
der erste Sekretär für die geheime Polizei, Boucher, nahmen sich 
mit einer in solchem Falle gewifs seltenen und för Mirabeau 
sprechenden Einmütigkeit des Gefangenen seinem eigenen Vater 
gegenüber an. Zunächst bekam er Papier, Bücher, Federn, 
allmählich verschiedene Bequemlichkeiten, gegen den Schlufs 
seiner Gefangenschaft sogar die Erlaubnis, aufserhalb der 
Festung spazieren zu gehen und zu reiten. Oft aber litt er am 
Nötigsten Mangel, hatte keine Wäsche, kein Rasiermesser, und 
vor allem kein Geld, da sein Vater nur das für ihn zahlte, was 
er gerade mufste. 

Die erste Erlaubnis, schreiben zu dürfen, benutzte Mirabeau 
zu Briefen an Sophie. Man kann sich heute kaum denken, dafs 
die Polizei den Briefwechsel derjenigen gestattete oder gar be- 
förderte, welche durch richterlichen Spruch getrennt und einge- 
kerkert waren. Und doch ist es so! Nur durften nicht die 
Originale, sondern nur Abschriften, welche die Polizei selbst 
kopieren liels, an ihre Adresse gelangen. Die Originale wurden 
bei den Akten verwahrt. Als nach Mirabeau's Tode die Polizei- 
akten in die Hände der Munizipalität von Paris gelangt waren, 
bemächtigte sich der Konventsdeputierte Manuel widerrechtlich 
der Briefe Mirabeau's und liefs trotz des Widerspruchs der Fa- 
milie dieselben unter dem Titel Lettres ecrües du donjon de 
Vincennes in 4 Bänden bei Garnery in Paris drucken. Sie sind 
ein beredter Ausdruck der Leidenschaft, die Mirabeau beseelte; 
geistvoll und glänzend geschrieben, gelten sie noch jetzt als 
Muster des Briefstils, ohne indessen überall frei von Schlüpfrig- 
keiten zu sein. Einzelne hervorragende Stücke daraus pflegen 
in gröfseren Chrestomathien abgedruckt zu werden. Eins der 
beredtesten Schreiben ist das, mit welchem er Sophie über den 
Verlust einer Tochter, die sie im Januar 1778 geboren hatte, 
die aber im Mai 1780 starb, zu trösten suchte. Sophiens Pro- 
zeDs wurde später in Pontarlier revidiert, und ihre Strafe dahin 
gemildert, dafs sie von ihrem Manne geschieden, und bis zu 
dessem Tode, der 1783 erfolgte, in ein Kloster zu Gien ver- 
wiesen wurde. Schon vor Monnier's Tode aber löste sich ihr 
Verhältnis zu Mirabeau. Bald nach seiner gleich zu berichtenden 
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Befreiang aus dem Gefängnis soll sie mit ihm einen heftigen 
Streit gehabt haben, weil ihr Betragen dem eifersuchtigen Ge- 
liebten Grund zum Verdachte gab. Ganz plötzlich löste sich der 
Bund, der für die Ewigkeit geschlossen srchien ; Mirabeau geriet 
in den Strudel politischer Intrigue, Sophie blieb zu Gien, wegen 
ihrer Schönheit und ihres Geistes wiederum viel umworben. 
Von einer neuen Leidenschaft zu einem Gendarmerie-Offizier 
de Poterat ergriffen, der aber bald darauf starb, nahm sich 
Sophie durch Kohlendunst am 9. September 1789, 36 Jahr 
S Monate alt, das Leben, eben als ihr ehemaliger Geliebter seine 
gewaltigsten Triumphe auf der Rednerbnhne zu Versailles daron- 
getragen hatte. 

Die ganze Zeit seiner Gefangenschaft hindurch wurde 
Mirabeau nicht müde, anfangs zwar ganz hoffnungslos, später 
jedoch mit besseren Aussichten, für seine Freilassung zu wirken. 
Nachdem er yergebens bei dem ihm verwandten Herzog von 
Noailles, bei dem Polizeiminister Amelot, bei Maurepas, ja beim 
Könige selbst vorstellig geworden, vereinigten sich allmählich 
mehrere Umstände, die endliche Befreiung hoffen liefsen. Den 
ersten Anstofs gab im Oktober 1778 der Tod des einzigen Sohnes, 
den ihm seine Frau 1773 geboren hatte, da der alte Marquis 
hierdurch seine Hoffnung auf die Dauer seiner Familie bedroht 
sah. Zugleich waren die Minister der ewigen Klagen des alten 
Mannes müde; man wäre fast in der Lage, äufserte einer der- 
selben, für die Beantwortung der Schriftstucke und die Aus- 
fertigung der Verhaftsbefehle, die er einsende oder verlange, 
einen eignen Sekretär zu halten. Der Marquis hatte endlich 
einen selbstsüchtigen Grund, den Sohn durch Befreiung aus dem 
Gefängnis für sich zu gewinnen. Seine Frau war zwar 1777 
mit ihrer Ehescheidungsklage abgewiesen, aber der Marquis 
hatte in seinem Triumphe über die Verhafste den Fehler be- 
gangen, sie in sein Haus nicht wieder aufzunehmen, sondern, 
weil sie der früheren Abmachung entgegen, die sie auf die limou- 
sinischen Güter verwies, in seinem Hotel zu Paris sich festzu- 
setzen suchte, durch eine abermalige Lettre de cachet in ein 
Kloster sperren zu lassen. Nun klagte die Marquise wegen Ver- 
stofsung abermals auf Scheidung, und die Sache wurde so ge- 
fährlich, dafs der Vater gegen sie die Hilfe des Sohnes anzurufen 
für gut hielt. Aber dieser sollte nicht merken, dafs der Vater 
ihn zu benutzen wünschte, und so wurde Mirabeau im Gefängnis 
von Freunden der Familie, insbesondere von dem Physiokraten 
Dupont (de Nemours, der einst die rechte Hand Turgots war und 
später wiederholt der Nationalversammlung präsidierte) bestürmt, 

Mirabeau. I. 2 
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er soDe dem Vater da gut Wort geben, ihn um Loslassung, seine 
Frau um Verzeihung bitten, der Mutter zum Vertrage zureden. 
Natürlich merkte Mirabeau sofort, um was es sich handelte: er 
konnte seine Freiheit mit einem Parteiwechsel erkaufen. Er 
ging darauf ein und wurde am 13. Dezember 1780 von Boucher 
aus Vincennes abgeholt. Allerdings durfte er das Haus des 
Vaters noch nicht betreten, mufste Monate lang bei Boucher 
unter einer gewissen Polizeiaufsicht wohnen. Seine Bemühungen, 
die Mutter zu einem Vertrage zu gewinne«, scheiterten, und nun 
entblödete sich der Sohn nicht, so wi^ er einst Libelle gegen 
seinen Vater geschrieben, gegen die Mutter in öffentlicher Ge- 
richtsyerhandiung für den Vater aufzutreten. Aber vergebens 
war alle Mühe; im Mai 1781 wurde vom Pariser Parlament die 
Separation de corps et de biene des Paares nach 38 jähriger Ehe 
ausgesprochen. Damit war der alte Mann ruiniert; nichts blieb 
ihm als seine Pension, die-ihm der Bailli zu zahlen, glücklicher- 
weise imstande war, und er mufste suchen mit Hilfe des Sohnes 
auf anderem Wege zu einer Besserung der Verhältnisse seines 
„Hauses'' zu gelangen. 

So kam es, dafs nun Vater und Sohn acht Monate (Juni 1781 
bis Februar 1782) zu Le Bignon in leidlichem Einverständnisse 
zusammenlebten. Jener wünschte zunächst, den Sohn mit seiner 
Frau, die bereits vor Gericht eine Separation de biens erstritten 
hatte, auszusöhnen; Mirabeau aber fühlte sich (und hier können 
wir den ersten Schritt der Rückkehr zu besseren Grundsätzen 
erkennen) verpflichtet, das schimpfliche Urteil , das gegen ihn 
und Sophien zu Pontarlier gefällt war, abändern zu lassen. Sich 
selbst hätte er durch einen Gnadenakt des Königs von allen 
Folgen jenes Prozesses befreien lassen können, aber obgleich 
mit Sophien bereits entzweit, hielt er sich um seiner Ehre 
willen für gebunden, sich dem Gerichte zu Pontarlier zu stellen 
und auch für sie die Rücknahme der entehrenden Strafe zu er- 
streiten. Dieser Umstand allein legt die Vermutung nahe, dafs 
die Verhältnisse, welche zu seiner Entfremdung mit Sophie 
führten, nicht genügend bekannt sind, und dafs die gewöhnliche, 
oben auch in unsem Text aufgenommene Darstellung nur mit 
Vorbehalten für richtig ausgegeben werden darf. 

Die Verhandlungen zu Pontarlier dauerten vom Februar 
bis August 1782; Mirabeau mufste, nachdem er sich dem Ge- 
richte gestellt, 6 neue Monate in einer Art Haft zubringen; eine 
lange Reihe von Vernehmungen, Zeugenbeweisen, Denkschriften 
war nötig, aber endlich setzte er für sich und Sophie alles 
durch, was er hofl'en konnte. 
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Der Marquis de Monnier wurde bewogen , seine Klage zu- 
rückzunehmen^ das Urteil vom Mai 1778 wurde kassiert, So- 
phie, von ihrem Manne geschieden^ erhielt ihre Mitgift zurück 
und eine Pension von 1200i Livres, mufste sich aber verpflich- 
ten, bis zum Tode ihres früheren Mannes im Kloster zu leben. 

Aber noch einen Prozefs hatte Mirabeau zu führen, der ail 
sein Talent, seine Kraft und Sachkenntnis herausforderte. War 
!^chon jener Prozefs zuPontarlier durch Mirabeau's Denkschriften 
zu einem öffentlichen Ereignis geworden , so lenkte der zweite 
die Augen ganz Frankreichs auf seine hervorragenden Fähig- 
keiten als Redner und Publizist. Auf den Wunsch seines Vaters 
versuchte er sich auch mit seiner Frau zu versöhnen. Er begab 
sich nach der Provence, suchte einen Briefwechsel anzuknüpfen, 
Unterredungen mit der Gräfin zu erlangen. Als sie auf Betrieb 
ihres Yaters }ede Annäherung zurückwies, schritt er zur Klage 
gegen sie, indem er beim Parlamente zu Aix darauf antrug, 
dafs sie genötigt werde, sich zu ihm zu begeben. Da es sich um 
Mitglieder der angesehensten Familien handelte, so war die ganze 
Provence voll von diesem Skandalprozefs. Mirabeau führte seine 
Sache selbst und wufste das Gericht zu bestimmen, dafs es die 
Gräfin aufforderte, ihrem Manne zu folgen oder sich in ein 
Kloster zurückzuziehen. Sie appellierte aber an den oberen 
Senat des Parlaments {la grand'chambre), und dies entschied 
Dach dreitägiger Verhandlung (Juli 1783) gegen den Kläger. Die 
Ehe wurde getrennt, „bis es anders geboten würde'*. Wie tief 
die Zerrüttung des Familienlebens in Frankreich damals ging, 
beweist die Thatsache, dafs nicht allein Mirabeau iia Eheschei- 
dongsprozefs lag, dafs Sophie von ihrem Mann geschieden war, 
dafs der alte Marquis Mirabeau von seiner Frau geschieden war, 
sondern dafs auch die Gräfin Mirabeau die Tochter einer ge- 
schiedenen Frau (der Marquise de Marignane) und die Enkelin 
einer geschiedenen Frau war. Obgleich aber Mirabeau's Klage 
zurückgewiesen wurde, legte er damals doch den Grund seines 
Ruhmes als Redner. „Er beherrschte den schwierigen und 
durch juristische Formalitäten verwickelten Gegenstand voll- 
kommen; er sprach einmal fünf Stunden ohne Unterbrechung 
und wurde mit atemloser Spannung gehört. Die Wirkung seiner 
Rede war derart, dafs sein Gegner Portalis (ein aus der Ge- 
schichte des Kaiserreichs bekannter Jurist, damals Advokat der 
Familie Marignane) ohnmächtig aus dem Saale getragen werden 
mufste". Der Vater selbst berichtet in seiner cynischen Weise 
davon an seine Tochter, die Gräfin du Saillant, die einzige der 
Schwestern, die eine, wenn auch keineswegs sittenreine, so doch 
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ruhigere Natur gewesen zu sein und ihren Bruder geliebt zu 
haben scheint: „Stelle dir den Triumph dieses Seiltänzers vor: 
am Tage seines grofsen Puppenspiels brach das dumme Volk 
trotz dreifacher Wachen durch alle Schranken; Thüren, Fenster, 
Balkon, alles war gepfropft; auf den Dächern standen die Leute, 
um ihn, wenn nicht zu hören, so doch wenigstens zu sehen. 
Und schade, dals sie ihn nicht hörten, denn er hat so geredet, 
so gedonnert, so gebrüllt, dafs die Mähne des Löwen weifs war 
vor Schaum und von Schweifs triefte/' Als nachher die allge- 
meine Ständeversammlung berufen wurde, erinnerte sich die 
Provence sofort, wer imstande sei, gegen die verhafste Aristo- 
kratie zu kämpfen, und wählte ihn in Aix wie in Marseille zum 
Deputierten. Doch hiervon nachher das Nähere. 

Mit diesem Prozefs enden zwar nicht Mirabeau's Leiden- 
schaften und Verirrungen, aber doch die Zeit seiner jugendlichen 
Stürme und seines mafslosen Trotzes gegen die Schranken der 
Sitte und des Rechts. Seine Frau war für ihn tot, von Sophien 
war er getrennt, seine beiden Kinder waren begraben; sein 
Vater äufserlich versöhnt, aber immer argwöhnisch, zog sich von 
ihm bald wieder zurück , wenn auch ohne ihn ferner zu ver- 
folgen; sein Oheim, der Bailli, war alt, stumpf und gleichgültig, 
seine Geschwister ihm und grofsenteils auch unter einander 
entfremdet. Der Marquis hatte freilich Grund ihm nicht zu 
trauen, denn Mirabeau, in seiner ewigen Geldnot, setzte sich 1784 
wieder mit der Mutter in Verbindung, um ihr etwas abzulocken, 
und der Vater wuDste, dafs, während dem Sohne (wenn auch 
nicht ohne nachfolgende abermalige Entzweiung mit der Mutter) 
dies gelang, sie hinter den Gläubigern steckte, die ihm, ihrem 
früheren Manne, seine Möbel abzupfanden versuchten ^. Mira- 
beau lebte noch immer, nicht ohne davon durch Nichtbezahlung 
neuer Schulden hinterlistigen Vorteil zu ziehen, unter der Sen- 
tenee d^interdiction; er ist gestorben, ohne da& sie aufgehoben 
worden wäre. Seine 3000 Livres Rente erschienen ihm als der 
Abgrund des Elends, durch Borgen und die Ausbeutung seiner 
litterarischen Talente suchte er sich bis in seine letzten Jahre 
über Wasser zu halten. So heftete sich auch an seine gröfsten 
Triumphe der Folgezeit der Makel seiner Vergangenheit, und 
gelang es ihm nicht, beizeiten den Einflufs zu erobern, dessen 
er zur Rettung Frankreichs, zur Verhütung der Greuel seiner 

^) Ober diese Geldgeschichten vgl. Lom^aie, Les Mirabeau II, 646 ff. 
ODd Esqaisses bist. 46. — Mirabeaa's Mntter starb 1794, 69 Jahre alt, 
ia tiefster Not, nachdem sie unter der Schreckensherrschaft im Temple 
eingekerkert gewesen war. 
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Reyolution von Anfang an bedurft hätte. Oft genug im VoU- 
bewuTstsein seiner Kraft und seines patriotischen Willens hat 
er, wenn ihm Hof und Nationalversammlung mit unbezwinglichem 
Mifstrauen gegenübertraten, ausgerufen: „0 wie schwer schädigt 
die ^ittenlosigkeit meiner Jugend mein Vaterland I'' Aber keine 
Reue konnte nachher in einer kurzen Spanne Zeit das Unrecht 
der Vergangenheit gut machen und, ohne sein heifsersehntos 
Ziel, die Rettung der Monarchie und seines Vaterlandes, erreicht 
zu haben, sank er ins Grab. 

^'ur 8 Jahre nach dem unerquicklichen Ausgang seines ersten 
Mannesalters blieben Mirabeau für die öffentliche Rolle , die er 
zu spielen vom Schicksal berufen war, und diese gliedern sich 
in zwei Abschnitte, die Zeit seiner publizistischen und diploma- 
tischen Thätigkeit (1783—1788) und die Zeit seines Wirkens 
in den politischen Versammlungen, besonders in der National- 
versammlung (17^9—1791). 

Der erste dieser beiden Zeiträume ist der am wenigsten 
aufgeklärte in Mirabeau's Leben, obgleich er für uns Deutsche 
einer der interessantesten ist. Auch verbinden sich von nun 
an Mirabeau's persönliche Erlebnisse so häufig und so eng mit 
den politischen Ereignissen jener Zeit, dafs es eines grofsen 
Buches bedurfte, um den Zusammenhang beider Momente im 
einzelnen zu erläutern. Es mufs daher hier auf die bekannten 
Geschichtswerke verwiesen werden, welche Mirabeau's Leben 
im Zusammenhang mit der französischen Revolution darstellen, 
namentlich auf Sybel's und, für unsere Zwecke noch besser, auf 
Häufser's Geschichte der französischen Revolution, die von S. 82 
an eine meisterhafte Charakteristik und Lebensgeschichte des 
grofsen Staatsmannes enthält. 

Aiif den Erfolg seiner Feder angewiesen, stürzte sich Mira- 
beau in eine rastlose litterarische Thätigkeit, die überall von 
seinemGeiste, seiner aufserördentlichen Arbeitskraft und seltenen 
BelescnheitZeugnis gab, aber in der Not um Erwerb weder immer 
vor unsauberen Gegenständen (wie im Espion devalisS) zurück- 
schreckte, noch überall die bessernde Hand an flüchtige Nieder- 
schriften legte. Schon nach den Verhandlungen zu Pontarlier 
hatte er sich auf drei Monate nach der Schweiz begeben , um 
den Druck der Schrift über die Lettres de cachet und des Espim 
divdlise zu betreiben; jetzt verband er sich in Paris mit dem 
bekannten Schriftsteller Chamfort (1741—94), den er, wenn 
seine Äufserungen über ihn aufrichtig sind, sehr verehrte, indem 
er ihn als litterarischen Ratgeber ausnützte. Da er aber wieder 
durch den Druck einer seiner Prozefsschriften sich den Zorn 
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des Grofssiegelbewahrers Hue de Miromesnil zugezogen und 
dieser eine neue Lettre de cachet gegen ihn erwirkt hatte, hielt 
er es für geratener, Frankreich zu verlassen, und begab sich im 
August 1784 nach London, wo er einige vornehme Freunde 
hatte. Über sein Leben daselbst ist nicht viehGenaueres bekannt; 
er hatte Verkehr mit verschiedenen Politikern und arbeitete mit 
];astlosem Fleifs an einer ganzen Reihe von Schriften. Zu diesen 
gehören eine Geschichte der Stadt Genf, für die er bei seinem 
letzten Aufenthalt in der Schweiz Materialien gesammelt hatte, 
die aber nicht vollendet und nicht gedruckt ist, ferner die Con- 
siderations sur Vordre de Cmcinnatus^ eine politische Streitschrift, 
zu der er den Anstofs von Benjamin Franklin empfangen, und 
die Doute$ sur la Itberte de VEscatU über eine Grenz- und Zoll- 
frage, die damals zwischen Holland und den österreichischen 
Niederlanden schwebte^. 

Nach London hatten ihn zwei Personen begleitet, die eine 
bemerkenswerte Rolle in Mirabeau's Leben spielen, Henriette- 
Amelie de Nehra und Lucas de Montigny. Jene war die natür- 
liche Tochter eines holländischen Staatsmannes von Haren, aus 
dessen Namen sie sich den ihren durch Anagramm gebildet 
hatte, da sie den väterlichen Namen nicht führen durfte. Sie 
hatte sich aus wirklicher Neigung und Bewunderung Mirabeau 
angeschlossen^ lebte mit ihm Jahre lang als seine Frau, sorgte 
für ihn mit aufopfernder Liebe, wufste den leidenschaftlichen 
Mann zu lenken und war bei grofser Kenntnis höfischer Personen 
und Verhältnisse ihm oft durch kluge Vermittlung nützlich. 
Leider brach später dieser sehr nachsichtigen Frau Mirabeau 
so oft die gelobte Treue, dafs sie endlich nach 5 Jahren ihn 
tief gekränkt verliefs. Sie hat nachher keiner anderen Neigung 
nachgegeben, in Zurückgezogenheit gelebt und ist 1818 in 
Amsterdam mit Hinterlassung wertvoller Nachrichten über ihre 
Verbindung mit Mirabeau gestorben. Lucas de Montigny (geb. 
1782) war dem Namen nach der Sohn eines Bildhauers, in 
V\^irklichkeit der Sohn Mirabeau's, der ihn zärtlich liebte, unter 
der Obhut seiner Gefährtin sorgfältig erzog und später zu einem 
seiner Erben einsetzte. Von ihm haben wir ein ausführliches 
Werk über Mirabeau, die hier öfters zitierten Memoires de Mira- 
beau ^ das eine zwar oft beschönigende» aber immer noch die 
hauptsächlichste Quelle der Biographie und für die Kenntnis 



*) Über diese Schriften Montigny V, 359 ff., De Lomenie's Esqaisses 
Mstoriqaes et litteraires S. 16 und das Verzeichnis der Schriften Mira- 
bean's in Heft III dieser Ausgabe S. 116 and 118. 
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zahlreicher nicht gedruckter, zum teil nicht mehr vorbandener 
oder doch nicht zugänglicher Schriften seines Vaters unschätz- 
bar ist. 

Lange konnte Mirabeau es in England, das ihm wenig gefiel, 
nicht aushalten. Er schickte M°^® de Nehra, die den Minister 
Baron de Breteuil kannte, nach Paris, und diese wufste die 
Gegner so umzustimmen, dals Mirabeau am 1. April 1785 nach 
Frankreich zurückkehren durfte. Auf den Rat seiner Freundin 
wollte er nun zunächst nach der Provence auf sein Stammschlofs 
in der Absicht gehen , dort der Ausarbeitung eines historischen 
Werkes, zu dem er Materialien gesammelt hatte (vermutlich der 
oben erwähnten Geschichte der Stadt Genf), in Mufse zu leben. 
Da aber nahm sein Geschick eine bedeutende Wendung. Zu- 
fallig wurde jenes Kind, Lucas, krank, die Abreise wurde ver- 
schoben, in der Zwischenzeit machte oder erneuerte er die 
Bekanntschaft zwei grof&er Bankiers, der Genfer Claviere und 
Panchaud, die seine aufserordentliche Kenntnis von Finanzan- 
gelegenheiten ausnutzen wollten und ihn veranlalsten, über 
einige damals schwebende Fragen dieses Gebiets verschiedene 
Flugschriften zu verfassen. Diese beziehen sich auf den Schwindel, 
der mit den Papieren der von Turgot gegründeten Diskonto- 
Bank {Caisse d'escompte) sowie einer ursprünglich spanischen, 
aber in Paris domizilierten Dank ähnlicher Art, AerBanqiie Saint- 
Charles, und den Aktien der Compagnie des eawa? de Parts getrieben 
wurde ^. Anfangs von dem damaligen Finanzminister Calonne 
unterstützt, geriet er später in heftigen Streit mit ihm, sowie 
mit dem Intriganten Beaumarchais, der für die letztgenannte 
Compagnie in die Schranken trat. Er gewann durch diese Fach- 
schriften ein solches Ansehen , dafs viele ihn schon damals als 
den einzigen Mann betrachteten, der Frankreich vom Bankerott 
retten könne, machte sich aber zugleich so viele Feinde, nament- 
lich auch bei Hofe, dafs er, in der Absicht gegen Calonne eine 
gründliche und vernichtende Streitschrift zu verfassen und dazu 
einen sicheren Aufenthalt aufzusuchen, Frankreich verliefs und 
sich nach Deutschland begab. Es ist behauptet worden, er wäre 
damals schon in geheimer Mission an den preufsischen Hof 
geschickt worden, indessen wird dies von Montigny, der nach 
Mirabeau's Tode in den Besitz der betreffenden Papiere kam, 
durchaus bestritten. Über Frankfurt und Leipzig, wo er die 
Bekanntschaft mehrerer Gelehrten und Schriftsteller machte — 
er war mit den Schriften Wolffs, Baumgartens, Beimarus', 

^) S. Heft ill, 21. Die Schriftea siad im Sommer nnd Herbst 1785 
verf&fst. De Lom^nie, Esquisses 18. 
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Lessings, Hendelssohns und vieler anderer deutschen Schrift- 
steller grundlich bekannt — kam er am 19. Januar 1786 in 
Berlin an und liefe Friedrich dem Grofsen seine Schriften über- 
reichen, der, obgleich schon schwer erkrankt, ihn sofort empfing 
und mit Auszeichnung behandelte ^. Ursprunglich war es Mira- 
beau's Absicht gewesen, am russischen Hofe Dienste zu suchen; 
was ihn bewog, nicht weiter zu reisen, ist unbekannt. In Berlin 
gab er sich eifrigen Studien hin , verfafste eine Flugschrift über 
Cagliostro und Lavater, eine andere über Mendelssohn und die 
Judenemancipation und sammelte die Materialien zu seinem 
grofsen Werke über die preufsische Monarchie, welches 1788 
in Paris erschien unter dem Titel: De la monarckie prmsienne 
sous Frideric U Grand, par le Comte de Mirabeau; 4 Bde. 4^, 
mit einem Atlas in Fol. Es ist dies ein sehr gründliches Werk, 
mit bedeutendem statistischem Material versehen, das Beste, 
was wenigstens von einem Ausländer bis dahin über den Gegen- 
stand geschrieben war. Den Stoff hatte ihm ein ehemaliger 
französischer, in Braunschweig wohnender Offizier , der Inge- 
nieurmajor Jacques de Mauvilion, einer seiner nächsten Freunde, 
geliefert. Der Briefwechsel mit diesem Manne legt Zeugnis ab 
von dem unermefslichen Fleifse, der gewaltigen Arbeitskraft 
Mirabeau's. Inzwischen hatte er auch seine Schrift gegen Calonne 
verfafst und nach Paris geschickt; seine Freunde aber erachteten 
ihren Abdruck für zu gefährlich und unterdrückten das Manu- 
skript. Das Ministerium , das von Mirabeau's Absichten gehört 
hatte, hielt es nun für klüger, einen so gefährlichen Gegner zu 
gewinnen; der Minister der auswärtigen Angelegenheiten, Herr 
von Vergennes, meinte, er könne sich eines so gründlichen 
Kenners der preufsischen Zustände wohl bedienen, Calonne gab 
seine Zustimmung, und man liefs kurz vor dem Tode Friedrichs 
des Grofsen Mirabeau nach Paris kommen, um ihm diploma- 

^) Friedrich hatte schoD früher in Verbindnng mit eiaem Mirabeaa 
gestanden. Loais- Alexandre comte de Mirabean, ein Oheim unseres 
Redners, derselbe, der die Schauspielerin M"« Navarre heiratete (vgl. 
Joly, M"«" Navarre, eomtesse de Mirabean, 1881), stand im Dienste des 
Markgrafen von Bayreuth, dessen Gemahlin Friedrichs Schwester war, 
und wurde auf Betrieb letzterer im Jahre 1757, als Friedrich sich dem 
Untergange nahe glaubte, als geheimer UnterhSndler nach Paris geschickt, 
um der Pompadour 500 000 Thaler anzubieten, wenn die Franzosen sich 
vom Kriegsschauplatze zurückzögen. Die französische Regierung be- 
harrte, Friedrich aber entledigte sich ihrer durch die Schlacht bei 
Rofsbach. Später war Louis-Alexandre dem Markgrafen selbst in Paris 
nützlich ; er heiratete, lange nach dem Tode der Navarre, eine deutsche 
Gräfin und versöhnte sich dadurch mit seiner über die erste Ehe em- 
pörten Familie. Lomenie, Mir. I, 135 ff. 
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tische Aufträge zu geben. Diese bezogen sich hauptsächlich 
auf den bevorstehenden Thronwechsel. Man wollte sich der 
AlMsicbten des Prinzen yon Preufsen vergewissem , Einflufs auf 
ihn gewinnen, und, wie es scheint, auch Unterstützung bei eini- 
gen Finanzoperationen in Berlin zu erlangen suchen* Besonders 
scheinen die holländischen Angelegenheiten (s. Anm. zu Rede 
IV, A.), an denen Friedrich Wilhelm, als Schwager des Prinzen 
von Oranien, lebhaften Anteil nahm, Gegenstand einer geheimen 
Sendung gewesen zu sein. Für die Bestreitung der Kosten 
dieses zweiten Berliner Aufenthalts, seiner Reise, seines Bureaus 
und mancher geheimen Ausgaben, erhielt Mirabeau nach seiner 
eignen Angabe einige 40 000 Livres. Während dieses zweiten 
Berliner Aufenthaltes schrieb er. aufser zahlreichen Depeschen 
auch viele Privatbriefe über politische Angelegenheiten , über 
Absichten und Charakter des Königs, des Prinzen Heinrich, 
Ferdinands von Braunschweig, des Ministers von Herzberg, 
Josephs IL, über allerlei Hofgeschichten und Intriguen. Als 
nun später sein Werk De la monarchie prussienne in Berlin eine 
sehr alberne Kritik fand , und man die darin enthaltenen An- 
sichten über eine notwendige Reform des preufsischen Staates 
— die durch traurige Erfahrungen nach noch nichtzwanzig Jahren 
sich ja auch als notwendig erwies — als falsch und frech hin- 
stellte, benutzte er die Gelegenheit und gab, um einer seiner 
ewigen Geldverlegenheiten abzuhelfen — und diese war wieder 
die Folge einer Liebschaft mit einer Buchhändlersfrau, die ihn 
zugleich zum Bruch mit M"^® de Nehra trieb — 1789 jene 
Korrespondenz in 2 Bänden heraus. Dieser von allen seinen 
Freunden nvit Recht getadelte Schritt zog ihm in Preufsen mit 
vollem Grund den Ruf eines unverschämten Pamphletisten zu 
und veranlafste sogar das diplomatische Corps in Paris , bei der 
französischen Regierung die öffentliche Verurteilung dieser Schrift 
and ihre Verbrennung durch Henkershand zu verlangen und 
durchzusetzen. 

Schon am Todestage des grofsen Königs, am 17. August 
1786, hatte er dem neuen Herrscher einen langen Brief über- 
geben lassen, worin er demselben seine Ansichten über die dem 
preufsischen Staate notwendigen Reformen auseinandersetzte, 
Ansichten, die sich in dem erst später gedruckten Werke De la 
monarchie frussienne ausführlicher entwickelt wiederfinden. Es 
ist nicht aufgeklärt, wie Mirabeau so dreist sein durfte, als aus- 
ländischer geheimer Unterhändler^, dem Könige eines mächtigen 

>) Der eigentliche Gesandte Frankreichs am preufsischen Hofe von 
17S2 bis 1799 war Graf d'Esternanx. 
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Staates solche Ratschläge in sehr unumwundener Sprache aufzu- 
drängen — die Antwort Friedrich Wilhelms If . war sehr gnädig, 
und er hat sich wiederholt Mirabeau's Ansichten von ihm mund- 
lich vortragen lassen. Uns mufs, so scharf bhckend sich Mirabeau 
bei dieser Gelegenheit auch erwies , sein Rat, wie die Aufnahme 
desselben, billig in Verwunderung setzen. 

Während er noch in Berlin mit Studien und Unterhandlungen 
beschäftigt war, ohne dabei gesellige Genösse zu vergessen, er- 
scholl aus Fankreich die Kunde von der bevorstehenden Berufung 
der Notabein. Sofort reiste er mit Zurücklassung seines ganzen 
Haushalts nach Paris ab (19. Januar 1787), indem er ho£fte, er 
werde in jene Versammlung als ihr Sekretär berufen werden. 
Calonne hatte sich aber offenbar vor ihm gescheut und suchte^ 
während er Dupont für diese Stelle bestimmte, Mirabeau zu ent- 
fernen, indem er ihm eine diplomatischen Sendung nach Nym- 
wegen anbieten liefs. Darauf ging Mirabeau nicht ein , und um 
trotz dem Minister seine Vorschläge den Notabein zukonnnen zu 
lassen, schrieb er in drei Wochen eine seiner bedeutendsten, 
aber auch leidenschaftlichsten Flugschriften Denonctafton de Vagio- 
tage au rat et d Vas$emhUe des notables^, worin er, ohne Calonne 
persönlich anzugreifen, das schwindelhafte Verfahren der Finanz- 
verwaltung, zugleich aber auch Neckers Vorschläge, durch Krei- 
rung nicht fundierter Staatspapiere das Defizit zu decken, blofs- 
stellte. Obgleich der Konig selbst sich nicht ungunstig über die 
Schrift und den Charakter ihres Verfassers aussprach, erwirkten 
seine Gegner im März doch eine Lettre de cachet (die 17., die 
gegen Mirabeau erging), durch die er auf eine entfernte Festung 
verwiesen wurde. Zeitig genug davon unterrichtet, entrann er 
und begab sich nach Lattich und Tondern, wo er mit M""«* de 
Nehra und seinem Sohne , die inzwischen von Berlin abgereist 
waren, zusammentraf. Dort verfafste er eine neue Streitschrift, 
die gegen Necker besonders gerichtet war, und in welcher er die 
Möglichkeit einer Rückkehr Neckers zu dem Posten eines Con- 
tröleur generale den dieser schon einmal hatte räumen müssen, 
protestierte, wohl nicht ohne den Hintergedanken, dafs er sich 
selbst diesem Amte für gewachsener erachtete. Inzwischen reiste 
M°*® de Nehra nach Paris, um ihm dort wieder die Wege zu 
bahnen, was ihr auch gelang; man nahm zwar den Verbaftsbefehi 
nicht zurück , drückte aber ein Auge zu, als Mirabeau auf kurze 
Zeit nach Paris kam, um seine persönlichen Angelegenheiten zu 
ordnen. Im Mai 1787 reiste er dann zum dritten Mal nach Deutsch- 



») Veröffeotlicht im März 1787. 
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iand ab, arbeitete in Braunschweig eifrig mit Mauvillon, der dort 
als Professor angestellt war , an der Vollendung seines Werkes 
aber PreuDseD, verkaufte es für 20 000 Livres an den Buchhändler 
Fauche, ging dann auf kurze Zeit nach Berlin, sich zu verab- 
schieden, begab sich von da nach Hamburg und kehrte zu Schiff 
nach Frankreich zurück; Nach einer stürmischen Überfahrt ge- 
landet, langte er Ende 17S7 in Paris an, wo man sich inzwischen 
beruhigt hatte und ihn in Frieden Ileus, zum teil wohl deswegen, 
weil man bei der steigenden Aufregung des Volkes sich nicht an 
ihm zu vergreifen wagte. — Das Jahr 1788 verging unter Studien 
und Schreiben. Sein Werk über Preufsen erschien (angeblicher 
Drackort London, wirklicher Paris) mit einer Widmung an 
seinen Vater ^aufserdem aber eine Reihe von Flugschriften über 
eine Reihe von Tagesfragen. Solche sind eine umfangreiche Ab- 
handlung über das französische Gefängniswesen, anknüpfend an 
die Einrichtung des Pariser Bic^tre und an sein Werk über die 
Staatsgefangnisse und Lettres de cachet; eine Broschüre über 
Prefsfreiheity die eine Nachahmung der SchriftMiltons über diesen 
Gegenstand ist, eine Fortsetzung seiner Schrift üker den Börsen- 
schwindel (agiotage); eineReponse aux alarvnes des bom cttoyens 
ober die Streitigkeit der Parlamente mit den Ministern und die 
Berufung der Generalstände; ein Brief an den Herzog v. Lauzun 
über denselben Gegenstand und seine Korrespondenz mit dem 
Exjesuiten, späteren Zeitungsredakteur und Mitglied der gesetz- 
gebenden Versammlung Cerulti [1708 — 92] über Neckers Finanz- 
operationen ^ In diese Zeit fallt die Trennung Mirabeau's von 
M*»« de Nehra. Dafs Mirabeau ihr selbst in seinen Verirrungen 
ein dankbares Herz bewahrte, beweist das beträchtliche Legat, 
das er der scheinbar vergessenen in seinem Testamente aussetzte. 
Ormuzd und Ahriman , sagt sie in einer späteren Betrachtung 
ihrer Schicksale, stritten sich in seiner Seele, aber, alles erwogen 
hatten seine guten Eigenschaften mehr Gewalt über ihn als seine 
Fehler. Für das Ende seines Lebens mag sie Recht haben ^. — 
Wir sind an dem letzten, kürzesten, aber bedeutungsvoll- 
sten Abschnitte von Mirabeau's Leben angelangt, von dem wir 
jedoch nur eine dürftige Skizze geben, teils aus dem oben ange- 
führten Grunde, teils weil einige der wichtigsten Thatsachen aus 
diesem Abschnitte sieh in den Einleitungen zu einzelnen der mit- 
geteilten Reden näher erläutert finden. Am 24. Januar 1780 er- 

') Über Mirabeau's Verhaltois zu Neeker und Cerutti findeD sich 
Notizen in der Revue d. d. m. in der Nammer vom 1. Januar 1881, 
S. 78. 

') Vgl. Lonenie, Esqoisses 28 IT. 



schien das Reglement für die Wahlen zu der allgemeinen Stände- 
versammlung, wonach der Adel zu direkten, die anderen Stände 
zu indirekten Abgeordnetenwahlen aufgefordert wurden. Schon 
am 8. aber war Mirabeau , um für seine Wahl zu wirken, nach 
der Provence, zu deren Adelskammer er durch seine Geburt 
gehörte, abgereist und am 1 3. in Aix angekommen* 

Die Provence nahm unter den alten Provinzen Frankreichs 
eine bevorzugte Stellung ein ; es gab dort noch einen Schatten 
landschaftlicher Vertretung und gewisse Vorrechte bei der Steuer- 
verteilung. Indessen waren die wirklichen alten Standever- 
sammlungen seit 1630 nicht mehr berufen worden^. Als jetzt 
der Provinziallandtag sich versammelte, om die Wahlen vorzu- 
bereiten, entspann sich ein hartnäckiger und erbitterter Kampf 
über die gesetzmäfsige Zusammensetzung der Stände, und Mira- 
beau beantragte eine vollständige und neue Berufung derselben, 
indem er behauptete und bewies (Sitzung der Adelskammer 
vom 30. Januar 1789), dafs, weil die niedere Geistlichkeit, viele 
vom Adel, eine grofse Anzahl von Städten gar nicht geladen 
oder nicht hinreichend vertreten seien , die gegenwärtige Ver- 
sammlung keine gesetzliche Vollmacht habe. Hiergegen protes- 
tierte der Adel schriftlich und schlofs, um den unbequemen 
Neuerer los zu werden , nach dem Antrage des Marquis de la 
Fare, des einOufsreichsten Edelmannes der Provence, auf Grund 
eines Reglements von 1620 ihn von seinen Sitzungen aus, in- 
dem behauptet wurde, um Mitglied der Adelskammer zu sein, 
müsse man nicht nur nohh d'extraction, sondern auch fossedant 
fkf sein; dies sei aber Mirabeau noch nicht , da sein Vater als 
Haupt der Familie noch lebe, und der Graf auf die Stammgüter 
nur eine Anwartschaft (suhstittaiwC) besitze. 

Dieser mindestens thörichte Schritt des Adels hatte die not- 
wendige Folge, da£s Mirabeau der Möglichkeit, als Vertreter des 
Adels nach Versailles geschickt zu werden, beraubt, sich ganz 
dem Tiers-Etat in die Arme werfen mufste, und dab sein Hals 
gegen die verrottete Aristokratie, von deren Willkürscbaft er 
durch die letlres de cachet schon so viel zu leiden gehabt, neu 
geschärft wurde. Ein feierlicher, leidenschaftlicher Absagebrief 
(vom 3. Februar) verkündete seinen Entschlufs^. 

Ehe die Wahl des dritten Standes vor sich ging, versuchten 
seine Feinde, ihn überall zu verdächtigen und zu brandmarken. 
Hiezu diente nicht nur seine Vergangenheit, sondern auch die 



>) Vpl. Lom^Die, Mir. II, 107, 121 ff. 

') Die Haaptstelle ist bei HSafser, S. 107 f., übersetzt. 
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damals grade vonMirabeau in seiner bestäudigen Geldnot heraus- 
gegebene Carrespimdance secrete de Berlin und der durch sie er- 
zeugte Skandal. Mirabeau liels sie zwar durch gefällige Freunde 
als nicht von ihm herrührend bezeichnen, hielt es aber doch für 
geraten, nach Paris zu eilen (15. Februar), um durch persön- 
liche Vorstellungen den Sturm zu beschwichtigen, der um so 
heftiger war, als sich gerade Prinz Heinrich von Preufsen damals 
in Paris aufhielt. Es gelang ihm denn auch, persönliche Ver- 
folgung von sich abzuwenden (vgl oben). 

Inzwischen war seine Wahl sowohl in Aix als in Marseille 
vorbereitet. Die ungeheuerste Aufregung hatte sich beider Städte 
bemächtigt; der Druck der Zeit, die furchtbare Teuerung, der 
Übermut des Adels, die unglaubliche MiDsregierung hatte in den 
heiüsblütigen Provenzalen einen seltenen Grad wilder Erbitte- 
rung erzeugt, mit welcher sich jetzt ein Taumel von Begeisterung 
und Hoffnung verband, den Mirabeau^s kühnes Auftreten in der 
Provinzialversammlung, seine politische Kenntnis, seine von 
dem Prozefs zu Aix noch wohlbekannte Beredsamkeit erregte. 
Als er Yon Paris zurückkehrend sich Aix näherte, zog ihm die 
Stadt entgegen, man löste die Geschütze, läutete die Glocken, 
bestreute seinen Weg mit Blumen u. s. w. Noch toller war die 
Aufregung Marseilles: man schätzte die Menschenmasse, die zu- 
sammenströmte ihn zu sehen, auf 120 000, die Arbeit wurde 
ausgesetzt, Palmen, Lorbeeren, Olivenzweige bedeckten seinen 
Wagen, die Wachen salutierten, die Behörden lielsen sich ihm 
vorstellen, alles schrie: „Es lebe der König und Mirabeaul'' 
Kurz, ein siegreicher Feldherr konnte nicht feierlicher und be- 
geisterter begrüfst werden. Dafs seine Wahl gesichert war, blieb 
nicht einen Augenblick zweifelhaft; seine Feinde haben die ab- 
geschmackte Erfindung verbreitet, er habe , um sich populär zu 
machen und gewählt zu werden , einen Tuchladen gekauft und 
als Kaufmann hantiert; dies ist wie vieles Andere, was gegen 
Mirabeau als Politiker noch jetzt gesagt wird, eine vom Partei- 
bafs erfundene Lüge. 

Ehe noch die Wahl stattfand, bewies Mirabeau durch ener- 
gisches und geschicktes Einschreiten, wie sehr er die Gemüter 
beherrschte. Am 23. März brachen infolge der Wahlaufregung 
und der Teuerung Unruhen in Marseille aus, die einen gefähr- 
lichen Charakter annahmen, als auf Bitten des Höchstkomman- 
dierenden, des Grafen Caraman, Mirabeau durch sein Zureden 
und durch Bildung einer Milice citoyenne den Sturm beschwor. 
Diese Tumulte hatten später freilich andere im Gefolge, wovon 
in den Erläuterungen zu der grofsen Rede über die Marseiller 



30 

ÄDgelügenheiten , die im 2. Heft abgedruckt ist, das Nähere ge- 
sagt wird. 

Als Mirabeau Ende März in Aix und Anfang Aj^il in Marseiile 
zu einem der Abgeordneten des dritten Standes d^^ betreffenden 
Amtsbezirke gewählt war, nahm er, weil er für Aix ältere Ver- 
pflichtungen hatte, dort an. Noch vor Eröffnung der Versamm- 
lung gründete er in Paris ein Journal des Etats Genhaux, das, 
als es nach den 2 ersten Nummern Anfang Mai verboten wurde, 
unter dem Titel Lettres du camte de Mirabeau d ses commetttmts, 
ohne dafs die Regierung, deren Verbot allgemeinen Unwillen 
erregt hatte, einzuschreiten wagte, weiter erschien. Zu seinen 
Mitarbeitern gehörten mehrere namhafte Publizisten, z. B. Du- 
roveray, Claviere, der- Marquis de Cazeaux (s. Einleitung zur 
Rede VF) , welche , als Mirabeau aus Mangel an Zeit nach den 
ersten 19 Nummern zurücktrat, die Zeitung unter dem Titel 
Courrier de Provence bis Juli 1790 fortführten. 

Von nun an ist die Lebensgeschichte Mirabeau^s so eng 
mit den Verhandlungen der Nationalversammlung und den Er- 
eignissen zu Versailles und Paris verknüpft, dafs es immer un- 
möglicher wird, jene zusammenhängend darzustellen, ohne diese 
ausfuhrlich zu erzählen. Es folgen daher hier nur noch die 
wenigen äufserlich bemerkenswerten Momente seines Lebens, 
in betreff alles übrigen wird nochmals auf Häufsers zusammen- 
fassende Darstellung, sowie auf die Erläuterungen zu einzelnen 
Reden verwiesen. 

Bis Anfang Oktober wohnte Mirabeau zu Versailles, mit der 
Nationalversammlung siedelte er von dort nach Paris über, wo 
er ein Haus auf der Chaussee d' Antin mietete. Etwa bis zur 
Zeit des Bastillesturms war er in der Versammlung ganz der 
stürmische Volkstribun , als welcher er vornehmlich in der Er- 
innerung der Geschichte lebt. Es kam ihm damals darauf an, 
Einflufs zu gewinnen ; das konnte er nur, wenn er sich auf die 
Leidenschaft der Menge stützte, auf den Hafs des Volkes gegen 
die privilegierten Stände. Auch stimmte dies mit seinen Neigun- 
gen überein , da er ja von seinen Standesgenossen schmählich 
verstofsen, viele Male ohne Richterspruch durch willkürlichen 
Ministerialbefehl seiner Freiheit beraubt worden war. Aber nie- 
mals hörte er auf, das Königtum für die beste und in Frank- 
reich einzig mögliche Staatsform zu halten. Als er sah, dafs die 
Herrschaft Frankreichs an den hauptstädtischen Pöbel und selbst- 
süchtige Demagogen überzugehen drohte, suchte er dem Sturm 
Einhalt zu gebieten. Er näherte sich dem Ministerium , dem 
Hofe, aber lange Zeit ohne das Mifstrauen und den Widerwillen 
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gegen den Cimte fUhüen zu besiegen. Als er endlich einigen 
Einflafs gewann, als man anfing auf i^eine Stimme zu hören, 
war es zu spit , und tauschte er das Mifstrauen der Royalisten 
mit dem der Jakobiner, die nun Paris und Frankreich beherrsch- 
ten , aus. Seine Verbindung mit König und Königin, sein Ver- 
kehr mit dem österreichischen Gesandten, dem Grafen Mercy 
d'Argenteau, wurde ruchbar, seine Verteidigung des Veto, noch 
mehr die des königlichen Rechtes, Krieg zu erklären und Frieden 
zu schliefsen, entfremdete ihm einen grofsen Teil der National- 
versammlung, und sein Charakter, von früher her infoige seiner 
Privathandel inMifskredit geraten, erlitt aufs neue einen schweren 
StoljB, als nicht yerborgen blieb, dafs er vom König besoldet 
werde. Diese Anklage konnte zwar nicht streng bewiesen werden, 
fand aber Glauben, und das war ja für ihre Geltung dasselbe. 
Der König bezahlte in der That alle seine Schulden, gab ihm 
eine sehr beträchtUche Pension und yerschrieb ihm ein grofses 
Vermögen, das ihm ausgezahlt werden sollte, wenn er seinen 
Rettungsplan der Monarchie ausgeführt haben würde. Schlimm 
genug ist es, dafs Mirabeau, teils infolge der Zügellosigkeit seines 
Vorlebens , teils aber auch infolge der verkehrten Wirtschaft 
seines Vaters, in die Lage gekommen war, seine patriotischen 
Dienste sich bezahlen lassen zu müssen, aber so schlimm, wieseine 
Feinde es gemacht haben, war es bei weitem nicht. Dafs er nicht 
offen in den Dienst des Königs treten konnte, ohne seine Stellung 
in der Nationalversammlung, die ihm über alles wert sein mulste; 
aufzugeben, daran ist der thörichte Beschlufs vom 7. November 
1789, wonach kein Mitglied der Constituante einen Minister- 
posten annehmen durfte (s. die Erläuterungen zur Rede IX), 
schuld; war dieser Beschlufs nicht gefafst, so war er Minister 
und bedurfte keiner geheimen Besoldung — und das Geheime 
ist es ja , was Verdacht erweckt. Ein entscheidendes Gewicht 
aber, das für Mirabeau in die Wagschale föllt, ist auf folgende 
Erwägung zu legen , die er übrigens auch selbst ausgesprochen 
hat. Sein Vater starb, fast 74 Jahre alt, am 11. Juli 1789, kurz 
vor dem Bastillesturm ^. Zum Erben setzte er , sei es , dafs er 
dem älteren Sohn nicht traute, sei es, dafs dieser die Übernahme 
eines unheilbar verschuldeten Besitzes ablehnte, seinen wegen 
unförmlicher Leibesstärke Mirabeau-Tonneau genannten zweiten 
Sohn ein. Der grofse „Tribun" sah sich also , da er die Rolle 

') Über das schwaDkende Verhältnis von Vater und Sohu in den 
letzten Lebensjahren des ersteren und die sehr allmähliche Anerkennung, 
die sich der letztere bei jenem durch seine Schriften und Reden erwarb, 
s. Lomenie's Esquisses, gegen Ende des zweiten Aufsatzes. 
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eines Grofsgrundbesitzers nicht durchzuführen hatte, in der 
Zwangslage, entweder der Verwaltung seines spärlichen Erbes in 
Zurfickgezogenheit zu leben, oder die öffentliche Rolle, die ihm 
zugefallen, unter Vernachlässigung aller Privatrücksichten weiter 
zu fähren, Dies konnte er aber nur, wenn er, da eine öffent- 
liche Besoldung ihm versagt blieb, eine geheime annahm. Als 
Rivarol, ein Tagesschriftsteller jener Zeit, der seine Feder dem 
Hofe verkauft hatte, aber kein Geld bekam, seiner selbst spottend 
ausrief: Je suis vendu et nm fayil konnte Mirabeau den Spruch 
umdrehen und sagen: Je suis pay^^ mais non vendu!, denn erstritt 
für seine Überzeugung. Nach seinem Tode zeigte es sich denni 
auch, dafs sein Erbe, um dafs er sich nicht hatte kummern können, 
gänzlich für ihn entwertet war; sein Sach Verwalter, Frochot, 
erklärte den Nachlafs Mirabeau's in öffentlicher Sitzung der 
National- Versammlung für bankerott ^ Man mufs sich indessen 
nicht vorstellen, als ob Mirabeau's Popularität unter den Hetze- 
reien Marat's, der ihn nicht anders als Vinfdme Riqueti nannte, 
und ähnlicherDemagogen so gelitten hätte, dafs er nicht, so lange 
er lebte, ihr gefährlichster Widersacher gewesen wäre und durch 
die imponierende Gewalt seiner Rede dem Volke nicht als erster 
Fuhrer gegolten hätte. Das trat erst recht hervor, als sich im 
März 1791 die Nachricht von seiner Erkrankung verbreitete. 
Und als trotz aller Bemühungen der Ärzte seine von Genufs und 
Arbeit völlig erschöpfte Kraft zusammenbrach, als er am Morgen 
des 2. April 1791, 42 Jahre alt, nach furchtbaren Schmenen 
die Augen schlofs , da empfand man , dafs mit ihm die letzte 
widerstandsfähige Säule der Monarchie gestürzt, dafs Frankreichs 
gröfster Staatsmann geschieden sei. 



^) Dasselbe Schicksal teilte sein Bruder, der das Erbe nur cad 
beneficio inventarii angetreten hatte. In den Stürmen der Revolutiöi, 
ging der ganze Besitz des „Hanses^^ Mirabean unter. Ein Bauer kaaftt 
scblierslich das verwüstete Stammschlofs Mirabeau ohne jede Pertiaeai 
für 500 Franken; um diesen Preis überliers es der Bauer spater Lncas 
de Montigny, dessen Erben es jetzt noch einigermafsen wieder hergestellt 
besitzen sollen. 



I. 

SUR LA PßOPOSITION D'ENVOYER DES COMMIS- 

SAIRES Aü CLERGlfi ET A LA NOBLESSE QÜI 

REFÜSAIENT DE SE RfiüNIR DANS 

LA SALLE COMMUNE. 

(18. Mai 1789.) 



EinleitQDg. Am 4. Mai 1789 wurde die alJgemeine Stände- 
versammluDg zu Versailles durch einen feierlichen Gottesdienst 
in der Sankt- Ludwigskirche eingeweiht, wohin sich die Abge- 
ordneten , Minister und Hofstaaten , König und Königin mit der 
ganzen königlichen Familie von der Liebfrauenkirche aus in 
feierlichem Zuge begeben hatten. Tags darauf versammelten sich 
auf Befehl des Königs alle drei Stände in einem grofsen Saale 
aufserhalb des Versailler Schlosses {Salh desMenm, später Solle 
des Trois Ordres oder Salle des Etats, in der Übersicht unsrer 
Rede la salle commune genannt); um 1 Uhr erschien der König 
mit grofsem Gefolge und bestieg den Thron; rechts von ihm 
hatte die Geistlichkeit (291 Mitglieder), links der Adel (270) 
Platz genommen, geradeüber die 557 Mitglieder des dritten 
Standes — im ganzen also 1118 Abgeordnete. Die beiden pri- 
vilegierten Stände hatten hienach von vornherein eine, wenn auch 
nur schwache, Majorität; da aber in ihnen sich viele den Neue- 
rungen zuneigten, im dritten Stande wohl kaum irgend welche 
Freunde der bisherigen Zustände vorhanden waren, so mufsten 
die Bevorrechteten eine Vereinigung, in der nach Köpfen abge- 
stimmt würde, fürchten. 

Zuerst begrüfste der König durch eine wohlwollende An- 
sprache die Stände, die seit 1614 nicht mehr um den Thron 
versammelt gewesen waren; dann hielt der Siegelbewahrer, Herr 
TonBarentin, über die Notwendigkeit einiger Reformen eine lange 
Rede, worin er beiläufig auch erwähnte, der König habe die alte 
Form der Beratung nach Ständen nicht geändert, sei aber bereit, 
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wenn alle drei der gemeinsamen Beratung und der Abstimmung 
nach Köpfen frei zustimmten, solche Einrichtung gutheifsen zu 
wollen, die den Vorteil gewähre, dafs die Wünsche des Volkes 
besser zur Geltung kommen könnten. Den Schlufs machte der 
FinanzministerNecker mit einer höchst langweiligen, dreiStunden 
dauernden Vorlesung über die Lage der Finanzen, die er thörichter- 
weise zu beschönigen suchte. 

Unmittelbar nach dieser königlichen Sitzung {seanceroyah) 
begaben sich Klerus und Adel in die besonderen, für sie bereit 
gestellten Räume, um zunächst die Vollmachten zu prüfen. Der 
dritte Stand blieb in dem Ständesaale zurück, der, weil der gröf te 
der drei Säle , für ihn als den zahlreichsten Stand zugleich Be- 
ratungslokal sein sollte. Für den dritten Stand war es aber eine 
Lebensfrage, ob die Prüfung der Vollmachten in gemeinschaft- 
licher Sitzung der Generalstaaten oder in gesonderter Sitzung 
jedes Standes für sich geschehen sollte. Wie auch immer der 
Beschlufs ausfiel, er wurde ein höchst wichtiger Präcedenzfall 
für alle späteren Beratungen. Dem Verlangen des dritten Standes 
nach gemeinsamer Prüfung schien der König beizustimmen, da 
er am 6. Mai folgenden Befehl durch Maueranschlag bekannt 
machen liefs. De par le rot. Sa Majeste ayant faxt connaitre aux 
deputes des trm ardres VintetUion (m eile etait qu'üss^assemblasseni 
des aujourd'hui, les deptUes sont avertis que le local destine d les 
recevotr serapret dneufkeures du matin. Dazu kam, dafs in dem 
amtlichen Ae^^emen^l^otir la canvocation des Etats geiwraux d Ver- 
sailles, § 43, schon den Wahlversammlungen der Stände, wenn 
alle drei einwilligten, gestattet war, sowohl die Deputierten gemein- 
schaftlich zu wählen, als auch ihre Beschwerden gemeinschaftlich 
zu redigieren, und daüs thatsächlich in gemeinschaftlicher Sitzung 
der drei Stände die Vollmachten der Wahlmänner geprüft, und 
die in den Versammlungen der einzelnen Stände gewählten Ab- 
geordneten vereidigt waren. Auch war es verkehrt von Adel und 
Geistlichkeit, sich im Jalu'e 1789 in betreff des Abstimmungs- 
modus auf die Reichstage von 1588 und 1614 zu berufen; der 
Bürgerstand konnte nicht zugeben, dafs durch die Abstimmung 
nach Ständen bei allen so höchst notwendigen Reformen er, der 
fast alle Steuern allein aufzubringen hatte, sich stets in der Mino- 
rität sehen sollte. Als sich daher die beiden andern Stände aus 
der saUe commune entfernt hatten, wartete der dritte Stand, 
der es sofort für richtig erkannte, sich nicht zu seiner Konstitu- 
ierung als gesonderter Stand drängen zu lassen, einige Stunden, 
ob die andern nicht zurückkommen würden, und ging dann 
ohne Beschlufs auseinander. Am folgenden Tage werden die 



Kie sehr Mirabeaa die Bezeichnung AsnnMßi-^füSiimale 
Tcrwarf, m^d welche Befürchtungen ihn dazujbegtanmten, geht 
aus einer sehr merkwürdigen Äufserung^^lervor, die er nicht 
lange vor seinenK^de gegen ftiennejktmont machte: ^,iA, mm 
m, qjAe naus avioks-t^m quandMous avons vauluy des le com- 
amement, emj^e'cA^r fö»s^om9fwnes de se diclarer Assemblee 
Miionak! Cest Id Torigmtui^mal. Depuis qu'ils <nU remporte 
t^te vktorrej ils n^ontcmi de^etkmontrer indignes ... Ils ont 
mh gouvemer le Rnau Iteu de g<n^en^ par lui; mm InentÖt 
it ne ura plus m/mx ni lui qui gatwernetm^ une vile faction 
hs dommera t&it^et couvrira la France d'AormM:^**). 



*) ii/DnmoBtf Souvenirs 267, abgedruckt bei Montigb 
151-10, Ygl. Vin,202ff. Dafs M. selbst den Ansdrock Jssa 
naiimile in den Zeitangen gebraucht hatte, wo er in keiner amtlicheli 
Ei^scbaft sprach und einer kurzen Bezeichnang bedurfte, spricht nicht 
S^geo die Aufrichtigkeit seiner Warnung vor diesem Titel für den 
amtlichen Gebrauch. 



III. 

PROPOSITION D'ÜN PROJET D' ADRESSE DE 
UASSEMBLflE NATIONALE A SES COMMETTANTS. 

(27. Juni 1789.) 

Einleitang. Am 18. JudI war Feiertags wegen keine Sit- 
zung^ und der 19. verging unter Angelegenheiten der Geschäfts- 
ordnung. An demselben Tage aber beschli^fsi der bis dabin 
schwankende Klerus mit 149 gegen 125 Stimmen, zum Tiers 
j^tat unter einigen Vorbehalten überzugehen. Die Führer der 
Minorität und des Adels wenden alles auf, um König und Mini- 
sterium zu einem entscheidenden Schritte gegen die gefährlich 
wachsende Ass. nät. zu vermögen. Der grofse Yersammlungs- 
saal wird geschlossen, Wappenherolde rufen in den Strafsen aus, 
der Saal müsse für den 22. zu einer gemeinschaftlichen Sitzung 
der drei Stände, an welcher der König teilnehmen werde (seance 
royäle), hergerichtet werden. Als Sonnabend d. 20. die Depu- 
tierten die Thur verschlossen, den Saal von Soldaten und Arbeitern 
besetzt finden, begeben sie sich in ein dem Grafen von Artois 
(Bruder des Königs, späterem König Karl X.) gehöriges Ballspiel- 
haus (Jeu de Paume) in der Stralse Saint-Fran^ois ; auf Mounier's 
Vorschlag leisten sie dort einzeln, Mann für Mann, den Eid: 
Nou8 jurons de ne jamais nom separer de Voss. naU et de nous 
reunir partout oü les circonstances VexigerorU jusqv!d ce que la 
Constitution du royaume soit etdblie et affermie sur des fonde- 
ments solides. Hierauf vertagt sich die Versammlung auf Mon- 
tag d. 22. — 

Als der Hof an diesem Tage das Ballhaus unter nichtigem 
Verwände (die königlichen Prinzen, hiefs es, wollten Ball spielen) 
geschlossen hielt, zogen die Abgeordneten in die Kirche des 
h. Ludwig und richteten sich im Schiff derselben geschäftsmäfsig 
ein. Um 2 Uhr erscheinen, geführt von Lefranc de Pompignan, 
Erzbischof von Vienne, 151 Mitglieder des Klerus, die Majorität, 
des Standes, gleich darauf auch 2 Mitglieder der Adelskammer, 
und überreichen unter unbeschreiblichem Jubel der Versamm- 
lung ihre Vollmachten zur Prüfung. 
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In der Seance royale, die inzwischen auf den 23. verschoben 
war, sprach der Kenig, der sich mit militärisdiemPrank umgeben 
hatte, „verlegen, ängstUdi, fast zitternd, eine Reihe gebieterisch 
kliogender Worte, die man ihm anfgeschrieben hatte'S drückte 
sein MiDsvergttägen über die Verschleppung der Geschäfte aus 
und lieDs von einem der Staatssekretäre eine Dedaration du Rot, 
tmcemant la presmte tenw d$8 Etats generaux vorlesen, in 
welcher die Trennung der Stände aufrecht erhalten, die Be- 
schlüsse der Gemeinen für nichtig erklärt und eine Reihe von 
Bestimmungen über die Geschäftsordnung, etwaige gemeinschaft- 
üche Sitzungen, den Ausschlufs von Zuhörern bei den Verband- 
langen u. a. m. getroffen waren. Hierauf liefs der König noch 
eioe zweite Erklärung (Declar<Ui<m des intmtions du Rot) ver- 
lesen, die eine grofse Menge verständiger und freisinniger Re- 
formen verhie£s, aber die Abstimmung nach Standen auch für 
die neu zu schaffende Verfassung unbedingt festhielt. Zum 
SchlttTs ergriff der König selbst noch einmal das Wort; er er- 
innerte die Deputierten, dafs alle ihre Beschlüsse ohne seine 
Zustimmung nichtig seien, forderte sie auf, ihm Vertrauen zu 
schenken und schlofs mit den Worten : Je vous ordonne de vous 
üparer tout de mite et de vous rendre d&main matin chacun dans 
ies chambres affectees d votre ordre pour y reprendre vos seances, 
TordoHue en eonsequenee au grand-maitre des ceremonies de faire 
friparer Ies saUes. Häch dem Aulbruch des Königs ereignete 
sich nun die bekaimte Scene. Die meisten vom Adel und der 
Geistlichkeit folgen dem König, aber ein kleiner Teil derselben 
bleibt mit dem dritten Stande zurück. Als der Oberceremonien- 
meister, Marquis de Breze, fragt, ob man den Befehl des Königs 
gehört habe , springt Mirabeau auf und ruft dem erschrockenen 
Höfling mit Löwenstimm« zu: „Oui, Monsieur, nous avons en- 
tendu Ies mtentions qü'on a suggMes au roi; et votus qui ne sauriez 
äre san argane aupres des itats generatix, vous qui n'avez ici ni 
p/oce Ml draü de parier, vous rCStes pas fait pour nous rappeler 
m discours. Cependant, pour eviter toute equivoque et tout delai, 
je didare que si Von vous a Charge de nous faire sortir d'ici, vous 
devez deman^der des ordres pour employer la foree; car nousne 
ptitterom noßplaces quepar la forte des baionnettes^'*). 



*) Es ist .streitig, ob die urtfprÜBgUche Fassung dieser kühnen 
Erwiderung nicht gröber war,' aber schon der Monitenr in seinem 
Sitzangsbericht nud Mirabean selbst im 13. Brief an seine Wähler 
Mögen nicht die dem Redner gewöhnlich zugeschriebenen schroffen 
Aisdrücke. Vgl. Montigny VIII, 217 f; Bnchez et Ronx, II, 22. 
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Brez6 geht, die Yersammlung setzt nach einer den König 
kühn herausforderndenAnsprache Mirabeau's ihre Sitzung unter 
dem Präsidium Bailly's fort. Man erklärt einstimmig , bei den 
gefafsten Beschlüssen beharren zu wollen, und auf Mirabeau's 
Antrag werden die Deputierten mit 493 gegen 34 Stimmen für 
unverletzlich erklärt. Diesen Beschlössen treten auch die Geist- 
lichen, deren Vollmachten geprüft waren, bei. 

Eine ungeheure Aufregung bemächtigt sich bei der Nach- 
richt von den Absichten des Hofes und der Adelspartei des ge- 
samten Frankreichs. In Versailles umstehen Tausende den 
Ständesaal, die Gegner der Volkspartei, z. B. Juigne, Erzbischof 
von Paris, können sich vor den Wutausbröchen der Menge kaum 
retten, in Paris fafst die Volksversammlung, die beständig im 
Garten des Palais-Boyal tagt, aufrührerische Beschlüsse, die 
Wahlmänner {ilecteurs) vereinigen sich zu permanenten Ver- 
sammlungen , welche die städtische Verwaltung an sich reifsen, 
selbst ein Teil des Heeres, namentlich das Regiment Gardes 
Francaises, groüsenteils aus Pariser Kindern bestehend und von 
jeher in Paris garnisonierend, rottiert sich und fafst geheime 
Beschlösse. 

Das niedere Volk, von Hungersnot und Arbeitslosigkeit be 
drängt, war schon lange zu jedem Gewaltstreich bereit. In 
einer Broschüre fragte ein Ungenannter: Qv^a-t-on mieux a 
faxre que de se hattre quand im meurt de faim? (Vergl. S. 47, 
Anm. 1.) In der That mulsten an vielen Orten Aufstände 
und Überfalle yon Magazinen mit bewaffneter Macht bekämpft 
werden. 

Die liberale Minorität des Adels vereinigt sich am 25. mit 
der allgemeinen Versammlung; einer zog den andern; manche 
kamen, um das Gegengewicht ihrer konservativen Gesinnung in 
die Wagschale zu werfen. Am 27. endlich bat der eingeschüch- 
terte König, der weder zum Guten noch zum Bösen festen Willen 
von der Natur empfangen hatte und von einem Ehtschlüfs zum 
andern schwankte, den Rest des Adels und der Geistlichkeit, 
die formell noch immer weiter tagten, sie möchten der Sache 
ein Ende mächen und sich den andern anschliefsen. Am 26. 
kommt ein Teil, am 27. die widerwilligen letzten. Der dritte 
Stand hat gesiegt, König und Adel haben eine schwere Nieder- 
lage erhtten. 

Inmitten dieser Wirren hielt Mirabeau es für nötig, eine 
Adresse an die Wähler vorzuschlagen, um die Gemüter zu be- 
ruhigen. Die Rede ist am 27., Tor der schliefsiichen Vereinigung 
und scheinbaren Versöhnung, gehalten und geht daher noch 
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scharf mit der Aristokratie ins Gericht, während sie den König 
in der öffentlichen Meinung zu entschuldigen und zu stärken 

sucht. 



Messieurs, je sais que les ävenements inopines d'un jour 
trop memorable^ ont afflige les coeurs patriotes, mais qu'ils ne 
]es ebranleront pas. A la hauteur oü la raison a place les re- 
presentants de la nation, ils jugent sainement les objets, et ne 
sont point trompes par les apparences, qu'au travers des pre- 
juges et des passions on aper^oit comme autant de fantömes. 
Si nos reis , instruits que la defiance est la premi^re sagesse de 
ceux qui portent le sceptre, ont permis ä de simples cours de 
judicature' de leur presenter des remontrances, d'en appeler ä 
leur volonte mieux^clairee; si nos rois, persuades qu'il n'appar- 
tenait qu'ä un despote imbecile de se croire infaillible, cederent 
tant de fois aux avis de leurs parlements, comment le prince 
qui a eu le noble courage de convoquer T^^ssemblee jffationale, 4-fl\/i 
n'en ecouterait-il pas les membres avec autant de faveur que ' ! 
des cours de judicature, qui defendent aussi souvent leurs in- ^ 
terets personnels que ceux du peuple? En eclairant la religionX ^ 
du )(oi, lorsque des conseils violents Fauront trompe, les de- 
putes du peuple assureront leur triomphe ; ils invoqueront tou- 
jours la honte du monarque; et ce ne sera pas en vain, d^s qu'il 
aura youlu prendre sur lui-m^me^ de ne pas se fier qu^ä la 
droiture de ses iptentions, et de sortir du pi^ge qu'on a su 
tendre ä sa vertu^. Ils ont et^ calmes dans un moment ora- 
geux; ils le seront toujours; et ce calme est le signe non equi- 
Toque du courage. 



^) 23. Jnng fgcance poyale* 
f) DtaParTamente liaUeu da« 
{es Köaig^^u erheben. Da aber dieJÜttilieder^^Str Parlamejtte 
Adel gehörte^, so fvaren sie oft Gpf^r von Reformv^chUiJ^ea , z. 
db* Verordooiik TargoVs übep^ie Freiheit des ^ü^eidehandO; 
Hlufter, 58. X y/\ ^ A 

I ^) ReUgUm gewi<jsea)Mfne Überzeugang, Pflichtgefühl, echmrer L rel 
di d« klare Begri^<yoa dem, was Pflicht wid Ge wissen >gebieten 
eibflittsen; Gegensaptf sunorendre oder trompet la rel, »» falsdke Vor 
sfelliAiigen darU)>CT erweckel^ / \ 5 

I *f Prendre sur soi qe. bautet auch je decider ä J'aire^qc, 
I i Myi^terscheidet stets 8b>rgfäit||^^ U)nig nnd^ j^lpartiBi; er stel 
d|i8 Aa|l^ten des Königs^jm ■ ' S g ^i TOi irÜT -<tay-ijh^geb «ifl einrur 
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Hais la journee du 23 ]um a fait sur ce peuple, iaquiet et 
malheureia, une impression dont je crains les suites. Oü les 
representants de la nation n^ont tu qu'une erreur de Tautorite, 
le peuple a cru voir un dessein formel d^attaquer leurs droits 
et leurs pouvoirs. II n'a pas encore eu Toccasion de connaitre 
toute la fermete de ses mandataires. Sa confiance en eux n'a 
point encore des racines assez profondes^. Qui ne sait d'ailleurs 
comment les alarmes se propagent; comment la verite meme, 
denaturee par des craintes, exageree par les echos d'une grande 
ville, empoisonn^e par toutes les passions, peut occasioner une 
fermentatioQ Yiolente, qui, dans les circonstances actuelles et 
les crises de la mis^re publique, serait une calamitä ajoutee ä 
une calamite? Le mouYement de Versailles est bientöt le mou- 
vement de Paris; Fagitation de la capitale se comniunique aux 
provinces voisines ; et chaque commotion, s'etendant ä un cercle 
plus vaste, de proche en proche produit enfin une agitation uni- 
verselle. Teile est Timage faible, mais vraie, des mouvements 
populaires; et je n^ai pas besoin de prouver que les derniers 
^venements, denatures par la crainte, interpretes par la deliance, 
accompagnes de toutes les rumeurs publiques, risquent* d'e- 
garer Timagination du peuple, dejä preparee aux impressions 
sinistres par une Situation vraiment deplorable. 

Ah ! Sans doute, ils seraient pardonnables, ces mouvements, 
fussent-ils meme ceux du desespoir, ä un peuple qui» sous le 
r^gne d'un bon jfoi , s'est vu traine , par la perfidie des mauvais 
conseils, je ne dirai pas sur les bords, mais sur les pentes escar- 
pees du plus affireux des precipices. Et comment les citoyens 
auraient-ils les memes motifs que les deputes pour rassurer leur 
confiance? Ont-ils vu dans les regards m^mes du;tjoi, ont-ils 
senti dans Taccent de son discours, combien cet acte de rigueur 
et de violence coütait ä son coeur?^ Ont-ils juge par leurs 
propres yeux quil est lui-m6me quand il veut le bien, lui-meme 
quand il invite les representants de son peuple k fixer une ma- 
niere d'^tre equitablement gouveme^, et qu'il cede ä des im- 
pressions etrangeres lorsqu'il restreint la generosite de son 
ccBur, lorsqu'il retient les mouvements de sa justice^ naturelle? 
Si notre jfpi etait plus qu'un homme , s'il pouvait t(Äit par lui- 
m^me, on ne redouterait pas les efiets de cette demarche que 




'ondesy^g^tudhit^ 



des conseillers imprudents et pervers lui ont arrachee; il serait 
inutiJe de pr^munir le peuple contre les ^garements oü des in- 
tentions criminelles et des seductions adroltes poiuraient le 
precipiter. 

Quand on se rappelle les desastres occasicmnees dans ia 
capitale par une cause infmiment disproportionnee ä ses suites 
cruelles^, tant de scenes deplorables dans dififörentes proyinces, 
oüle sang des citoyens a coule par le fer des soldats et le glaive 
des bourreaux, on sent la nicessit^ de pr^venir de notiTeaax 
acces de fren^sie et de vengeance; car les agitations, les tu- 
mulles, les exces ne servent que les ennemis de la liberte. 

Mais les hommes de mauvaise foi, qui alTectent tcmjours de 
confondreX la liberte avec les ecarts de la licence ; les hommes 
faibles, incessamment alarmes lorsqu'on leur montre leplus pre- 
cieux des biens pr^cede de ces dangers et de ces convulsions 
populaires; le rallicment des partisans du pouvoir absolu, alors 
arme d'un prelexte ; tant d'infortunees victimes de la fureur du 
moment, des precautions sanguinaires, ou des punitions legi- 
times; tous ces maux si graves ne sont pas ceux qui, dans ce 
moment, m'effraient le plus. 

le considere tous^les bons effets dVne marche forme, sage 
et tranquüie; c'est par eile seule qtfon peut se rendre les eve- 
Bemeuts favorables, qu'on profite des fautes de ses adversaires, 
pour le triomphe du bon droit; au lieu que, jetes peut-etre hors 
des mesures sages, les representants de la nation ne seraient 
plus les mattres de leurs mouvements; ils Terraient d^un jour ä 
Tautre les progres d'un mal qulls ne pourraient plus arreter, 
et ils seraient reduits au plus grand des malheurs, celui de nV 
voir plus que le choix des fautes. 

Les del^gues de la nation ont pour eux la souveraine des 
evenements, la necessite; eile les pousse au but salutaire qu'ils 
se sont propose, eile soumettra tout par sa propre force; mais 
sa force est dans la raison ; rien ne lui^'est plus etranger que 
les tumult^s, les cris du desordre, les agitations sans objet et 



^8]HelaB(^«iif eiDeö Tüüralty der am 23. April 1 7S9 stattgete 
^as HanseTü^s^^C^^enfabrikaDtea ReveilloD, der in dem Rufe stand,! 
I ie ArbeitslShne zocTHiek^, war Tom Pariser PcM^el erstürmt nad ge-j 
lündert worden. Die bewaiffaete Maclit hatte, nm die Rohe wieder-j 
erznstelleD, mit Gewalt einschreitexMaltisseD , und eine gprofse Anzahl/ 
fenschen war getötet worden. In^arsinUe, Metz u. a. 0. waren Ühn-j 
1 che Scenen vorgefallen. VerglT d. Einl. ^^*'^^...,,^^^ 

') Obers. affecterd M-^iionfßndfe geflissentlich^^mwechseln . 
*^ '^ — »T..-II ■ ii.ri. 'ersieh alles ohne widerstand be^*- 



Sans regle. La raison veut vaincre par ses propres armes ; tous 
ces auxiliaires seditieux sont ses plus grands ennemis, 

A qui, dans ce moment, convient-ii mieux qu'aux deputes 
de la France, d'eclairer, de calmer, de sauver le peuple des exces 
que pourrait produire Tivresse d'un zele furieux? Cest un de- 
voir sacre pour les deputes, que d'inviter leurs commettants*ä 
se reposer enti^rement sur eux du soin de soutenir leurs inte- 
r^ts, et du soin de faire triompher leurs droits, en leur appre- 
nant que, loin d^avoir aucune raison de desesperer, jamais leur 
confiance n'a et6 mieux fondee. Trop souvent on n'oppose 
aux convulsions que la misere ou Toppression arrachent aux 
peuples, que les baionnettes; mais les balonnettes ne retablissent 
jamais que la paix de la terreur, et le silence qui plalt au despo- 
tisme, Les representants de la nation doivent au contraire 
verser dans les coeurs inquiets le bäume adoucissant de Fespe- 
rance, et les apaiser avec la puissance de la persuasion et de la 
raison. La tranquillite de Tassemblee deviendra peu ä peu le 
fondement de la tranquillite de la France; et nos representants 
prouveront ä ceux qui ne connaissent pas les effets infaillibles 
du regime de la liberte, qu'elle est plus forte, pour enchainer les 
peuples ä Tordre public, que toutes les cruelles, mais petites 
ressources d^un gouvernement qui ne mei sa confiance que dans 
ses moyens de contrainte et de terreur. 

11 serait donc de la prudenceX des representants de la 
nation de faire une adresse ä leurs commettants, pour leur in 
spirer une confiance calme, en leur exposant la position de Tas- 
semblee nationale; pour leur recommander, au nom de leurs 
interets les plus chers, de contribuer de toute leur sagesse et de 
tous leurs conseils^ au maintien de Fordre, ä la tranquiUite 
publique, ä Tautorite des lois et de leurs ministres^, pour sc 
justifier enfin ä leurs yeux, quels que soient les ev^nements, en 



1) Unter commettants werden nur die eleeteurSf Wahlmanner, ver 
stunden , welche für : die Abgeordneten die cahiers zasammen^estelli 
hatten, und als deren spezielle Mandatare diese daher erschienen. Di( 
Wahlmänner hatten dann ihrerseits auf die Masse zu wirken. Dal; 
unter com, nur die Wahlmänner zu verstehen sind, lehrt der Ton dei 
Adresse, sowie der Schlufsabsatz dieser Anrede. 

') II est de la prudence, de la Justice , de la police u. ä. im Sinn 
von la prudence, la justice^ la police Commander ordonne. Es ist Sache 
Pflicht, Aufgabe der Gerechtigkeit, Vorsicht, Polizei. 

') De toute leur sagesse entsprechend Wendungen wie de toute; 
mes forces, de tont mon ccBur» 

^) Ministres im allgemeinen Sione: Diener, wie ministres de 
foi u. ä« 



lear moDtrant qu'ils ont connu tout le prix de leur moderation 
et de la paix. 

Yoici le projet d'adresse que je presente. 

Projet d'adresse de Vdssemhlee nationale 4 ses commettants, / ^ 

Messieurs, 

Vos deputes aux j^tats ^eneraux, longtemp$ retenus dans £/ f/ 
uneinaction bien penilAe ä feurs coeurs, mais dont vous avez /// 
approuve les motifs, entraient en activite, par le seul moyen qui 
leur parüt compatible avec leurs inter^ts et vos droits. 

La majorite du clerge s'etait declaree pour la reunion ; une 
minorite respectable dans la noblesse manifestait le m^me vqbu, 
et tout annoncait ä la France le beau Jour qui sera l'epoque^de 
sa Constitution et de son bonheur. 

Des evenements que vous connaissez ont retarde cette re- 
union, et rendu ä Taristocratie le courage de persister encore 
dans une Separation dont eile sentira bientöt les dangers. 

L'alarme s'est trop aisement repandue; la capitale a ete 
constemee; le lieu meme oü nous sommes a eprouve une agi- 
tation contre laquelle nous avons vu employer des precautions 
que Ton croit necessaires, mais qui n'en sont pas moins alar- 
mantes. 

Tout nous fait un devoir d'aller au-devant des malheurs et 
des desordresX qui, dans une Situation aussi extraordinaire, peu- 
vent sortir ä chaque instant de Finquietude generale. Le re-2 
nmvdlement des etats generattx apres un si long terme, Vagitationi kah^ . 
(jl^iVa precedi, le but de cette eonvocation, si differentde celui? 
J«i rassemblait vos ancetres^, les pretentions de la noblesse, 
son attachement ä des lois gothiques et barbares, mais surtout 
les formes vraiment extraordinaires dont on s'est servi pour 
bire intervenir le f oi, beaucoup d*autres causes enfin ont echauffe 
les esprits ; et Tetat de fermentation oü se trouve le royaume est 
tel, nous osons le dire, que ceux qui veulent user de violence, 

') ^Enoxri HemmtfD^ 
BiischDitt, von dem ai 
Anfang. 

*) Aüer au-devant de \immt im 



«^egeatreteii, widerstehen Um 
1 *) Worte aus der einlefteDden 
.iP*?*^« bieten: n diffM 

Birfete^rfe edle folgen. 
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lorsqae les plus grands m^nagements sont tous les jo^rs plus 
necessaires, ne se rendent pas seulement indignes Htm regarde$ 
eommeFranfoUM, mais d'^tre envisages comme des ineendiaires. 

D'apr^ ces considerations, messieurs, nous croyons devoir 
Yous presenter le tableau de notre Yraie position , paur vous 
premunir contre toutes les exagerations et les craintes qa^ua 
zele trompe ou que des intentions coupables pourraient affecter 
de faire prtvaloirK 

Dans cette mdme journee oü un appareil plutöt menacant 
qu'imposant vous montrait un monarque aibsolu et severe« quand 
lyssemblee jtationale n*aurait voulu volr que le chef supreme 
escorte seulement de ses vertus ; dans cette m§me journee nona 
avons entendu de sa bouche les declarations les plus pures de 
ses grandes vues , de ses intentions vraiment genereuses, vrai- 
ment magnanimes. Non, les formes les moins propres ä con- 
ciJier les coeurs ne nous deguiseroat point les sentiments 
de notre /foi; nous pourrions gemir d'etre mal connus d'e ce 
prince; mais nous n'aurons jamais ä nous reprocher d'etre in- 
justes. Malheur ä ceux qui nous peindraient formidables! Nous 
pourrions le devenir au jour de la justice, mais ce serait pour 
eux seuls. 

Et comment les sentiments du foi pourraient-ils causer 
quelques alarmes? Si nous connaissions moins ses vues, n'avons- 
nous pas la garantie de ses lumieres et de son interet? L'aristo* 
cratie cessera-t-elle jamais d'etre Tennemie du trdnei? Toute 
son ambitioQ n'est-elle pas de fractionnerl Tautorit^ Ne sont- 
ce pas ses prerogatives, ses privileges, ses usurpations qu'elle 
cbercbe k cimenter par de mauvaises lois ? Et n'est-ce pas une 
verite demontree, que le peuple ne Teut que la justice, mais 
qu'aux grands il faut du pouvoir? Ah! Taristocratie a fait ä nos 
rois le plus grand de tous les maux; eile a souvent fait douter 
de leurs verlus meme; mais la verite est arrivee au pied du 
n tröne; et le jj^oi qui s'est declarö le pere de son peuple ^ veut 



i^r Röüig zwischeo die Ve^ 
eingeschobea hatte, --y 
Satz vor cPStre der 



^ ^) Aus dem Satze, dej 
i nd 2. Deklaration am 2ä/jiini 
Gignes ist für dea f^I^ndea 
e\^tlehneD. 

'fltre privaitnr vgl. A. 2, S. 7 
. S. 75. 
Fractto^ner ein Gunzes 
A}ifii Gr^go^, einem der radil 
scf. " 

ir König hatte sich in \Atr epi^en Ansprache 
yeriuB&mmun de tous mes sujets 




loe ses bienfaits soient communs; il ne consacrera point les 
äres de ]a spoüation , qai n'ont ^te que trop loDgtemps res- 
jectes. C'est ä la prevention seule, c'est ä la fatigue des ob- 
lessions/, c'est peut-4tre ä la consideration que les meilleurs 
»prits conservent longtemps pour les anciens usages, et ä Tes- 
»ir d'operer promptement la reunion^; c'est ä tous ces motifs 
{ue Dous attiibuens les declarations en faveur de la Separation 
les ordres, du veto des ordres, des privlleges feodaux^; ces 
ünides menagements pour tous ces restes de barbarie, pour ces 
Basures de la feodalit^, qui oteraient toute solidite, toute beaute, 
oote Proportion ä Fedifice que nous sommes appeles ä con- 
tniire. 

Nous Yoyons, par Thistoire de tous les temps, surtout par 
I notre, que cc qui est vrai, juste, necessaire, ne peut pas 6tre 
lispute long-temps comme illegitime, faux et dangereux; que 
es prejoges s'usent, et succombent enfin par la discussion. 
totre confiance est donc ferme et tranquille. Vous la partage- 
ez avec nous, messieurs; vous ne croirez pas que, sous Fempire 
'\m sage monarque, les justes, les pers^verantes reclamations 
^Uü grand peuple puissent ^tre vaines, ä c6te de quelques 
hsNns particulieres, adoptees par un petit nombre, et qui 
ffrdent diaque jour de leurs partisans/IC Yous sentirez que le 
riomphe de Fordre, quand on Fattend de la sagesse et de la 
mdence, ne doit point etre expose^ par des agitations incon- 
iderees* C'est ä vous, messieurs, änous aider dans la carriere 
ut D»as est ouTcrte, par tos conseils et par vos lumieres ; vous 
atretiendrez partout le calme et la moderation; vous serez les 
romoteors de Fordre, de la Subordination, du respect pour les 
ÖS et pour leurs ministres; vous reposerez la pl^nitude de 
»tre confiance dans Fimmuable fidelit^ de vos repr^sentants, et 
DTis nous preterez ainsi le secours le plus efficace. 

Cest dans une classe venale et corrompue que nos ennemis 
liercheront ä exciter des tumultes, des revoltes, qui embarrasse- 
mt et retarderont la chose publique. Voilä les fruits de la 
berte! voilä la democratie! affectent de repeter^ tous ceux qui 
'ont pas honte de representer le peuple comme un troupeau 

■ ^j Oo u ci ' jnüdeadoa Zudiiugti 

') Hier ditTellri^itliche Zpsk^meowildLeiX die Versö'hDQD^, iu$ 
sj^ini^nf/der dreYStäod^ Worte auA Arükel 11 der 1. n^l. 
') BeziAnngeo attfiÜell. DecL, Art. JV 9 and 10. / 

^) De äurs partUms im partitiven Siody^ wiegln hoirefle moTi/ 
" de seayfotwelle/, \ \ \. 

*) Exposer abaolat m^empromettre, faire^ 
•) S. iM, s/r7. 
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furieux qu'il faut enchainer, tous ceux qui feignent d'ignorer 
que ce meme peuple, toujours calme et mesure lorsqu'il est 
Yraiment libre, n'est violent et fougueux que dans les consti- 
tutions oü on ravilit, pour avoir droit de le mepriser. Combien 
n^est-il pas de ces bommes cruels, qui, indifferents au sort de ce 
peuple toujours victime de ses imprudences, fönt naitre des 
eyenements dont la consequence infaillible est d'augmenter la 
force de Fautorite, qui^, lorsqu'elle se fait preceder de la terreur, 
est toujours suivie de la servitude! Ah! qu'ils sont funestes a la 
liberte, ceux qui croient la soutenir par leurs inquietudes et 
leurs revoltes! Ne voient-ils pas qu'ils fönt redoubler 
precautions qui encbalnent les peuples, qu'ils arment la calomnie 
au moins d'un pretexte, qu'ils effraient toutes les ames faibles, 
soulevent tous ceux qui, n'ayant rien ä perdre, se fönt un mo- 
ment auxiliaires, pour devenir les plus dangereux ennemis?^ 

On exag^re beaucoup, messieurs, le nombre de nos enne- 
mis. Plusieurs de ceux qui ne pensent pas comme nous, sont 
loin de meriter pour cela ce titre odieux. Les choses arrivent 
souyent ä la suite des expressions, et les inimities trop aisement 
supposees fönt naitre les inimities reelles. Des concitoyens qui 
ne cherchent comme nous que le bien public, mais qui le cher- 
chent'dans une autre route; des bommes qui, entrafnes par les 
prejuges de Feducation et les babitudes de Tenfance, n'ont pas 
la force de remonter le torrent; des bommes qui, ennous voyant 
dans une position toute nouvelle, ont redoutä de notre part des 
pretentions exagerees, se sont alarmes pour leurs proprietes, 
ont craint que la liberte ne fut un pretexte pour arriver ä la 
licence; tous ces bommes meritent de notre part des menage- 
ments: il faut plaindre les uns, donner aux autres le temps 
revenir, les eclairer tous, et ne point faire degenerer en querellö 
d'amour-propre, en guerre de factions,des differences d'opinions. 
qui sont inseparables de la faiblesse de Tesprit bumain, de ü 
multitude des aspects que presentent des objets si compliques 



^) Qvi anf Vautorüe, oicht dioi force bezogen. Übers.: Die Gewal 
der Aatorität, welche, wenn sie nur den Schrecken vor sich her schickt 
immer die Knechtschaft zum Gefolge hat. 

') In diesem Absatz warnt M. sowohl vor denen, die im Interessi 
der Privilegierten Unruhen anstiften, wie vor den Demagogen, z. B 
den Volksrednern des Palais-Royal. In dem folgenden sucht er Überhang 
zu beruhigen, indem er behauptet, die natürliche Ängstlichkeit de 
Besitzenden sei nicht als Feindschaft gegen die neuen PriBzipien t 
deuten, und indem er selbst die Ansprüche der bevorrechteten Klasse 
als verzeihliche Irrtümer hinstellt. 
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«t dont la diversite meme est utile ä la chose publique^ spus 
les vastes rapports ^ de la discussion et de Fexamen. 

Dejä Dous pouvoDs nous honorer de plusieurs conquetes 
heureuses et paisibles. II n'est pas ud jour qui ne nous ait 
Bmene quelques-uns de ceux qui d'abord s'etaient eloignes de 
nous. II n'est pas un jour oü Fhorizon de la verite ne s'agran- 
idisse, et oü Faurore de la raison ne se leve pour quelques indivi- 
dus qui, jusqu'ä present, avaient ete eblouis plutöt qu'iclaires 
Ipar Feclat meme de la lumiere. Que serait-ce si, desesperant 
jdela puissance de la verite, nous nous ätions separes de ceux 
fcque nous invitions inutilement? Nous aurions glace nos amis 
imemes dans les deux premiers ordres de nos concitoyens; nous 
Inous serions prives peut-etre de cette reunion si avantageuse 
ii la France; au lieu que notre moderation actuelle leur ayant 
paru un gage de notre moderation future, ils ont conclu que la 
justice dirigeait nos demarches ; et c'est en leur nom comme au 
iBotre que nous vous recommandons cette douce moderation dont 
Isous avons dejä recueilli les fruits. 

Qu'il sera glorieux pour la France, pour nous, que cette 
grande revolution ne coüte ä Fhumanite ni des forfaits ni des 
hrmes! Les plus petits etats n'ont souvent achete une ombre 
^e liberte qu'au prix du sang le plus precieux. Une nation, 
ftrop iiere de sa Constitution et des vices de la nötre, a souffert 
Iplus d'un siecle de convulsions et de guerres civiles avant que 
fi'affermir ses lois^. L'Amerique m^me, dont le genie tute- 
ihiie des mondes semble recompenser aujourd*bui Faffrancbisse- 
iment qui est notre ouvrage, n'a joui de ce bien inestimable 
[^o'apres des revers sanglants et des combats longs et douteux. 
|£t nous, messieurs, nous verrons la mSme revolution s'op^rer 
^par le seul concours des lumieres et des intentions patriotiques ! 
iNos combats sont de simples discussions, nos ennemis sont des 
Iprejuges pardonnables, nos victoires ne seront point cruelles, 
bos triomphes seront benis par ceux qui seront subjugues les 
derniers. L'histöire n'a trop souvent raconte les actions que de 

I ^) Chose publique eia dem lat. res publica nachgebildeter Ansdrack, 
^'eo Littr^ schon ans fiercheure, einem Übersetzer des Livias um die 
Mitte des 14. Jahrb., anführt. In der Renaissance wurde er allgemein; 
i<o nennt Bonivard Chron. I, 92 (Danant) Genf notre chose publique. 

*) Sous le rapport eine von Littre and andern getadelte, aber sehr 
fiäofige Wendung, die, wie es seheint, von fiourdalone aufgebracht, 
i^orch die Encyclopädisten in Aufnahme kam. Etwas kann mit etwas 
in Beziehung stehen, aber nicht unter Beziehung. Auch hier wäre 
'^ns ohne Zweifel richtiger. 

*) Die englische. 

6* 
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b^tes feroces, parmi lesquelles on distingue de loin en bin des 
heros; il nous est permis d'esp^rer que nous commen^ons This- 
toire des hommes, celle de fr^res qui, nes pour se rendre 
mutuellement heureux, sont d'accord presque dans leurs dis- 
sentiments, puisque leur objet est le meme et que leurs moyem 
seuls diff^rent. Ab ! malbeur ä qui ne craindrait de corrompre 
une reyoiution pure, et de livrer aux tristes hasards des evene- 
ments les plus incertains le sort de la France, qui n^est pas dou 
teux, si nous voulons tout attendre de la justice et de la raisoa 
Quand on p^s« tout ce qui doit resulter pour le bonheui 
de 25 millions d'bommes, d'une Constitution legale, substituee 
aux caprices ministerieis, du concours de toutes les volontes, 
de toutes les lumi^res pour le perfectionnement de nos lois, de 
la reforme des abus, de radoucissement des impöts, de Tecono- 
mie dans les finances, de la moderation dans les peines^, de 
la regle dans les tribunaux^ de Tabolition d'une foule de ser 
vitudes^ qui entravent Tindustrie et mutilent les facultes hu 
maines, en un mot, de ce grand Systeme de liberte qui, s'affer- 
missant sur les bases des municipalites rendues ä des elections 
libres^, s'eleve graduellement jusqu'aux administrations pro- 
yinciales, et re^oit sa perfection du retour annuel des etats 
generaux; quand on pese tout ce qui doit resulter de la restau- 
ration de ce vaste empire, on sent que le plus grand des forfaits, 
le plus noir attentat contre Tbumanite, serait de s^opposer ä la 
baute destinee de notre nation^ de la repousser dans le fond de 
Tabime pour Ty tenir opprim^e sous le poids de toutes ses 
chatnes. Mais ce malbeur ne pourrait ^tre que le resultat des 
calamites de tout genre qui accompagnent les troubles, la licence, 

^) Die Strafen waren noch barbarisch, Verstümmelungpen and Martern 
sehr gewöhnlich. 

^) Die Gerichtshöfe waren von einer jetzt kaum begreiflichen 
Mannigfaltigkeit, und die Abgrenzung ihrer Befugnisse höchst ver- 
worren. Aufser den zahlreichen und sehr verschiedenen königlichen^ 
provinziellen, kommunalen Gerichten gab es noch 70 — 80 000 justice» 
seigneuriales. (Boiteau, Etat de la Fr. en 1789, 296 ff.) 

^) Servitut, Dienstbarkeit, die auf einer Person oder einem Besitzer 
lastet, z. B. die Frohnden {eorvees), Hand- oder Gespanndienste der 
tenanciers d. h. der Pächter, Bauern auf ritterschaftlichem Besitz, oder 
die Bannrechte {droits de banalite), wie. der Mühlenzwang, der die 
tenanciers nötigt, nur auf der Mühle des Grundherrn ihr Getreide 
mahlen zu lassen. 

*) Die Gemeindebehörden sollen aus freier Wahl hervorgehen. Aus 
dem Ausdruck rendre könnte man schliefsen, dafs im Mittelalter alle 
Kommunen das Recht ihre Behörden zu wählen gehabt hätten. Dies 
war indessen hauptsächlich nur bei den aus römischen Municipien her- 
vorgegangenen Ortsgemeinschaften der Fall gewesen. 
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les noirceurs^, les abominations des guerres civiles. Notre sort 
est (hins notre sagesse. La violence seule pourrait rendre dou- 
teuse ou meme aneantir cette liberte que la raison nous assure. 

Yoilänos sentiments, messieurs; nous nous devions ä nous- 
memes de vous les exposer, pour nous honorer de leur confor- 
mite avec les vötres ; il etait important de vous prouver qu'en 
poursuivant le grand but patriotique, nous ne nous ecarterions 
point des mesures propres ä Tatteindre. 

Tels nous nous sommes montres depuis le moment oü 
Tous nous avez confie les plus nobles interets , tels nous serons 
toujours, affermis dans la resolution de travailler, de concert 
aYec notre roi , non pas ä des biens passagers , mais ä la Consti- 
tution meme du royaume ; determines ä voir enfin tous nos con- 
citoyens, dans tous les ordres, jouir des innombrables avantages 
que ia nature et la liberte nous ppomettent, ä soulager le peuple 
souffrant des campagnes, ä remedier au decouragement de la 
misere qui etouffe les vertus et Tindustrie; n'estimant rien ä 
legal des lois, qui, semblables pour tous, seront la sauvegarde 
commune; non moins inaccessibles aux projets de Tambition 
personnelle qu'ä Tabattement de la crainte; souhaitant la Con- 
corde, mais ne voulant point Tacheter par le sacrifice des droits 
du peuple; desirant enfin pour unique recompense de nos tra- 
vaoi, de voir tous les enfants de cette immense patrie reunis 
4ans les memes sentiments, heureux du bonheur de tous, et 
cherissant le p^re commun dont le regne aurait ete Fepoque de 
b regeneration de la France. 



') Noiircmir heifst anch actum ou parole qui a pour but de nuire^ 
'^eehti^keit, Nichtswürdigkeit. 



Sehlafsbemerkang. Das Protokoll der Nat.-yers. erwähnt 
i^ichts von dem Schicksale des Antrages. Am 27. Juni gestellt, 
wurde er am 1. Juli debattiert, aber, wie es scheint, durch andere 
Dinge in den Hintergrund gedrängt. Er ist aber wichtig, weil er 
wesentlich zur Beleuchtung dier politischen Stellung Mirabeau^s 
beiträgt. Kurz darauf brachen die Unruhen aus, die zum 
Bastillesturm fährten. 



IV. 

SÜE LE EENVOI DES TROÜPES. 



Propontton de presenter au roi une adresse pour le renvoi des troupes 
et pour la levee des gardes hourgeoises. 

(8. Juli 1789.) 

fiinleitang. Die Nachgiebigkeit der Feudalpartei war nur 
eine scheinbare gewesen. Man bestimmte den König, den Weg 
der Waffengewalt zu versuchen, um des Aufruhrs Herr zu wer- 
den und wahrscheinlich auch um die Versammlung, die sich als 
zu unlenksam erwies, zu sprengen. Von allen Seiten liefs man 
Regimenter herbeikommen, die in und um Paris und Versailles 
lagerten. Ihre Zahl erscheint grofs — 19 — , aber die Kopf- 
zahl der Mannschaft war nur klein ;[ man hatte in der ersten 
Woche des Juli etwa 35 000 Mann versammelt, eine viel zu un- 
bedeutende Macht, um der gewaltigen Hauptstadt wirklich Herr 
zu werden, aber genug, um die Erbitterung der Massen und die 
Gefahr für das Königtum zu steigern. Der Armee selbst aber 
wurde die Truppenversammlung in Paris verderblich, da ihre 
Mannszucht revolutionärer Verführung ausgesetzt war. Da man 
den ausländischen Mietstruppen mehr traute als den Landes- 
kindern, so zog man möglichst viele von jenen — 10 Regimen- 
ter — heran. Dafs die einheimischen Truppen nicht mehr zu- 
verlässig waren , beweist das Verhalten der Gardes-Fran^aises. 
Die Soldaten hatten auf Anstiften der Demagogen des Palais-Royal 
Klubs gebildet und ihren Offizieren den Gehorsam verweigert. 
(Hierbei mufs man im Auge behalten, dafs ein Bürgerlicher 
damals nie OfUzier werden konnte; alle Offiziere waren vom 
Adel, und auf diesen häufte sich der Hafs des Volkes.) Die 
11 Rädelsführer wurden in das Garnisongefängnis, welches 
sich in der AbbayeSaint-Germain-des-Pres (Faubourg Saint-Ger- 
main, links der Seine) befand, gesperrt; ihre Freunde liefsen 



V. 

SÜR LA LIBERTlfi DES OPINIONS RELIGIEUSES 
ET DES CüLTES. 



A. Erste Rede. (22. Anpnst 1789.) 

Einleitang. Zwei nur sehr kurze, aber durch die Schärfe 
jder Deduktion bewundernswerte Reden hat M. bei der Debatte 
|Dber die Religionsfreiheit gehalten. Sie fallen in die Erörterung 
der sogenannten Menschenrechte. — Nach scheinbar wieder- 
hergestellter Ruhe machte sich die Versammlung an die Auf- 
«tellung einer Verfassung. Auf den Antrag Lafayette's (11. Juli) 
sollte eine Declaration des droits de Vhomme ihr voraufge- 
schickt werden (Beschlufs vom Morgen des 4. August), denn so 
iatten es die Amerikaner gemaefet, an deren Seite Lafayette ge- 
tbchteD, so sollte es auch in der Petition of right geschehen 
sein. Dies war freilich nur sehr bedingt zuzugeben, aber man 
glaubte es. Mirabeau war zwar auch der Meinung, eine solche 
^Erklärung könne wohl gegeben werden, wollte jedoch, und drang 
wiederholt, aber Yergeblich darauf, dafs man die Debatte aber die 
Erklärung bis nach Feststellung der eigentlichen Verfassung 
aufschiebe, weil die Not der Gegenwart und die Hauptaufgabe, 
eine praktisch ausfuhrbare Verfassung zu begründen, viel drin- 
gender wäre als die geistvollste theoretische (oder wie man da- 
flials sagte, metaphysische) Erörterung, die ohnehin , ihrer Na- 
tur nach, mit den Bedürfnissen der Wirklichkeit leicht in Wider- 
spruch stehen und der eigentlichen Gesetzgebung präjudizieren 
könnte*). Am 12. August wurde ein Ausschufs von 5 Mitgliedern, 
Unter denen sich M. befand, eingesetzt, der die schon von mehreren 
eingereichten Entwürfe begutachten oder auch in ein e Form zu- 
samnaengiefsen sollte. Am 17. erstattete M. Bericht und las 
eine von dem Ausschufs in 19 Artikeln redigierte Erklärung vor, 

I 

*) Ausführlicheres hei Montigoy IX, 63 ff. 
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der eine begründende Einleitung (jpreamhule) voranging. Dieser 
Entwurf fand, so meisterhaft M. ihn verteidigte, wenig Freunde. 
Nach einer verworrenen und bis zu den boshaftesten Angriffen 
gegen M. vorschreitenden Debatte, die den 18. und 19. August 
in Anspruch nahm, wird der Entwurf des Fünfer-Ausschusses 
abgelehnt, und von den zahlreichen anderen Entwürfen der von 
Lafayette, ein anderer von Sieyes und ein dritter, der von der 
sechsten Abteilung {bureau) der Versammlung ausgegangen 
war, zur Debatte gestellt. Der letztgenannte wurde endUch für 
den der ferneren Erörterung zu Grunde zu legenden erklärt. 
Bei der Spezialdebatte am 20. wurde dann M.'s Preambule mit 
einigen Abänderungen Desmeunier's der eigentlichen Erklärung 
vorangeschickt und an demselben Tage, sowie am 21. und 22., 
die ersten 9 Artikel des Entwurfs, aber nach mannigfachen 
Verbesserungen, die von Mounier, Alexandre de Lameth und 
Talleyrand ausgingen, angenommen. Zunächst wurden dann 
die Artikel XVI, XVII, XVIII des Entwurfs zur Debatte gestellt; 
sie lauteten : 

XYL La loi ne pouvant eteindre hs delüs secrets^ c'est 
d la religion et d la morale d la suppUer, II est donc essmtiel 
pour le hm ordre m4me de la societiy que Vum et TatUre soient 
respectees. 

XVII. Le mamtien de la religion exige un culte pübUc; le 
respect pour le culte public est donc indispensable. 

XVIIL Tout citoyen qui ne trouble pas le culte etdbU, ne 
doit point etre inquiete. 

Hiezu stellte der Graf von Castellane einen Verbesserungs- 
vorschlag, statt der drei Artikel folgenden einzigen zu setzen: 

„Nul komme ne doit itre inquiete pour ses opinions reli- 
gieuses ni trouble dans Texercice de sa religion*)/' 

Zunächst hielt der Erzbischof von Clermont eine salbungs- 
volle Rede über die Notwendigkeit der Religion für den Staat; 
als zweiter folgte de la Borde mit einer warmen Verteidigung des 
Toleranzprinzips. Dann wurde Mirabeau das Wort erteilt. 



Je ne viens pas prScher la tolärance. La liberte la plus I 
illimit^e de religion est k mes yeux un droit si sacre, que le mot 
toleranccy qui voudrait Fexprimer, me paralt en quelque sorte j 
tyrannique lui-m^me; puisque Pexistence de Tautorit^ qui a le 

*) Die Drucke haben hier de la religion, späterhin aber an gleicher 
Stelle de sa religion ; vgl. die Einleitung zur Rede B über denselbeo I 
Gegenstand. 
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pouvoir de tolerer attente k la liberte de penser, par cela mSme 
qu'elle tolere, et qu'ainsi eile poarrait ne pas tolerer. 

Mais je ne sais pourquoi Tod traite le fond d'une qaestion 
dont le jour n'est point arrive^. 

Nous faisons une declaration des droits ; 11 est donc abso- 
lument necessaire que la chose qu'on propose soit un droit, 
autrement on y ferait entrer tous les principes qu'on voudrait, 
et alors ce serait un recueil de principes. 

II faut donc examiner si les artlAes proposes sont un droit. 

Certainement, dans leur exposition, ils n'en expriment pas; 
il faut donc les poser ^ autrement 

Mais il faut les ins^rer en forme de declaration des droits, 
et alors il faut dire: le droit des bommes est de respecter la 
religion et de la maintenir. 

Mais il est evident que c'est un devoir, et non pas un droit. 

Les bommes n'apportent pas le culte en societe, il ne natt 
qu'en commun. C'est donc une Institution purement sociale et 
conventionelle. 

C'est donc un devoir. 

Mais ce devoir fait nattre un droit, savoir: que nul ne peut 
etre troubl6 dans sa religion. 

En effet, il y a toujours eu diverses religions ; et pourquoi? 

Parce qu'il y a toujours eu diverses opinions. 

Mais la diversite des opinions resulte necessairement de la 
diversite des esprits, et Ton ne peut empScber cette diversite. 

Donc cette diversite ne peut 6tre attaquee. 

Mais alors le libre exercice d'un culte quelconque est un 
droit de cbacun. 

Donc on doit respecter son droit. 

Donc on doit respecter son culte. 

Voilä le seul article qu'il soit necessaire d'inserer dans la 
declaration des droits, sur cet objet. 

Et il doit !y ^tre insere; car les facultes ne sont pas des 
droits, Sans doute ; mais Thomme a droit de les exercer, et Ton 
peut et Ton doit distinguer Tun de Tautre. 



^) Bei Beratung der Verfassung mofste man ohoehin der Frage der 
AeligioBsfreiheit näher treten. 

') Poser, vom Manrer oder Zimmerer gesagt: Steine oder Balken 
an ihren Ort legen, daher: aufbauen, zusammenstellen, ordnen. Ex- 
position = Lage eines Gebäudes nach den Himmelsrichtungen. Sinn: 
die vorgeschlagenen Artikel haben in ihrem Zusammenhang mit den 
andern nicht den gewünschten Sinn, man mufs ihnen eine andere Stelle 
geben, sie anders ordnen. 
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Hais si le droit est le resultat d'une couventioD, la conTei 
tion consiste ä exercer librement ses facultes; donc on peut 
on doit rappeler dans une declaration de droits Texercice di 
facultes. 

Je soutieus donc Farticle de M. de Castellane; et sans ei 
trer en aucune mani^re dans le fond de la question, je suppi 
ceux qui anticipent par leurs craintes sur les desordres qui 
vageront le royaume si Ton y introduit la liberte des cultes, 
penser que la tolerance, j^ur me servir du mot consacr^, 
pas. produit chez nos voisins des fruits empoisonDes ^ , et que li 
protestants, inevitablement damnes dans Tautre monde, com 
chacun sait, se sont tr^s passabiement arranges dans celui 
Sans doute par une compensatioa due k la bonte de TEti 
suprdme. 

Nous qui n^avons le droit de nous m^ler que des choses 
ce monde, nous pouvons donc permettre la Überte des cult< 
et dormir en paix. 



B. Zweite Rede. (23. Augast 1879.) 

! 

Einleitung. Nach dieser Rede bemächtigte sich eine grofsei 
Unruhe der in ihrer Mehrzahl noch kirchh'ch gesonnenen Ver- 
sammlung. Verschiedene sprechen, ohne Gehör zu finden; end- 
lich wird die Debatte gegen den Widerspruch Mirabeau's, der die 
Umtriebe der Geistlichkeit furchtet, auf den folgenden Tag, 
Sonntag den 23., verschoben. Die verworrene Debatte erneuert 
sich alsdann; es entsteht ein so furchtbarer Tumult, dafs der 
Präsident Clermont-Tonnerre, nachdem er zweimal vergeblich zu 
einer des Gegenstandes und des Tages würdigen Ruhe aufgefor- 
dert, voll Verzweiflung sein Amt niederlegen will. Auf Taliey- 
rand's Eindringen werden endUch Art. XVI und XVII bis zur 
Verfassungsdebatte vertagt. Hierauf ergriff M. noch einmal das 
Wort, um an Stelle des Art. XVIII den Antrag des Grafen Ca- 
stellane durchzubringen, der inzwischen die Worte Vexerdce 
de $a religion in Vexerdce de son mite verändert hatte. 



Messieurs , j'ai eu Thonneur de vous soumettre hier quel- 
ques reflexions qui tendaient ä demontrer que la reh'gion est un 
devoir, et non pas un droit, et que la seule chose qui appar- 

*) Des fruits empoisonnes und nicht de fr, emp» weil empoisomiet 
und nicht fruHs negiert ist. Vgl. S. 76, A. 1. 
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tenait ä la declaration dont nous sooimes occupes , c'etait de 
proDoncer hautement la liberte religieuse. 

On n*a presque rlen oppose ä la motion de M. le comte de 
Castellane; et que peut-on objecter conlre un axiome si ivident, 
que le contraire est une absurdite? 

On nous dit que Je culte est un objet de police exterieure ; 
qn'en consequence il appartient ä la societe de le regier, de 
pernieltre Tun, et de defendre Tautre. 

Je demande ä ceux qui soutiennent que le culte est un objet 
de police, s'ils parlent comme catholiques ou commelegislateurs. 

S'iJs fönt cette difficulte comme catholiques, iis conviennent 
qne le culte est un objet de reglement, que c'est une chose pu- 
rement civile; mais si eile est civile, c'est une Institution hu- 
maine; si c'est une institution humaine, eile est faillible ; les 
lommes peuvent la changer: d'oü il suit, Selon eux, que le 
culte catholique n'est pas d'institution divine, et, selon moi, 
qu'ils ne sont pas catholiques. 

S'ils fönt la difficulte comme legislateurs, comme hocnmes 
fetal, j'ai le droit de leur parier comme ä des hommes d'etat, 
^t je leur dis d'abord qu'il n'est pas vrai que le culte soit une 
chose de police, quoique INeron etDomitien Faient dit ainsi pour 
interdire celui des chretiens^. 

Le culte consiste en prieres, en hymnes, en discours, en 
fers actes d'adoration rendus ä Dieu par des hommes qui 
»assemb^ent en commun; et il est tout ä fait absurde de dire 
que l'inspecteur de police ait^ le droit de dresser les oremus et 
hlitanies^. 

*) Dafs Nero and Domitian dies gerade gesagt haben, scheint ein 
Ifrtam Mirabeau's zu sein. Dars Nero nach dem Brande Roms die Christen 
verfolgte und Domitian einzeliae derselben hinrichten liefs, ist bekannt. 
SSaetOD. Ner. XVI; Tac. Ann. XV, 44; Euseb. III, 19, 20. Die beiden 
Kaiser gelten hier wohl nur als Typen grausamer Tyrannei. 

') // est iout ä fait absurde hat als Ausdruck des affektvollen 
Urteils (Lücking 322, b, a) und das im übernächsten Absatz folgende Je 
tmve absurde als Verbum des Affekts (Lücking 322, a, ß) den Kon- 
JDBhiv nach sich. Schliefst sich an solche Ausdrücke ein Verbum sent. 
oder decl. (de pretendre), so kann sowohl der Kooj. als auch der lodik. 
iitehen, je nachdem dev Affekt des Urteils, oder die tbatsachliche 
^Ibständigkeit der zurückgewiesenen Behauptung in den Vordergrund 
M (Lücking 324, 2). Eine sachliche Beziehung, welche die eine 
Behauptung mehr als die andere als eine thatsächlich gemachte er- 
«cheinen liefse, ist hier zwar nicht ersichtlich. Vielmehr lehnen sich 
^eide nur dem Sinne lach, nicht wörtlich, an den obigen Absatz: On 
^ous dit que le cuUe est etc. an. Dagegen ist nicht zu verkennen, dafs 
toQt a fait absurde den Ton mehr auf das affektvolle Urteil legt. 
I ') Oremus katholisches Kirchengebet; so genannt, weil dieses 
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Ce qui est de la policeS c'est d'empecher que personne ne 
trouble ] 'ordre et la tranquiUite publique. Yoilä pourquoi eile 
veille dans vos rues, dans vos places , autour de vos maisons, 
autour de vos temples; mais eile ne se mele point de regier ce 
que Yous y faites; tout son pouvoir consiste ä emp^cher que ce 
que vous y faites ne nuise k vos concitoyens. 

Je trouve donc absurde encore de pretendre que, poar 
prevenir le desordre qui pourrait naltre de vos actions , il faul 
defendre vos actions. Assurement cela est tres expeditif ; mais 
il m*est permis de douter que personne* ait ce droit 

II nous est permis k tous de former des assemblees, des 
cercles, des clubs, des loges de francs-ma9ons, des societes de 
toute espece. Le soin de la police est d'empecher que ces as- 
semblees ne troublenl Tordre public. Mais certes on ne peut 
pas imaginer qu'afm que ces assembl^es ne troublent pas Tordre 
public, il faille les defendre. 

Veiller ä ce qu'aucun culte, pas m6me le vötre, ne trouble 
Fordre public, voilä votre devoir ; mais vous ne pouvez pas aller 
plus loin. 

On vous parle sans cesse d'un culte dominant. 

Dominantl Messieurs, je n'entends pas ce mot, et j'ai be- 
soin qu'on me le deOnisse. 

Est-ce un culte oppresseur que Ton veut dire? Mais vous 
avez banni ce mot^ et des hommes qui ont assure^ le droit de 
liberte ne revendiquent pas celui d^oppression. 

Est-ce le culte du prince que Ton veut dire? Mais le priuce 
n'a pas le droit de dominer sur les consciences, ni de regier ies 
opiuions. 

Est-ce le culte du plus grand nombre? Mais le culte est 
une opinion ; tel ou tel culte est le resultat de teile ou teile opi- 



Wort den Gebeten als Einleitang zu dienen pflegt. — Litanies (ittra- 
veta von XiTtj) Gebete, in welchen Gott, Christus, Maria und die 
Heiligen der Reihe nach angerufen werden, indem man ihnen die Bei- 
wörter giebt, die ihnen in der Bibel oder in der Legende beigelegt za 
werden pflegen. Daher sonst auch = langweilige Aufzählung. Dresser 
schriftlich aufsetzen, anordnen, wie einen Kontrakt oder dergl. 

») S. A. 2, S. 78. 

*) Personne wegen des negativen Sinnes: niemand hat das Recht 
Lncking 268, 4. 

') Ce mot kann nur oppresseur sein. Rhetorische Aufbauschnng: 
Ihr habt d|is Wort Unterdrücker verbannt, d. h. Ihr habt jede Unter- 
drückung verbannt. 

^) Assurer in der Grundbedeutung sicher stellen, wie miB 
etwas, was vorher schwankte, wackelte, durch eine Stütze, eiaeB 
Untersatz sicher hinstellt. 
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Inion. Or les opinions ne se forment pas par le resultat des 
saffrages; votre pensee est ä yous, eile est independante, yous 
oe pouYCz pas Fengager. 

EnfiD une opinion qui serait celle du plus grand nombre 
n'a pas le droit de dominer. G'est un mot tyrannique qui doit 
Itrebanni de notre legislation; car si vous Ty mettez dans un 
m, YOUS pouYez Ty mettre dans tous : yous aurez donc un culte 
dominant, une philosophie dominante, des syst^mes doroinants. 
lien ne doit dominer que la justice; il n'y a de dominant que le 
W de chacun : tout le reste y est soumis. Or c'est un droit 
indent, et dejä consacre par yous, de faire tout ce qui ne peut 
Nreäautrui^. 



SchlafsbemerkoDg. Vergebens Yerteidigte Castellane 
Doch selbst seinen Artikel, ebenso wie Rabaud de Saint-Etienne, 
ier als Vertreter eines grofsenteils protestantischen' Bezirks 
darauf hinwies, dafs, wenn die Freiheit der Religionsübung 
Bicht durchaus Yerbürgt sei , man leicht einen Vorwand finden 
knne, den Gottesdienst der Nichtkatholiken zu stören. Die 
katholisch gesonnene Mehrheit Yerwarf die zweite Hälfte des 
Antrags und hing an die erste Hälfte einen Yieldeutigen Neben- 
tetz, so dafs der Artikel nunmehr lautete: „Nul ne doit Stre in- 
fiiete pour ses opinions meme religieuses, pourYU que leur 
Manifestation ne trouble pas Fordre public etabli par la loi/' 

^) Der vierte der am 21. aogenommeneo Artikel der Meoschen- 
"chte begann: La liberte eonsüie ä faxte tout ce qui ne nuit pas ä 

pärui. 



VI. 

SUK LA SANOTION KOYALE. 



{Sur le Veto, 1. September 1789.) i 

Am 27. August war die Erörterung der Menschenrechte ge- 1 
schlössen, am 28. begannen die Verbandlungen über die Yer- 1 
fasssung. Nachdem der zu ihrer Vorberatung eingesetzte Aas- ' 
schufs durch den Grafen Clermont-Tonnerre Berieht erstattet, I 
schritt man zur Diskussion des Kap. II der Verfassung (Kap. 1 1 
sollte eben die Menschenrechte enthalten) , betitelt Du gwi- 1 
vemement fran^ats. Im Laufe der ersten Debatte hierüber ' 
teilte sich die Versammlung, die bisher nach Ständen getrennt 
gesessen hatte, ihrer politischen Färbung nach in Rechte, Linke 
und Mittelpartei. Mirabeau stimmte meistens mit letzterer, trat 
aber nicht als ihr Fuhrer auf, sondern nahm eine unabhängige 
Stellung ein. Die Debatte warf sich sehr bald auf das Veto des 
Königs, und zwar auf die Erörterung der drei von dem Vicomte 
de Noailles aufgestellten Punkte: 1) Dectder ce que Von en- 
tend par sanctton royale; 2) 5t eile est necessaire pour les 
actes ligislatifs; 3) Dans quel cas et de quelle maniere eile 
doit etre employie. Eine ungeheure Aufregung bemächtigte 
sich der Hauptstadt, weil die immer mehr zur Geltung kommende 
republikanische Partei die Frage des Veto benutzte, um den 
Pöbel gegen den König aufzuhetzen. Mit der Bosheit der einen 
stritt die Unwissenheit der andern um den Vorrang. Je unver- 
ständlicher das Wort für das Volk war, desto leichter war es, 
ihm eine schreckliche Vorstellung zu erwecken. Viele hielten 
Veto für einen Mann von geheimnisvollem Einflufs; einerfragte, 
in welchem Distrikt er wohne; ein anderer beantragte, ihn auf- 
zuhängen (mettre d la lanterne); andere wieder erklärten die 
Königin für die Person, welche das Recht hätte, zu allem Nein 
zu sagen, und nannten sie daher Madame Veto; manche hielten 



I VIII. 

Süß LA DIVISION DU EOYAÜME EN QÜATKE- 
mGTS D^ARTEMENTS, ET L' ORGANISATION 
; DES MUNICIPALITfiS. 

i (3. November 1789.) 

Einleitang. Am 29. Sept. hatte Thouret im Namen des 
Verfassungsausschusses einen umfangreichen Bericht über die 
künftige Volksvertretung und die zu erlassende Wahlordnung, 
sowie über die Einteilung des Reichs in Provinzen und Gemein- 
den erstattet. Der Hauptgedanke war, dals auf einundderselben 
Grundlage sich das System der Nationalvertretung, der Provin- 
zial- und Gemeindeverwaltung zugleich mit dem der Besteuerung 
aufbauen müsse. Bald nach Erstattung des Berichts brachen die 
Unruhen aus, die in den schmachvollen Pöbelscenen zu Ver- 
sailles gipfelten und die Übersiedelung des Königs nach Paris 
am 6. Oktober herbeiführten. Die Nationalversammlung beschlofs 
thörichterweise zu folgen und hielt am 19. Oktober ihre erste 
Pariser Sitzung in der Grande-Sdle des erzbischöflichen Palastes 
(Rue du Marche-Palu), wo bis dahin die Electeurs de Paris getagt 
batten. Erst später, am 9. November, siedelte die Constituante 
in die Reitbahn {Manege) an der Ecke der Tuilerien, wo jetzt 
die Rue Saint-Honore durchgelegt ist, über. 

Am 3. November wurden die Beratungen über den oben 
erwähnten Bericht aufgenommen und zuerst folgende §§ zur 
Diskussion gestellt: 

1. „La France sera partagee en divisions de 324 lieues 
carrees chacune, c'est-ä-dire de 18 de longueur sur 18 de lar- 
geur, autant qu'il sera possible, ä partir de Paris comme centre 
et en s'eloignant en tous sens jusqu'aux frontieres du royaume. 
Ces divisions seront appelees departements." 

2. „Chaqüe departement sera partage en 9 divisions de 
36 lieues de superficie, c'est-ä-dire, de 6 lieues sur 6, autant 
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qu'il sera possible. Ces divisions porteront le Dom de com- 
munes/' 

3. „Chaque commuDe sera partagee en neuf divisions ap- 
pelees cantons de 4 lieues carrees, c'est-ä-dire de 2 sur 2/' 

Diese höchst mechanische Idee war ursprünglich von Sieyes 
ausgegangen. Dafs die alte Einteilung nicht bestehen bleiben 
konnte, war unzweifelhaft. Sie war eine 4 fache, deren Grenzen 
sich aber nicht deckten, sondern verworren durcheinander 
liefen; nämlich kirchlich in Diöcesen, militärisch in Gouverne- 
ments, der Verwaltung nach in Generalitäten, gerichtlich ia 
Bailliages und Senechaussees. Schon Caloune hatte in seiner 
Rede bei Eröffnung der Notabein- Versammlung am 22. Februar 
1787 auf die unzusammenhängenden Prinzipien hingewiesen, 
nach denen die Provinzen verwaltet würden ; jede Landschaft 
hätte seit ihrer Verbindung mit der Krone Frankreich ihr 
Sonderrecht im wesentlichen bewahrt; die grofse Menge hetero- 
gener Formen müsse einer einheitlichen weichen. AachMirabeau 
wollte diesen Wirrwarr gründlich beseitigen, aber er wollte nicht 
an eine arithmetische Formel, sondern an die Zusammengehörig- 
keit der Interessen, an Sprache, Sitten, Beschäftigung anknüpfen 
und so viel historisch Gewordenes erhalten. Auf diesem Gedanken 
beruht der Gegenvorschlag, den er am 3. November verteidigte. 



Messieurs, j'admets une partie des principes du comite de 
Constitution sur TetabUssement delarepresentationpersonnelle^ 
et sur la nouvelle Organisation du royaume. Certainement il faut 
changer la division actuelle par provinces , parce qu'apres avoir 
aboli les pretentions et les privileges , il serait imprudent de 
laisser subsister une administration qui pourraitoffrir desmoyens 
de les reclamer et de les reprendre. 

II le faut encore, parce qu'apres avoir detruit Taristocratie, 
il ne convient pas Ae conserver de trop grands departements ; 
Tadministration y serait, par cela meme, n^cessairement con- 
centree en tres peu de mains, et toute administration concentree 
devient bientöt aristocratique. 

II le faut encore, parce que nos mandats nous fönt une loi 
d'etablir des municipalites, de creer des administrations provin- 
ciales, de remplacer Tordre judiciaire actuel par un autre, et que 

^) Im Zusammenhang mit der Frage nach der Einteilang and 
Verwaltung des Territoriums standen Fragen über Wahlrecht und 
Wählbarkeit der Bewohner jedes Bezirks. Hierüber vgl. mehrere der 
folgenden Anmerkungen. 
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rancienne division par provinces presente des obstades sans 
Dombre ä cette foule de changements^. 

Mais, en suiyant le principe du comite de Constitution, en 
vous offirant m^me de nouveaux motifs de i'adopter, je suis bien 
äoigne d'en approuver toutes les consequences. 

Je voudrais une division materielle et de fait, propre aux 
localites, aux circonstances, et non point une division mathema- 
tique, presque ideale, et dont Texecution me parait impraticable. 

Je voudrais une division dont Tobjet ne füt pas seulement 
d'elabh'r une representation proportionelle, mais de rapprocher 
radministration des hommes et des choses, et d'y admettre un 
plus grand concours de citoyens; ce qui augmenterait sur-le- 
cbamp les lomieres et les soins, c'est-ä-dire, la veritable force et 
la veritable puissance^. 

Enfin je demande une division qui ne paraisse pas, en quel- 
qua sort, une trop graüde nouveaute; qui, si j'ose le dire, per- 
mette de composer avec les prejuges, et meme avec les erreurs; 
qui soit egalement desiree par toutes les provinces, et fondee sur 
des rapports dejä connus ; qui surtout laisse au peuple le droit 
d'appeier aux affaires publiques tous les citoyens eclaires qu'il 
jugera dignes de sa confiance. 

D^apr^s ces principes, j'ai ä vous proposer un plan tres 
simple dans la theorie, et plus simple encore dans Texecution. 
Mais je dois d'abord vous faire quelques observations sur le plan 
qui vous a ete presente, 

On vous propose quatre-vingts departements; sept cent 
Wogt communes^ et six mille quatre cent quatre-vingts can- 
toDs *, Pour moi, je ne voudrais ni cantons ui communes. Au 
liea de quatre*vingts departements, je voudrais en former cent 
Tingt £n augmentant ainsi le nombre des grandes divisions, il 

^) Diese und ähnliche Forderangpen wurden in allen Cahiers aus- 
gesprochen. Vgl. Hänfser HO ff. 

*) Force die (natürliche) Kraft, Stärke, ptiissance die (sich daraus 
ergebende, fliefsende) Gewalt, Macht. Puissance kann nur die Folge 
einer force sein. Aus der Einsicht {lumieres) entspringt Kraft, Ver- 
ständnis der Dinge, ans der Bemühung {soins) die force zu verwerteo, 
entspringt äie wirkliche Gewalt, die Beherrschung der Dinge. Vgl. 
Sachs. 

') Eine Commune würde etwa einem grofsen preufsischen Kreise 
entsprechen. 

^) Die Drucke bieten: et mille quatre cent quatre-vingts cantons, 
Bies ist ein offenbarer Fehler, denn 1 Departement soll sein = 9 Com- 
Bnnen ; 80 Departements haben also 720 Communen. Jede Commune 
8oU 9 Kantone haben (S. Absatz 3 des Antrages in der Einleitung), 
gtDz Prankreieh also 720 X 9 » 6480 Kantone. 
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ne serait plus necessaire d'avoir des communes, que je regarde 
comme un intermediaire inutile. On communiquerait ^ directe- 
ment des villes et des villages au chef-lieu de departement, et 
de chaque departement au pouvoir executif et k Tassemblee na- 
tionale. 11 me semble quHl y aurait alors plus d'unite, plus d'en- 
semble; que la machine serait moins compliquee; que ses mouve- 
ments seraient tout ä la fois plus reguliers et plus rapides. Mais 
il se peut que je me trompe, et j^entre dans quelques details. 

On vous propose d'abord d'etablir quatre-vingts departe- 
ments, de prendre Paris pour centre, de s^etendre de lä jusqu'aux 
frontieres du ropume, et de donner ä peu pres k chaque de- 
partement trois Cent vingt-quatre lieues de superficie. 

Je ne saurais approuver cette division sous aucun de ses 
rapports*. 

Quatre-vingtsdepartementspourraient suffire, si on etablis- 
sait sept cent vingt communes; mais, si Ton rejette cette seconde 
et cette immense sous-division comme embarrassant et comme 
inutile, le nombre des departements doit ^tre, par cela seul, aug^ 
mente; soit pour rapprocher de plus en plus les representants 
des representes, ce qui doit ^tre le but principal de toute ad- 
ministration; soit pour que les gouvernements^, tels qu'ils sont 
maintenant divises, ne soient pas seulement coupes en deux, ce 
qui laisserait subsister des masses encore trop considerables, et 
ne remplirait plus Fobjet d'une nouvelle division; soit parce 
qu'en multipliant les departements, Ton pourra accorder ä ua 
plus grand nombre de villes Favantage d'etre chef-Heu, et ouvrir 
k un plus grand nombre de citoyens la carriere des affaires pu- 
bliques. II est inutile de prouver que ces avantages infiniment 
precieux doivent Temporter sur le leger inconvenient d'avoir 
quelques bureaux et quelques agents de plus pour correspondre 
avec un plus grand nombre de departements. Le but de la so- 
ciete n'est pas que Tadministration soit facile, mais qu'elle soit 
juste et eclairee. 

La forme de division que Ton voudrait suivre n'est pas 
moins vicieuse. En Tetendant de Paris jusqu'aux frontieres, et 

*) Man würde von den Städten aus in direkter Verbindang mit dem 
Hauptorte stehen. 

«) S. Anm. 2, S. 83. 

') Gouvernements gab es im Jahre 1789 40; von dieser Zahl war 
offenbar der Verfassangsansschnfs aasgegangen; anch Mirabeau lehnt 
sich an sie an, wenn er 120 D^p. vorschlägt. Die Einteilang nach 
Gouvernements (Provinzen) war die historische und beim Volke ein- 
gebürgerte. Die Generalitäten (Intendanzen) waren neaeren Ursprungs 
(seit Heinrich III.) und hatten eine wesentlich fiskalische Bedeutung. 
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en formant des divisions ä peu pres egales en etendue, 11 arrive- 
rajt souvent qu'un departement serait forme des demembrements 
deplusieurs provinces; et je pense que cet inconvenient est des 
plus graves. Je sais bien qu'on ne couperait ni des maisons ni 
desclochers: mais on diviserait ce qui est encore plus insepa- 
rable; ontrancheraittousles liens que resserrent, depuis si long- 
teiDps, les moßurs, les habitudes, les coutumes, les productions 
et le langage. 

Dans ce demembrement universel, chaeun croirait perdre 
m partie de son existence; et s'il faut en juger par les rapports 
qui Dous viennent des provinces, Topinion publique n'a point 
encore assez prepare ce grand cbangement pour oser le tenter 
aTecsucces. 

L'egalite d'etendue territoriale que Ton voudrait donner aux 
quatre-vingts departements, en composant chaeun ä peu pr^s de 
trois Cent vingt-quatre lieues de soperficie, me paralt encore une 
fausse base. 

Si par ce moyen Ton a youlu rendre les departeoients egaux, 
OD a cboisi precisement la mesure la plus propre ä former une 
inegalite monstrueuse. La meme etendue peut ötre couverte de 
forets et de cites; la meme superficie presente tantöt des landes 
steriles, tantdt des champs fertiles; ici des montagnes inhabitees, 
lä uDe Population malheureusement trop entassee; etil n'est 
point vrai que, dans plusieurs etendues egales de trois cent vingt- 
qaatre lieues, les yilles, les hameaux et les deserts se compensent. 

Si c'est pour les hommes et non pour le sol, si c'est pour 
administrer et non pour defricher qu*ii convient de former des 
Departements, c'est une mesure absolument differente qu'il faut 
prendre. L'egalite d'importance, Tegalite de poids dans la ba- 
lance commune, si je puis m'exprimer ainsi, voilä ce qui doit 
servir de base ä la distinction des departements; or, ä cet egard, 
l'etendue n'est rien, et la population est tout. Elle est tout, 
parce qu'elle est le signe le plus evident ou des subsistances qui 
Tepresentent le sol, ou des richesses mobiliaires et de Findustrie 
qui le remplacent, ou des impöts, dont le produit, entre des po- 
pulations egales, ne peut pas ^tre bien different. 

Si de cette partie du plan du comite je passe ä Tetablisse- 
Dient des sept cent vingt communes, je decouvre encore des in- 
convenients sans nombre. 

On veut former les communes de six lieues carrecs ', ou de 

*) Mirabeao bedient sich hier nod später des leicht irreführenden 
Ausdrucks six lieues carrees, der eigentlich nichts als 6 Quadrtt- 
aeilen sagt, während er doch, wie die gleich folgende Umschreibung 
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trente-six lieues de superficie; fixer un chef-Ueu ä chaque com- 
mune; donner neuf communes ä chaque departement, neuf can- 
toDs ä chaque commune, une assembl^e primaire ä chaque can~ 
ton, et composer chaque commune d^environ vingt-sept depu- 
tes, en supposant que tous les cantons aient six eent citoyens 
actifs^, et nomment un depnte sur deux cents. 

J'observe d'abord que tous les inconvenients que j'ai dejä 
remarques sur la mesure de Tetendue territoriale, prise pour 
base de la division des departements, se fönt encore mieux sen- 
tir dans la division des communes, parce qu'il est evident que, 
sur une moindre surface, toutes les causes d'inegalites qui pen- 
vent se trouver entre deux masses Egales de territoire doivent 
moins facilement se compenser. On trouverait certainement 
dans le royaume plusieurs divisions de six lieues carrees, qui ne 
presenteraient aucune habitation, aucune trace d'hommes^; on 
en trouverait qui n'auraient qu'un seul village, d^autres que deux 
ou trois, d'autres qu'une seule ville beaucoup trop grande pour 
une commune^: comment donc pourrait-on parvenir, je ne dis 
pas ä rendre egaux de pareils districts, roais ä les etablir, mais 
ä les creer? 

Meme en supposant que le sol du royaume füt ä peu pres 
egalement peupl6, quelle difficuUe ne trouverait-on pas, soit pour 
choisir des chefs-lieux entre des villages egaux et rivaux Tun de 
Tautre, soit pour forcer des villages ä se reunir ä teile commune 



zeigt, 36 Qnadratmeilen sagen will. Obers.: Sechs Meilen im 
Quadrat. VgL den 2. Absatz des Antrages in der Einleitung. Die 
Bedeutung des Wortes carre im mathematischen Sinne war damals Doch 
nicht fixiert; daher gebraucht es Mirabeau verschieden, vgl. S. 146, A. 1. 

^) Cäoyen actij sollte jeder unbescholtene grofsjährige Franzose 
sein, der in seinem Kanton wenigstens 1 Jahr wohnte, an direkten 
Steuern den Wert von 3 Arbeitstagen zahlte und sich in keinem 
dienenden Verhältnis (als Knecht, Lakai oder dergl.) befand! Die Ur- 
versammlungen der citoyens actifs sollten je 1 Deputierten auf 200 
Aktivbiirger wählen; von letzteren sollte nach einer Durchschnitts- 
bereehnung jeder Kanton 600 haben, also 3 Deputierte zur Communal- 1 
Verwaltung schicken, diese demnach aus 27 Deputierten bestehen. Die 
so entstehenden Communal-, oder wie Mirabeau sie 3 Absätze weiter 
nennt, Lokalversammlungen, sollten die von der Commune aufzubringenden 
Steuern auf die einzelnen Steuerpflichtigen verteilen und sonst noch 
viele Verwaltungsrechte ausüben. 

*) Der Redner meint Bezirke in den Hockalpea, oder in den Landes^ 
aber seine Behauptung ist auch für diese Einöden übertrieben, wenn 
man denkt, dafs er von 36 Qnadratmeilen zusammenhängender un- 
bewohnter Gebietsteile spricht. 

') Starke Satzverkürzungen. 
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plutot qu' ä teUe autre, soit pour obliger les communautes^ ä 
reaoDcer ä leur administratiön, soit pour former cette division 
geometrique de six cents citoyens par canton, de neuf cantons 
par commune, et de neuf communes par Departement! N'est-on 
pas dejä assez embarrasse pour former quatre-vingts divisions ä 
peu pr^ egales, sans chercher ä rendre ce travail insurmontable, 
comme il le serait certainement, s'il fallait trouver encore sept 
Cent vingt autres divisions pour les communes, etsix mille quatre 
Cent quatre-vingts pour les assemblees primaires? 

L'on n'a trouve d'autre moyen de vaincre ces difficultes 
que de renvoyer la division ä des assemblees locales; mais la 
pmdence permet-elle d'adopter ce moyen? Toute votre sagesse 
n'echouerait- eile pas inevitablement contre les contradictions, 
contre les oppositions sans nombre que vous verriez naftre? Le 
bouleversement que produiraient ces sept cent yingt assemblees 
prealables ^ formeralt bientöt de tout le royaume un veritable 
chaos. 

D'ailleurs, messieurs, quelle peut etre Tutilite de cette im- 
mense complication d'assemblees que Ton exige pour la repre- 
sentation proportionnelie? Les veritables mandants ne sont-ils 
pas dans les viües et les villages? Les premieres agregations po- 
Ütiques ne peuvent-elles pas deputer d'une maniere directe ä 
Tassemblee des departements, comme les departements ä Tassem- 
blee nationale? Deslors,qu'est-ilbesoin d'intermediaire? qu'est- 
il besoin de communes et de cantons? On dirait que nous 
rejetons volontairement la simplicite des moyens que nous offre 
Fetat reel de la societe, pour nous envlronner de difficultes qui 
ne sont que notre ouvrage^ 



^) Communaute Gemeindeverbaad, Dorf, Stadt, nicht za verwechselu 
mit den neu yorgeschlagenen communes. Auf ähnliche Weise fvie die 
Abgeordneten zar gesetzgebenden Versammlung, soUten für die Ver- 
waltung jedes Kantons, jeder Kommune, jedes Departements Verwaltungs- 
räte gewählt werden. 

>) Er nennt die Kommunal Versammlungen ass. prSalables, weil sie 
mit der Wahl der Departements -Versammlung betraut werden sollten, 
die dann wieder die Abgeordneten zur gesetzgebenden Versammlung 
ernennen sollte. Dadurch wäre die Macht in die Hände der Kommunal- 
Versammlungen gelegt worden, weil die Mitglieder der gesetzg. Vers. 
Qur als ihre Mandatare erschienen wären. 

^) Es sollten also bestehen: 1. Primär- oder Urversammlungeo in 
den Kantons, 2. Kommunal-, 3. Departements-, 4. die gesetzgebende 
Versammlung. Die Dep. -Vers, sollten wiederum aus 3 verschiedenen 
Klassen von Mitgliedern bestehen, nämlich '^ gewählt nach dem Terri- 
torium jeder Kommune, ^4 ^^^^ ^^^^ Bevölkerungsdichtigkeit, ^^ nach 
ihrer Steuerkraft; zusammen aus 81 Mitgliedern. 

Mirabeau. I. 10 
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Les m^mes obstacles se reproduisent, s'il s'agit de former 
six mille quatre cent quatre-vlDgts caDtoDS de deux lieues car- 
rees ^. Sur vingt, sur cent divisions pareilles, prises au basard 
dans le royaume, on n'en trouverait pas ]a moitie qui put former 
un canlon, dans le sens qu'on attacbe ä ce mot, c'est-ä-dire, qui 
püt donner lieu ä une assembl^e primaire de six cents citoyens 
actifs. Presque partout il faudrait doubler et tripler Tetendue 
de quatre lieues carrees; presque partout il faudrait reunir plu- 
sieurs viliages, souvent eloignes les uns des autres, et composer 
ainsi la m^me assemblee d^elementsentierementinegaux. Jeloue, 
j'admire meme le courage de ceux que tant de difificultes n'arre- 
tent point; pour moi, j'avoue sincerement qu'elles me paraissent 
invincibles. 

Je sens, messieurs, soit qu'on approuve, soit qu'on rejette 
Tetablissement des communes, qu'il est impossible d'accorder ä 
chaque village, ä chaque communaute d'babitants une deputation 
particuliere ä Tassemblee de departement. Le nombre des mem- 
bres qui formeront ces assemblees borne celui des deputations. 
Le nombre des deputations une fois jßxe, celui des electeurs qui 
pourront nommer un depute doit ^tre egalement determine par 
la loi; et comme il est impossible que cbaque agregation politi- 
que ait ce nombre d'electeurs, c'est sans doute ce motif qui a 
porte le comite ä diviser le royaume en cantons et en assem- 
blees primaires; mais vous verrez bientöt, messieurs, qu'il se 
presentait un moyen beaucoup plus facile. 

£n aügmentant le nombre des departements, on augmente, 
par cela m^me, celui des deputations. Les deputations, etant 
plus nombreuses, la masse des electeurs pour chaque d6pute de- 
vient beaucoup moindre. Une plus grande quantite, ou plutöt 
la presque universalite des communautes, peut alors y concourir 
directement, et un moyen tres naturel se presente pour que Cel- 
les qui n'auraient pas le nombre süffisant d'electeurs puissent 
participer ä la meme election, sansse reunir et sans se deplacer: 
c'est d'accorder un depute commun, nomme par des electeurs 
separes, aux communautes qui ont besoin de reunir leur suffrage 
pour avoir le droit ä une deputation. 

Jusqu'ici, messieurs, je ne vous ai presente que des diffi- 
cultes contre le plan du comite de Constitution, et j*aurais bien 
voulu pouvoir m'en dispenser, par le respect que m'inspirent 
les intentions et les lumi^res des bonorables membres qui le 

^) Entsprechende Anm. wie za six lieues carrees. Vgl. den 3. Ab> 
satz des Antrags in ^er Einleitung. Einige Zeilen weiter gebraucht 
Mirabeau qiiatre lieues carrees in richtigem Sinne. 
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composent. Je ne puis cependant yous dissimuler une objection 
iCDcore plus grave: j'avaispense, j'avais espere du rooins, que la 
division que Ton formerait du royaurae, pour operer une repre- 
sentation proportionnellc, serait propre, tout ä la fois, k Tetablis- 
|sefflent d'un Systeme uniforme, soit pour le remplacement de 
|Fordre iudiciai^e^ soit pour l'administration publique. C'est 
principalement k reunir ces differents rapports que je me suis 
jattache dans le plan que je vais souraettre ä yotre examen. Je 
De parlerai, dans ce moment, ni des impöts, ni de Tordre judi- 
iciaire; mais je considererai les assemblees de departement sous 
I le double rapport d'assemblees d'administration et d'assemblees 
d'elecüon. 11 me semble que ces deux points de vue doivent 
etre regardes comme inseparables. 

La tbeorie du plan que je propose consiste ä faire une di- 
vision qui remplisse les trois conditions suivantes: 

1°. Que les provinces actuelles soient distribuees en de- 
partements, de maniere que la totalite du royaume en renferme 
centvingt*. 

2^ Que chaque departement soit place dans une ville prin- 
cipale, et que son arrondissement soit tel qu'il puisse facilement 
iSepreter ä un Systeme uniforme d'administration pour tout le 
royaume. 

3 \ Que Tetendue du departement et sa position geographi- 
que permettent aux depules des villes et des villages qui en fe» 
ront partie de se rendre facilement au chef-lieu, et qu'ainsi Ton 
^'ait besoin que de deux assemblees, soit pour l'administration, 
soit pour larepresentation proportionnellc, savoir, des assemblees 
|de chaque ville et de chaque village, et des assemblees de de- 
ipartement^. 

Lexecution de ce plan n'est pas moins simple que sa 
Ibeorie. 



^) Die Patrimonialgerichtsbarkeit war aufgehobeo; eioe völlifi^ neue 
Ceriehtsordoung soUte die alte ersetzen. Vgl. S. 84, Anm. 2. — 
Orrfre judiciatre heifst sonst Richterstand ; der übliche Ausdruck wäre 
Organisation judiciaire gewesen. Es ist nicht anzunehmen, dafs Mirabeaa 
hier von einer Ersetzung des alten Richterstandes durch einen neuen 
sprechen will, wenn die beabsichtigte Umgestaltung der Gerichtsordnung 
'eo Richterstaod auch io Mitleidenschaft ziehen mufste. Es handelt 
^ch hier, wie 2 Seiten weiter, offenbar um Sachen und nicht um 
Persooen, wie schon die Zusammenstellung von ordre judiciaire mit 
^minittration publique und weiterhin mit perception des impots an- 
•elimen läfst. 
I *) Vgl. S. 142, A. 3. 

') Also Weglassung der Kommunen. — Des assemblees ist Appo- 
HtioD zu de deux assemblees. 

10* 
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Ce n'est pas le royaume que je veux faire diviser, mais les 
provinces; etcelaseu) fait dejä disparattre unegrande partie des 
difficultes. 

D'un auü*e cöte, ce n'est point par les surfaces egales qu'il 
s^agira de proceder ä cette division ; car ce n'est point d'une 
maniere egale que la nature a produit la population, laquelle, ä 
son tour, accumule les richesses. 

Je demande seuiement que ceux qui savent que leur pro- 
vince est dans ce moment un quarantieme du royaume, la divi- 
sent eo trois departements, pour qu'elle n'en soit plus ä Tavenir 
que le cent vingti^me; et j'ajoute que cette division doit avoir 
principalement pour base des distinctions dejä connues, des rap- 
ports dejä existants, et, par>dessus tout, Tinteret des petites agre- 
gations que Ton voudra fondre dans une seule. 

Cette division exige deux Operations, distinctes Tune et 
Fautre. 

La premiere consiste ä determiner en combien de sections 
teile et teile province doit etre divisee; la seconde, ä fixer Teten- 
due et les limites de chaque section. 

* La premiere Operation ne peut etre faite que par un co- 
mite^ que Ton composera d^un depute de chaque province. 
Elle aura pour base des donnees assez connues: Fetendue geo- 
graphique, la quantite de population, la quotite d'imposition^, la 
fertilite du sol, la qualite des productions, les ressources de Fin- 
dustrie. Ainsi le travail du comite se bornera ä etablir la regle 
de Proportion ^ suivante : si teile province doit etre divisee en tant 
de sections, en combien de sections faudra-t-il diviser teile au- 
tre province, d'apres cette donnee generale, qu'il s'agit d'avoir 
environ cent vingt departements*? 

La seconde Operation ne peut pas etre faite par le meme 
comite; eile exige, au contraire, que Fassemblee se diviseen au- 
tant de comites qu'il y a de provinces ^, et qu^elle ne place dans 
chaque comite que les deputes de la meme province. On sent 
qu'il sera facile ä des personnes qui connaissent la population, 
les impositions, les ressources et la position geographique de 

^) Der Ass. oat.; das Comite sollte also ans 40 Mitgliedern be- 
stehen. 

^) Quotite ttimposition verhÜltoismäfsiger Anteil aa der Steuerlast. 
Quoiäe ist der verbältnismäfsige Anteil, den jemand als Zahler oder 
Empfänger an einer Summe oder einem Rechte hat 

*) Itegle de proportion soviel wie regle de trois, 

*) Nach dem allgemeinen Gesichtspunkt, dafs es sich darum haadelt 
n. s. w. Une donnee seil, idee, disposüion. 

») Also in 40 Comites. 



149 

leur pays, de le diyiser en autant de sections que le premier co- 
mite aura determinees; de se preter ä toutes les convenances ^, 
a toutes les localites, et d'offrir des divisions partout utiles et 
partout desk^es. 

Le travail de ehacun de ces comites consistera donc ä fixer 
ies chefe-lieux des differents departements de leur province, ä de- 
terminer les villes et villages qui cn feront partie, ä faire cette 
distribution de maniere que les departements soient egaux, au- 
tant que Ton pourra, non point en elendue territoriale, ce qui 
serait impossible, ce qui serait meme contradictoire, mais en va- 
leur foneiere, en population, en importance; enfin ä etablir une 
division qui facilite l'etablissement d'un Systeme uniforme, tant 
pour Tordre judieiaire* que pour la perception des impöts. 

Le resultat d'une pareille division est facile ä prevoir: les 
departements ne seront formes que par les citoyens de la meme 
proYince, qui dejä sont lies par mille rapports. Le meme lan- 
gage, les m^mes moeurs, les memes inter^s ne cesseront pas de 
les attacher les uns aux autres ; des sections connues dans cha- 
que province, et necessitees® par leur administrationsecondaire^, 
seront converties en departements, soit que le nombre des ci- 
toyens y soit assez considerable, soit qu'il faille en reunir plu- 
sieurs pour n'en former plus qu'une seule. Par-lä Tinnovation 
sera, j'ose le dire, moins tranchante, et le rapprocbement plus 
facile: Tattente des ennemis du bien public sera trompee; et la 
dislocation^ des provinces, imperieusement exigee par un 
nouvel ordre de cboses, n'excitera plus aucune commotion. 

Je crois devoir ajouter, messieurs, pour justifier en quel- 
que Sorte mes idees, que j'ai puise dans Tadministration de la 
province qui m'a fait Tbonneur de me deputer, et dont le regime 
interieur, vante par plusieurs publicistes, est certainement un 
des mieux organises que je connaisse. 

La Provence a une administration provinciale, ou de pre- 
tendus etats^, qui n'ont en quelque sorte que trois fonetions 

1) Übers, sich in alle Verhältnisse zu schicken. 

«) S. A. 1, S. 147. 

») S. A. 2, S. 90. 

*) Adminutration seeondaire übers, etwa Uoterverwaltnog, Bezirks- 
verwaltoDg. Mirabeau meint solche Bezirke, wie Artois und Henne^an, 
Ober- vnd Nieder-Provence, die zwar einen Intendanten, aber gesonderte 
Bezirksverwaltnngen hatten. Vgl. A. 2, S. 142. 

*) La dUlocation d'un empire: sa düsoltttton en moindres Statt, 
Von düloqiier eine Maschine in ihre Teile zerlegen, dann Glieder aus- 
renken, anfser Znsammenhang setzen. 

>) Die Provence gehörte zu den pays d'etatSy d. h. den Landschaften, 
die ihre Provinzialstände bewahrt hatten, was keineswegs bei allen der 
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ä remplir: voter les impöts, les repartir entre les villes et les 
villages, et regier quelques d^taiis d'administration. 

La repartition des impöts est d'autant plus faciledans cette 
province, qu'ellc a ete divisee en differents fcux^, mesure con- 
ventionelle, qui exprime une valeur quelconque; et cette valeur, 
appliquee ä chaque ville, ä chaque village, a ete determinee, tout 
ä la fois, d'apres Tetendue et la fertilite de son territoire, d'apres 
le Dombre de ses habitants, leur position locale, leur industrie, 
leurs ressources, et les charges auxquelles ils sont soumis. Cette 
Operation des etats se borne donc ä dire: si Ton divise la pro- 
vince en tant de feux, combien teile ville doit-elle avoir de feux 
par rapport ä teile autre? Et ensuite, si la province doit payer 
teile somme, combien doit-on payer par feu? Le travail de Fad- 
ministration pourrait n'etre läqu'une simple r^gled'arithmetique: 
mais calculer est precisement ce que les hommes, raSmeles plus 
eclaires, savent le moins. 

Outre ses etats, la Provence a tout ä la fois des municipali- 
tes dans chaque ville et dans chaque village, et des assemblees 
par district, qu'on appelle vigueries, et qui comprennent une 
certaine etendue de pays *. 

Les foncdons des municipalites consistent principalenient ! 
ä choisir et ä etablir des impositions süffisantes pour produire 
la somme qu'exige la quotite de leur affouagement^, Operation 
tres simple, qui rend en quelque sorte Fimpöt volontaire, par le 
choix de ceux qui doivent le supporter. Et qui doute que le seol 
moyen de parvenir ä une egale repartition ne soit de Toperer de 
cette. maniere; non de loin, non par grandes masses, non sur de 

Fall war. In Geotralfrankreich, d. h. dem ursprÜDglichea Keroe des 
KÖDigreichs existierten auch diese schattenhaften Ständeversammlnngen ! 
nicht mehr, nur spater erworbene Landschaften, also besonders Greoz- 
Provinzen, hatten diesen Rest alter Freiheit noch erhalten. Siehe die 
Lebensbeschreibnng S. 28, die Erläuterungen zu Rede XI und Boiteau! 
83 ff. 

') Feu, ursprünglich Feuerstelle, Herd (focum); dann Bezirk, insofern 
er einen gewissen Ertragswert hat. Man schätzte ein feu auf durch- 1 
schnittlich 50 000 Livres. Boiteau 96. 

*) Als Gouvernement zerfiel zwar die Provence (Hauptst. Aix) in 
Haute und Basse Prov. und jene in 5, diese in 7 seneehaussees, aber 
neben dieser Lehensteilung bestand eine besondere Einteilung zu Ver-j 
waltungszwecken, in 22vtffueries (von viguier, vicanum, Stellvertreter 
eines Prevot royal in den südlichen Provinzen), eig. Bezirk eines 
viguiePf hier ßezirksversammlung. 

') Besteuerung, Steuertaxe, Veranlagung nach fetuc; die Stener 
selbst heifst affouag'e (Stammwort focvs; Grundbedeutung Breonholz- 
berechtiguog; nach dieser wurde der Ertragswert eines Grundstückes 
ursprünglich abgeschätzt). 
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ragues aper^us, mais de proche en proche, mais par ceox qui, 
connaissant tous la fortune de leurs voisins et de leurs egaux, 
ne peuvent pas se tromper, et n'ont plus ä craindre, ni rarithme- 
tique ministerielle, ni la balance inegale des commis et des va- 
ieUdes intendants?^ 

Les fonctions des assemblees des districts et des vigueries 
consistent ä regier quelques depenses locales dont les etats ne 
s'occupent point, et ä etablir, d'apr^s Taffouagement respectif 
de chaque communautä, Fimposition que les depenses exigent. 
Le Corps entier aide ainsi chacun de ses membres ; et chaque 
partie du tout exer^ant des fonctions qu^aucune autre ne po ur- 
rait aussl bien remplir, si Tadministration entiere n^en est pas 
plus eclairee pour cela, ce n^est pas ä la Constitution de la Pro- 
vence, mais aux abus qui la deparent quMl faut Fimputer^. 

Ces abus sont universellement connus. 

D^un cdte, presque aucune municipalite n'est elective, et ce 
vice est commun ä tout le royaume'. 

D'un autre cöte, les vigueries ou districts sont tellement 
inegaux, qu'un seul forme presque le quart de la province, et 
que plusieurs n'en fönt pas la quarantieme partie ^. 

Enfin, chaque viUage et chaque ville envoient un nombre 
^gal de deputes ä Tassemblee du district, et chacun de ces dis- 
trictjs n'envoyant qu'un seul depute aux etats, il est difficile, sans 
par er d'une foule d'autres vices, que ces assemblees soient plus 
BJa organisees. 

Mais je suppose maintenant, pour mieux faire juger de mes 
principes, en prenant une seule province pour exemple, que 
toutes les communautes ' de la Provence eussent une munici- 



^) Die höchsteo CivilverwaltuDg^sbeamten der Generalit'äteo , etwa 
vie bei uns die Oberprasidenteo. Die ibneo uotergeordoeten Steuer- 
Warnten hiefsen subdelegueSy welche, da sie nicht vom Staat, soodero 
oor vom lotendanten aogestellt, also schlecht kontrolliert wurden, ihre 
Stellaag zu Erpressungen mifsbrauchten. Ihre Hauptbeschäftigung war 
iie Veranlagung der Grundsteuer, die dann von den coUecteurs ein- 
gezogen wurde. Vgl. A. 3, S. 42. 

') Ziehe den Bedingungssatz zum folgenden. Zum Inhalt vgl. die 
Ubeosbeschreibung und die Erläuterungen zu Bede XI in Heft II. 

') Die Dorfrichter und Schulzen wurden von den Grundbesitzern, 
die Bürgermeister, Schöffen und andere städtische Beamte seit 1692 
Hm Könige oder doch der Begierung ernannt. 

*) Die Provence hatte 22 Vigueries, von denen Aix die wichtigste 
*^r. Marseille gehörte nicht zur Provence. Boiteau 69. 

^) Municipaläe und commune waren ursprünglich zwei ganz ver- 
scMedeoe Dinge; municipalite: Körperschaft und Ansschufs der an- 
sässigen Stadtbürger, commune: Gesamtheit des waffenfähigen Volks 
einer Stadt oder eines Fleckens, welches als Körperschaft communaute 
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palite legale, fondee sur ces deux bases inyariables: eligibilite 
de tous les ofQciers publics; et concours de tous les citoyens ä 
Telection ; que la Provence enti^re ne füt divisee qu'en trois dis- 1 
tricts ou d^partements, que Fadministration fdt concentree dans 
ces trois assemblees; que les etats fussent supprimes, et que les 
assembl^es de cbaque d^partement ftissent formees d'un nom- 
bre proportionnel de deput^s enroyis par cbaque ville ou par 
cbaque yillage: n'est-il pas evident qu'une pareille division pour- 
rait servir de base tout ä la fois ä la representation persotinelk 
ä Tadministration des impöts, et ä Tordre judiciaire^; et qu'cn 
appliquant le mktne principe ä cbaque province, nous trouverions 
partout facilement cette division, qui nous a etepresentee pour 
ainsi dire comme un probl^me, et que nous cberchons ä resou- 
dre avec tant d'efforts ? 

II ne me reste, messieurs, qu^ä vous presenter un projet 
d'arretes relatifs aux principes que je viens d'etablir et äla forme 
des divisions que je vous propose d'adopter; mais je vous prie 
de ne pas perdre de vue une Observation que je crois irapor- 
tante: c*est qu'il ne faut pas se borner ä faire des arretes pour 
fixer la representation nationale. Des arretes feront connaitre 
les principes et les bases d'une division; mais ilest indispensable 
de s'occuper ensuite d^un reglement generai qni exprime toutes 
les divisions et tous les cas, auquel soit annexe le tableau da 
royaume, et d'apres lequel les assemblees d'administration et la 
seconde legislature puissent se former sans confusion et sans 
obstacle dans Tinstant meme que vous croirez convenable de de- 
terminer. Si des principes suffisent ä quelques bommes, il faut 
toute la precision et tous les details d'un' reglement pour Tuni- 
versalite des citoyens. 

„Art. I. La France sera divisee en cent vingt departements 
egaux, autant qu'il sera possible, en population et en impor 
tance. L'egalite de population suppose environ trente-six mille 
citoyens actifs et deux cent mille individus^. La ville de Paris, 
sortant ä cet egard des regles ordinaires, ne fera qu'un depar- 
tement. 

„IL Quoique Tancienne division par provinces ne doive 
plus subsister ä Tavenir, Tarrondissement de cbaque departe- 

heifst. lo Mirabean's Zeit verwischen sich diese Unterschiede: munia- 
palite heifst aun die Ortsbefa'drde eines Gemeindebezirks, gleichviel ob 
Stadt oder Land; commune die Gemeinde selbst, die Masse; communaute 
der Gemeindebezirk, oder die Gemeinde als einheitlicher Körper anf- 
gefafst. 

1) S. A. 1, S. 147. 

*) Hiernach war ungefähr >^ der Bevölkerung Aktivbärgcr. 
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ment sera determine de mani^re qu'il ne comprenne pas des 
babitants de differentes provinces; ä moins qu'il ne s'agisse de 
quelque fraction peu considerable. 

„III. On distinguera dans cfaaqoe departement deux sortes 
d'assemblees : Fasseroblee d'administratioD, et Tassemblee d^elec- 
tion pour la representation nationale. Ces deux sortes d'assem- 
blees seront inegales en nombre, d'apr^s les dispositions des ar- 
ticles suivants. 

„IV. L'assemblee d^administration de chaque departement 
sera formee des deputes de chaque ville et de chaque village 
compris dans ce departement, savoir: d'nn depnte sur cinq cents 
citoyens actifs, de deux sur mille, et ainsi de suite dans 1a meme 
Proportion. Si tous les departements pouvaient Hre egaux en 
Population, chaque assemblee d'administration serait d'environ 
soixante-douze deputes. 

„V. On doit entendre par citoyen actif, celui, etc. (Ici je 
me refere aux articles proposes par le comite.) ^ 

„VI. Les nombres rompus seront r^gles de cette maniere: 
deux Cent cinquante, et sept cent cinquante, equivaudront ä cinq 
Cents; sept cent cinquante-un, et douze cent cinquante, equivau- 
dront ä mille, et ainsi de suite. 

„VII. Les yilles et les villages qui n'auront pas le nombre 
de cinq cents citoyens actifs, reuniront leurs suÜTrages ä ceux 
d'une autre rille ou d'un autre TÜlage les plus voisins pour for- 
mer le nombre de cinq cents citoyens, et norameront un deput6 
commun sans se deplacer, ce qui se fera de cette maniere: on 
procedera simultanement dans chaque ville ou village ä l'election 
du depute; apr^s quoi les officiers municipaux se rendront re* 
spectiveraent dans le lieu le plus nombreux avec les proces-ver- 
baux d'election, et declareront, d'aprfes le calcul des suffrages, 
quel aura etä le diput^ commun^. 

„VIII. Les villes et les villages auront autant d'assemblees 
primaires qu'elles auront de fois cinq cents citoyens actifs, en 
suivant la regle qui a ete prescrite sur les nombres rompus 
dans Farticle VI. 

„IX. Les assemblees d'election pour chaque departement 
seront formees d'un depute sur cent citoyens actifs de chaque 
^ille et de chaque village compris dans le departement, de deux 
deputes sur deux cents, de trois sur trois cents, et ainsi de suite. 



>) S. A.1, S. 144. 

*) Wer der gemeiosame Deputierte jcewordeu sein wird, wer zum 
gem. Dep. gewählt sein wird. Über quel ^=b qui vgl. Lücking 251, A. 
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Si tous les departements etaient egaux en population, chaque 
dssemblee serait d'enviroD trois cent soixante deputes. 

„X. Les TÜlages qui n^auront pas cent citoyens actifs se 
reuniront ä d'autres villages les plus voisins qui n'auront pas non 
plus ce nombre de citoyens, et Telection d'un depute commun 
sera faite dans la forme prescrite par Tarticle VII. 

„XI. Les nombres rompus seront regles decette maniere: 
cinquante, et cent quarante-neuf equivaudront k cent, cent cin- 
quante, et deux cent quarante-neuf, Equivaudront ä deux tents\ 
et ainsi de suite. 

„XIL Les assemblees des villes et des villages ne pourront 
pas etre de plus de cinq cents citoyens; s'il s'en trouve un plus 
grand nombre, on suivra la regle prescrite par Tarticle YlII. 

XIIL L'assemblee nationale sera formee de sept cent vingt 
deputes, et par consequent de six deputes par departement, en 
supposant que tous les departements fussent parfaitement egaux. 

„XIV. L'assemblee d'election de chaque departement nom- 
mera trois deputes ä raison de^ sa qualite de departement: ce qui 
forme trois cent soixante deputes. La m^me assemblEe aura en- 
suite autant de deputes qu'elle reunira de trois cent soixantiemes 
de la Population totale du royaume: ce qui suppose un depute 
sur environ douze mille citoyens actifs. 

„XV. Les nombres rompus seront regles de la maniere sui- 
vante: six mille un, et dix-sept mille neuf cent quatre-vingt-dix- 
neuf, equivaudront ä douze mille. 

„XVL Attendu que la population des villes et des villages 
n'est pas encore parfaitement connue, il se tiendra d'abord une 
premiere assemblee d'administration dans chaque departement, 
laquelle sera composee, non seulement d'un depute de chaque 
ville et de chaque village sur cinq cents citoyens actifs, mais 
d'un depute de tous les villages qui n'auront pas ce nombre de 
citoyens. Les deputes porteront un releve tres exact des ci- 
toyens actifs de leur communaute, et sur ce tableau Tassemblee 



^) Die Drucke bieten: cinquante et cent quarante-neuf equivaudront 
ä Cent cinquante, et deux cent quarante-neuf equivaudront ä deux cents. 
Dies ist ebenfalls ein Fehler, veranlafst durch die Wiederholung de$ 
Cent; der Korrektor verstand nicht die Berechnung. Mirabeau will, 
dafs der Spielraum der Zahl der Aktivbürger sich von 50 — 149, von 
150-249 erstrecke; 50—149 Bürger sollen bei der Wahl für 100, 
150—249 für 200 gelten; weniger als 50 Aktivbürger eines Dorfes 
aber sollen mit denen eines Nachbarortes zusammengeworfen werden. 

^] ui raison de zunächst: im Verhältnis von, nach dem Fufse 
(Münzfnfs, Zinsfnfs) von; dann auch in abgeschwächter Bedeutung so 
viel wie d cause de, auf Grund von, wegen. 
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fixera le nombre de deputes que chaque communaut^ aura le 
droit d'envoyer ä la prochaine assemblee. Elle determinera en 
meme temps quels seront Jes villages et les villes qui n'auront 
qu'un depute commuD, et qui seront dans le cas de reunir leurs 
suffrages ^. 

n est inutile, messieurs, que je fasse aucune Observation 
sur ces differents arretes; ils sont fondes sur des principes aussi 
simples que leurs resultats. 

Les Cent vingt departements seraient chacun de trente-six 
mille citoyens actifs, c'est-ä-dire d'environ deux cent mille ämes. 
Cette Population est sans doute assez nombreuse pour exiger 
une administration separee. 

Les assemblees de departement qui ne seraient composees 
que de soixante-douze citoyens lorsqu'il ne s'agirait que de 
simples objets d'administration, seraient formees d'environ trois 
Cent soixante deputes lorsqu^il faudrait s'occuper d'un objet aussi 
important que la nomination de la legislature. C'est alors qu'ii 
convient, si l'on ne veut pas se tromper, de multiplier les orga- 
nesde la volonte publique. Un droit plus sacre, un droit en 
quelque Sorte plus incessible, exige un concours plusindividuel: 
or, d'apres mon Systeme, la totalite du royaume aurait environ 
quarante- trois mille electeurs definitifs et sans intermediaires. 

D'un autre cöte, vous ne sauriez sans doute regarder com- 
me une cbose indifferente d'etablir une deputation ajussi directe 
qu'il est possible. Le droit de choisir son representant par soi- 
meme differe si essentiellem ent du droit de deleguer ce cboix 
aun autre, qu'il importe de supprimer loutes les fili^res^ qui 
permettent de detourner le cboix des premiers mandants, four- 
nissent par cela m^me mille moyens de corruption, et detruisent 
toute conOan ce. 

*) ADgenommeo es seien 4400000Aktivbiir§^eryorbaQdeD, so wählen^ 
weoo aaf je 12 000 ein Abgeordneter kommt, alle zusammen etwa 360. 
Hat also jedes der 120 Dep. als solches schon 3 Abg.; alle zusammen also 
360 gewält, so bat jedes noch soviel Deputierte zu erneDnen, als es 
preihnndertsechzigstel der Aktivbürger einschliefst. Dadurch wurde 
jedem Dep. sein Recht auf VertretoDg gewahrt, den volksreicheren 
«ber eine entsprechende Mehrzahl von Vertretern gegeben. Das 
Streben Mirabeau's, an die historischen Provinzen anzuknüpfen, ihnen 
ein Stück provinzieller Existenz zu retten, und sein Vorbild, die 
<ioppelte VertretoDg in der nordamerikanischen Union, nach Staaten und 
nach Köpfen, ist nicht zu verkennen. 

*) Filiere eig. Zieheisen, d. h. eine durchbohrte Stahlplatle, durch 
^\t man Metall treibt, um Draht (// (farß^ent, de cuivref d'archal) zu 
ziehen, dann auch das Haartach, durch das der Müller das Mehl 
laufen läfst, und ähnliche Instrumente. Davon hier übertragen, wie 
^ir Sieb oder auch Engpafs gebrauchen. 
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EnßD, messieurs, si j'accorde ia moitie de la deputation 
la senle qualite de departement, c'est qu'il est presque imp« 
sible que les departements, s'ils sont faits avec quelqiie m 
n'aient pas entre eux une certaine egalite d'importaoce ; y ti 
il quelque inegalite, eile serait sufßsamment corrigee en regli 
Tautre moitie de la depatation d'apres la population proportioi 
nelle de chaque departement. Et si je n'ai aucHn egard ä la di 
ference des impositions, c'est que, düt-on esperer d'^i connaM 
parfaitement les rapports^ (ce que je crois impossible penda 
quelques annees), Fegalite rigoureuse de population, jointe 
r^galit^ presumee d'importance, ne permet pas de supposere 
tre deux departements une difTerence sensible dans le prodi 
des impdts. 



Schlafsbemerknng. Die Debatte über die neue Eint( 
lung zog sich bis Mitte November hin. Noch mehrere Ma 
namentlich aber am 14. Nov. ausführlich, sprach Mirabeaugeg 
den Plan des Ausschusses. Am 11. wurde beschlossen, 
Land sollte in 75 — 85 Dep. eingeteilt werden, am 12., dafs jed 
Dep. in Distrikte (der Ausdruck communes wurde als zu vij 
deutig vermieden) zerlegt werden, und am 16., dafs jeder Distri 
aus 9 Kantonen bestehen sollte. Verhandlungen über unte 
geordnete Punkte dauerten bis in das Frühjahr 1790, \ 
schliefslich 83 Dep., 574 Distrikte und 4730 Kantone fe^ 
gesetzt wurden. 



1) Rapport Ertrag, wie mao sonst vom rapport dune terre, 
troupeau spricht. 



f, Eist, de I« premi^re Croisade. Von F. Lamprecht. ICit 1 Karte 2. 25 

xt de la troisi^e Croisade. Von H. Voekeradt 2. 10 

]'s ÄOflg^ewählte Beden. Von H. Fritsehe. 

: fi Reden ans dem Jahre 1789. 2. Auflage t. 50 

Heft. Beden ans der ersten Hälfte des Jahres 1790 1. 20 

Heft. Beden ans der Zeit vom Juni 1790 bis AprU 1791 ..... 1. 20 
iuBgewählte Lustspiele. Von K. Brannemann. 

Band. Le Misanthrope • —.90 

Band. Le Tartnie . — . 90 

Band. L'Avare —.9© 

Band. Le Bourgeois Gentilhomme . 1. 20 

Band. Les Pr^cienses ridieoies — .60 

Band. Les Femmes savantes • — ^.90 

.'gewählte Lustspiele. Von H. Fritsehe. 

Band. Le Tartufe 1. 50 

Band. Le Bourgeois Gentilhomme 1. 50 

Band. Les Pr^euses ridicules — .75 

Band. Les Femmes sayantes 1« 50 

Band. Les Fftoheux —.75 

oiea, Consid^rations sur les Causes de la Grandeur des Bomains et 

^sr D^cadenee. Von G. Eragraeber . . . . » 1. 50 

ettres persanes. Von B. Mollweide. 1. 20 

lies ProTindales. Von A. Hause ... % 2. 70 

'ns^es. Von B. Holsapfel ' 2. 40 

^'Q Jen de la Fortune ou les Marionnettes. Von Th. B. A Klotasch . 1. 20 

:, Lnci^ce. Von H. Behrmann 1. 20 

Honneor et l'Argent Von A. Lnndehn • . 1. 20 

iphig^nie. Von Bd. Doehler . 1. 20 

'"'annicoB.' Von £. Franke 1. 20 

Äe. Von H. Kirschstein . — .90 

tedre. Von Ed. Doehler . 1. 50 

tbridate. Von Ed. Doehler 1. 50 

iistoira d'Alexandre le Grand. Von O. CoUmann 1. 50 

^itrre, Paul et Virginie und La Chaümiöre Indienne. Von A. Kühne i. 20 
iitePadette. Von C. Sat hs 1. 20 

'''Mare au Diablo. Von G. Sachs 1. 20 

la, Mademoiselle de la Seigli^e. Von B. Wilcke 1. 20 

iJertrand et Baton. Von O. Dickmann . . . . ; 1. 20 

•^eVerre d*Eau. Von Th. B. A. Klotasoh 1. 50 

etUgOUT*, Les Doigts de Fie. Von P, Tönnies !• 50 

^ Le Philosophe saus le Sayoir. Von M.Gisi — .90 

^ilbtolid de Napol^n et de la grande Arm^e pendant PAnn^ 1812. 
* ß. Schmit» u. H. Lambeok. 

Band: 1.— 4. Buch. Mit 1 Karte von H. Kiepert 1. 80 

Band: 5.-7. Buch. Mit 1 Karte von H. Kiepert ........ 1. 80 

•1 Band: 8. u. 9. Buch. Mit 2 Karten von H. Kiepert 2. 10 

J-Band: 10.— 12. Buch. Mit 2 Karten von H.Kiepert 2. 70 

WO, An Coin du Feu. Von A. Gütb. I. Band. 2. Auflage —.90 

II. Band. 2. Auflage. . . Im Druck. 

LEclnsier de POuesL Von J. Schirmer —.45 

^^ demiers Paysans. Von J. Schirm er. 

Band. Le Kacouss de l'Armor. La Groac*h —.60 

^ Band. Les Boisiers. La Fileuse - . 90 

^' Band. La Niole Blanche. Les Bry^rons et les Saulniers. La 

Chasge aux Tresors . 1. 20 

: 5>nne. Von W. Knörich. 2 Bde Ii 1. 50 

^ ^gypösche Expedition der Franzosen 1798—1801. Von F. Kolde- 

;> Mit 2 Karten von H. Kiepert. 2. Auflage 1. 80 

1 rengo und Hohenlinden. Von F. Schieferdecker. Mit 2 Karten. 2. 25 

» Iphig^aie en Tauride. Von A. Lundehn —.90 

^HHistoire de Cromwell. Von K. Graeser. 2 Bde Ii 1. 20 
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X. 

SÜR LE PARLEMENT DE RENNES. 

(9. Januar 1790.) 

Einleitang. Die Beschlüsse des 4. August, durch welche 
alle Standesunterschiede, Privilegien und Vorrechte für abge- 
scbaflt erklärt wurden, hatten nicht allein bei dem Hofadel, un- 
ter den Officieren und den „grands seigneurs'^ bedeutenden Wi- 
derspruch erregt ; auch die höhere Beamtenwelt, die sich in ihrer 
Stellung und ihren Einkünften bedroht sah, gab ihrer Unzufrie- 
denheit einen pft schroffen Ausdruck. Besonders die Parla- 
mente, die Hauptsitze der „Noblesse de rohe", versuchten Wi- 
derstand zu leisten, und die von Metz, Dijon, Pau, Ronen und 
besonders das von Rennes stellten die Behauptung auf, dass die 
neuerdings erlassenen Gesetze ohne Eintragung in die Register 
der Parlamente keine Gültigkeit hätten. (Vergl. Anm. 23 zu 
Rede U A, und 7 zu 1.) Die Constituante, die dem Gerichtswesen 
ohnehin eine vöüig neue Gestalt zu geben im Begriffe stand, 
sollte den Trotz der höchsten Gerichtshöfe brechen und erliess 
am 3. Nov. ein Beeret, worin es hiess : „que tous les parlemens 
continueront de rester en vacances, et que ceux qui seraient 
rentres, reprendront Fetat des vacances; que les chambres des 
TBcations continueront ou reprendront leurs fonctions et con- 
naitront de toutes causes, instances et pröc^s.^^ Die Parlamente 
waren nämlich in mehrere „chambres'' getheilt, Strafkammer^ 
Civilprozesskammer u. s. w., wie bei uns das Obertribunal in 
Senate ; im Herbst hatten sie Ferien, wie unsre Gerichte, doch 
blieb zur Erledigung schleuniger Sachen ein^ Ferienkammer 
wie bei uns in Thätigkeit. Das Parlament von Rennes, aus 5 
Kammern und 112 Mitgliedern bestehend, sollte eigentlich am 
17. Oct. wieder vollzählig beisammen sein. Man nahm das aber 
nicht so genau, sondern hatte erst den 11. oder 12. Nov. zur 
vollen Wiederaufnahme der Geschäfte festgesetzt. Die aus 13 
Käthen bestehende Ferienkammer trug nun zwar das Decret vom 
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3. Nov. am 6. in die Register ein, erklärte aber zugleich, diesge- 
schehe nur aus Gehorsam gegen den König, der das Decret ge* 
nehmigt hatte; der Inhalt der Verordnung sei ungesetzlich und 
lege die Kammer dagegen Verwahrung ein. Der König missbii- 
ligte öffentlich diesen Beschluss, bat jedoch, man möchte ein 
Srafverfahren gegen die widersetzlichen Parlamentsräthe — sie 
sollten Yor dem Chätelet zu Paris der ,.lese-nation^' angeklagt 
werden — fallen lassen. Obgleich die Versammlung dies Ver- 
langen am 12. Nov. erfüllte, beharrte die Ferienkammer bei 
ihrem Beschluss und trug nicht, wie verlangt wurde, das Ferien- 
decret der Versammlung ohne Rechtsverwahrung ein. Nun lud 
die Nat.-Vers. das Parlament zur Verantwortung vor seine 
Schranken, und da auch diese Vorladung vom König gut ge- 
heissen wurde, erschien am 8. Januar 1790 eine Deputation 
von Parlamentsräthen vor der Versammlung. Ihr Sprecher, ein 
Herr de la Houssaye, Präsident der Ferienkammer, behauptete, 
da das Parlament in corpore nicht mehr versammelt gewesen 
sei, ja sich nicht mehr versammeln solle, so sei eine legale Ein- 
tragung jer Decrete, selbst abgesehen von ihrem widerrecht- 
lichen Inhalt, überhaupt nicht möglich, und berief sich ferner 
auf die Beschlüsse der bretonischen Ständeversammlung zu Van- 
nes im Jahre 1532, wo die Bretonen ihre Vereinigung mit Frank- 
reich nur unter der Bedingung der Aufrechthaltung ihrer pro- 
vinziellen Selbständigkeit zugegeben hätten; diese sei aber durch 
eine ganze Reihe von Beschlüssen der Versammlung verletzt 
Das Parlament dürfe nicht eher die Beschlösse der Nat.-Vers. 
anerkennen, als bis die gesetzlich versammelten Stände der Bre- 
tagne auf ihre Freiheiten verzichtet hätten. Die Abgeordneten 
aller 3 Stände der Provinz hätten imperative Mandate in diesem 
Sinne erbalten, durften also selbst nicht die Sonderrechte der 
Provinz im Stiche lassen. Die Parlamentsräthe seien lieber be- 
reit, ihr Amt niederzulegen, als nachzugeben. Hinter dieser 
scheinbar sehr legalen Erörterung^ die de la Houssaye mit aner- 
kennenswerther Unerschrockenheit vortrug, versteckte sich der 
W^iderwille der privilegirten Klassen, die in der Bretagne beson- 
ders mächtig waren. Am folgenden Tage, 9. Jan., sprach Mira- 
beau der Jüngere, Abgeordn. des Adels des Haut-Limousin, der 
Präsident de Frondeville aus Ronen und der Parlamentsrath 
d'Espremenil für, Le Chapelier, selbst Vwtreter des Tiers-Etat 
von Rennes, Bamave und zum Schluss Graf Blirabeau gegen das 
Parlament. 
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Messieubs, lorsque dans la seaace d'hier mes »reilies etai- 
eat frappees de ces mots que vous avez desappris aux Fran^ais, 
(nrdres, priväegies^) ; lorsqu'une corporalion particuliere de Tune 
desprovincesde cet empire yous parlait de rimposslbilite (2e con- 
smtir d Vexecutiofh de vos decrets sanctionnes par le rot; lorsque 
des magistrats vous declaraient que leur conscience et leur hon- 
fieur leur defendent d'obeir ä vos lois, je me disais: Sont-ce donc 
la des souverains detroaes qui, dans un elan de fierte impru- 
deute, mais geuereuse, parleut ä d'heureui^ usurpateurs ? Non, 
ce sont des hommes dout les pretentions ont Insulte long-temps 
atoute idee d^ordre social^), c'est une sectioa de ces corps^) 
qui, apres s'etre places par eux-memes entre le monarque et les 
Sujets, pour asservir le peuple en dominant le prince, ont joue, 
menace, trahi tour ä tour Tun et Tautre au gre de leurs vues 
ambitieuses, et retarde de plusieurs siecles le jour de la raison 
etdela liberte; c'est enfinune poignee de magistrats qui, sans 
caractere, sans titre, sans pretexte, vient dire aux representans 
dusouverain: Nousavons desobei, et notre rebellion nous sera un 
türe de gloire; nous avons desobei, et cette desobeissance hono- 
rera nos noms; laposterite nous en tiendra compte; notre resi- 
stance sera Tobjet de son attendrissement et de son respect. 

Non, messieurs, le Souvenir d'une teile demence ne passera 
pas ä la posterite. Eh! que sont tous ces efforts depygmees qui 
seroidissent^) pour faire avorter la plus belle, la plus grande 
des revolutions, celle qui changera infailliblement la face du 
giobe, le sort de Fespece bumaine ? 

Etrange presomption qui veut arreter dans sa course le de- 
Teloppement de la liberte, et faire reculer les destinees d^une 
grande nation! Je vuudrais qu'ils se dissent ä eux-m4mes, ces 
dissidens altiers: „Qui representons-nous? quel vceu, quel inte- 
^ret, quel pouvoir venons-nous opposer aux decrets de cette as- 
„semblee nationale qui a dejä terrasse tant de prejuges enne- 
vDiis et de bras armes pour les defendre ? Quelles circonstan- 
i)Ces si favorables, quels auxiliaires si puissans nous inspirent 
i,taut de confiance?'' Leurs auxiliaires^ messieurs, je vais vous 



^) AUe in dieser Rede carsiv gesetzten Worte sind Ausdrücke de 
It Hoossaye's. 

>) Vergl. Anm. 2 zu Rede III. 

') Der Privilegirten ; der Adel theilte sich in ISoblesse d'epee und 
NobL de robe. 

*) Jetzt fast überall raidir gesprochen, wenn auch noch oft rol- 
^ir gescbriebeo. Se roidir = sich steif machen, spreizen, wie z, B. 
«in statisches Pferd, das nicht weiter will. 
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les nommer: ce sont toutes )es esperances odieuses auxqueUe» 
s'attache un parti defait ; ce sont les prejuges qui restent ä vain- 
cre, les inter^ts particuliers, ennemis de i'interet general; ce sont 
les projets aussi criminels qu'insenses que forment pour leor* 
propre perle les ennemis de la r^volution. Yoilä, messieurs, c^ 
qu'on a pretendu par une deraarche si audacieuse, qu'elle en pa- 
rait absurde. Eh! sur quoi peut se fonder un tel espoir? Oü 
sont les grjefs^) qu'ils peuvent produire? Viennent-ils, citoyen» 
magnanimes d'une cite detruite ou desolee, ou genereux defea- 
seurs de Thumanite souflrante, reclam'er des droits vioies ou me- 
connus? Non, messieurs; ceux qui se presentent ä vous ne sont 
que les Champions plus interesses encore qu'audacieux d'un Sy- 
steme qui valut ä la France deux cents ans d'oppression publi- 
que et particuliere, politique et fiscale, feodale et judiciaire....; 
et leur esperance est de faire revivre ou regretter ce Systeme. 
Espoir coupable, dont le ridicule est l'inevitable chätiment. 

Oui, messieurs, tel est le veritable point de vue du spec- 
tacle qu'ont offert ici les membres de la chambre des vacations 
de Rennes. En vain les soixante-six representans que les peup- 
les de Bretagne ont envoyes parmi vous, ces honorables temoins, 
ces dignes compagnons de vos travaux, vous assurent que la 
Constitution nouvelle comble les roeux d'un peuple si long-temps 
opprime, qu'ä peine avait-il con^u Tidee de briser ses fers; en 
vain la Bretagne, autant qu'aucune autre partie de la France, 
couronne vos travaux ; en vain une multitude d'adresses que 
vous recevez chaque jour imprime le sceau le plus honorable et 
la plus invincible puissance ä vos lois salutaires, ®) onze') juges 
bretons ne peuvent pas consentir ä ce que vous soyez les bien- 

faiteurs de leur patrie Ah! je le crois; c'est bien eux et 

leurs pareiis que vous depossedez quand vous affermissez Tauto- 
rite royale sur Tindestructible base de la liberte publique et de 
la volonte nationale. 

Vous en etes les dignes depositaires, messieurs ; et certes,. 
il m'est permis de le dire, ce n'est pas dans de vieilles transac- 
tions, ce n'est pas dans tous ces traites frauduleux oü la ruse 
s'est combinee avec la force pour enchainer les hommes au eher 
de quelques maitres orgueilleux, que vous avez et6 rechercher 
leurs droits. Vos titres sont plus imposans ; anciens comme le 



*) Sprich gri-ef. 

•) Dies hatte Le Chapelier in seiner Rede weiter ausgeführt. 
') Einer der 13 hatte gegen 11 gestimmt; einer scheint gefehlt 
zu baben. 
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temps, ils sont sacres comme la nature. Les testamens, les con- 
trats de mariage legueiit des possessions et des troupeaux^); 
mais les hommes s'associent: les hommes de ia Bretagne sesont 
associes ä Tempire francais; ils n'ont pas cesse d'etreä lui, parce 
qa'il ne leur a retire ni denie sa protection. Chacune des par- 
lies qui composent ce süperbe royaume est sujette du tout, quoi- 
que leur collection et Tagregation de leurs representans soient 
souveraines. 

S'il etait vrai qu'une des divisions du corps politique vou- 
lüt s'en isoler, ce serait ä rious de savoir s'il ioiporte ä la sürete 
de DOS commettans de la retenir; et dans ce cas nous y em- 
ploierions la force publique, sürs de la faire bientöt cherir, m^me 
aux vaincus, par Tinfluence des lois nouvelles. Si cctte Separa- 
tion nous semblait indifferente, et qu'une sensibilyte compatis-^ 
sante ne vous retlnt pas, nous declarerions dechus de la protec- 
tion des lois les fils ingrats qui meconnattraient la mere-patrie, 
et qui trouveraient ainsi dans leur propre folie sa trop juste pu- 
nition. 

Mais que nous permettions ä des resistances partielles , ä 
de pretendus interets de corps, de troublcr Tharmonie d'unc 
Constitution dont Tegalite politique, c*est-ä-dire, le droit inalie- 
nable de tous les hommes, est la base immuable, c'est ce que ne 
doivent pas esperer les ennemis du bien public. Et quand ils 
professent tout ä la fois tant de roepris pour les lois et tant de 
respect pour Tautorite d'un seul; quand ils appellent des orga- 
nes legaux de la volonte generale ä des pactes ou ä la volonte 
arbitraire d'un seul, collusoirement^) aidee des pretentions ari- 
stocratiques qui enchalnaient ou paralysaient la nation, ils pro- 
fessent d'inintelligibles absurdites, ou cachent et rechauffent ^°) 
des desseins coupables. 

Descendrai-je ä ces objections qu'on a tirees des definitions 
d'un parlement, d*une cbambre des vacations, de Tordre Judici- 
aire, des fonctions des magistrats, de la nature de leur obeis- 

^) Franz 11, Herzog der Bretagne, 14S8 gestorben, hatte als Erbia 
, eine Tochter Anna zarückgeiasseo, die bereits mit dem späteren Kaiser 
Maximilian durch Procura tion vermählt war; sie löste aber die £he^ 
keirathete Karl VIII und als dieser starb, dessen Nachfolger Ludwig 
^H. Auf diesen Ehen beruhte die Vereinigung der Bretagne mit 
Frankreich. 

^) Coilnsion, ein Rechtsansdruck, bezeichnet die Handlungweise 
zwei plädirender Parteien, die sich verständigt haben, um eine dritte 
^ beinträchtigen ; die Königsgewalt hat sich mit der Aristocratie ver* 
einigt, um das Volk lahm zu legen. 

**>) r^chauffer = ranimer. 
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4sance, et de toutes ces vieilles distiactions qui peut-etre faisai- 
ent partie de notre droit public lorsque nous n'avions point de 
droit public, qui tenaient lieu de science lorsque nous n^avions 
^ue des erreurs, et dont Tetalage, daus nos etats provinciaaX) 
dans les assemblees des parlemens, faisait Ja reputation de cent 
orateurs lorsque nous n^avions ni raison, ni justice, ni elo- 
quence? eh bien! vöici ce que je repondrai: 

Les pouvoirs de chaque parlement, a-t-on dit, cessent ä 
Touverture de ses vacances; une chambre des vacations ne peut 
4tre etablie que par des lettres patentes enregistrees au parle- 
ment, et ses pouvoirs finissent au moment qui est le terme de 
sa duree. Cc moment etalt arrive le 17 octobre; la chambre 
des vacations etait donc sans pouvoirs pour enregistrer le de- 
cret du 3 novembre.^^) 

Si je ne cberchais qu*ä embarrasser le faiseur d'objec- 
tions ^^), qu'ä lui opposer la conduite de toutes les cbambres 
des vacations, de tous les parlemens du royaume , et m^me da 
parlement de Rennes, je lui dirais: Le pouvoir de presque tou- 
tes les cbambres des vacations du royaume etait expire le 17 oc- 
tobre; elles ont cependant obei; eUes ont donc enregistre sans 
pouvoir; et, pour se justiiier d'un delit, les magistrats de Rennes 
accusent tous ceux du royaume. 

Je lui dirais : Si le decret du 3 novembre ne liait pas les 
«hambres des vacations, il n'obligeait pas les parlemens. D'oü 
vient donc qu'aucun parlement du royaume u'est rentre le 11 
novembre ? D'oü vient que celui de Rennes n'a pas repris ses 
fonctions? Nulle autre loi que celle du 3 novembre ne les a 
suspendues. Leur exercice periodique se succedait, dans Tan- 
cien ordre de choses, en vertu des seuies lois auxquelles ils doi- 
vent Fexistence, et cependant tous les parlemens ont obei ; mais 
s'ils ont obei, la seule chambre des vacations de Rennes est cou- 
pable, ou tous les parlemens, meme celui de Rennes, sont cou- 
pables. 

Je lui dirais: Tous les membres des parlemens convien- 
nent qu'ils conservent, m^me pendant leurs vacations, le carac- 
t^re de magistrats ; que leur pouvoir n'est quesuspendu, et qu'un 
simple ordre du roi peut les rassembler avant le temps ordi- 
naire de leur rentree. Or, je demande dans quel tribunal aurait 



^') S. die Eialeitaog. Nach dea Aasfahraogeji der Gej^ner hatte 
^ie FerieDkammer vom 17. Oct. bis .12. Nov. gar nicht zu Recht be- 
^tandeo. 

^>) Die folgende Erwiederong ist gegen d'Espremenil gerichtet. 
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ete enr^stree la loi qui aurait rassemble le parlefflent? Je de- 
mande si rassembler un parlement avant le 11 novembre, ou 
une chambre des vacations apres le 17 octobre, ne sont pas deax 
Operations qui tiennent essentieUement au meme pouvoir, et s'il 
Y a plus de difficulte ä prolonger une epoque qu'ä devancer 
i'autre? 

Je lui dirais : Si le parlement n'existait pas le 3 novembre, 
et si la cbambre des vacations ne peut etre creee que par des 
lois enregistrees au parlement, ii fallait donc d'abord rassembler 
}e parlement de Bretagne ; et comme la iöi qui lui aurait donne 
des pouvoirs qu'il n'a point, aurait eu aussi besoin d'^tre enre- 
gistree dans un parlement quelconque , il aurait failu commen- 
cer par creer un parlement, c'est-ä-dire qu'ii faut une loi pour 
creer un parlement, et un parlement pour creer la loi : cercle 
vicieux dans lequel et la chambre des vacations et ses defenseurs 
s'enlacent eux-memes, et dont il ieur sera difficile de sortir ja- 
Biais Sans tomber dans les plus etranges contradictions. 

Je lui dirais: £h! ne voyez-vous pas qu'en demiere analyse 
ces objections, que Ton presente comme si decisives, ne sont 
que cet ancien Systeme des cours souveraines sur le droit d'en- 
registrement, droit egalement usurpe sur la nation et sur les 
rois, droit par lequel nous aurions ete eternellement esclaves, 
droit que les parlemens ont dix fois abdique dans leurs defaites, 
etqu^iis ont repris lorsqu'ils ont pu esperer d'^tre vainqueurs; 
droit qui, m^me dans les maximes parlementatres, ne peut exi- 
ster lorsque la nation exerce le pouvoir legisiatif ? Uenregistre- 
fflent, tel que Tentendent les magistrats coupables, serait une 
Teritable sanction ; mais quelle serait cette etrange Constitution 
oü la souverainete serait partagee ou arr^tee par les corps judi- 
ciaires, par des magistrats ä fiuances ^^), c'est-ä-dire, par quel- 
ques individus, concurremment avec les deputes de vingt-cinq 
miliions^^) d'hommes? IS'a-t-on vouiu que manifester une deci- 
«ion revoltante? on y a sans doute reussi. A-t-on voulu parier 
serieusement? on a Joint Fabsurdite ä Finsolence. 

On nous a ditencore: „Le magistrat n'est pas oblige de 
i^faire executer la loi qu'il n'a pas adoptee, et il n'est pas oblige 
i)d'adopter comme magistrat une loi nouvelle qui ne lui con- 
»vient pas. Lorsqu'il a re^u ses pouvoirs, il a Jure de rendre la 
^justice Selon les lois etablies. Vous lui o&rez maintenant de 



^*) So nenot er die ParlameoUrätbe, weil sie die Steaeredicte zu 
tegistrirea hatteo. 

^«) S. Einl. za Rede II, am Schlass. 
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„nouYeaux pouvoirs; vous exigez qu'il applique de nouvelles 
„lois: que repond-il? Je ne veux pas de ces pouvoirs; je ne 
„m'engagc point ä faire executer ces lois.** 

Moi je reponds ä mon tour: Ces magislrats qui ne veulent 
plus exercer leurs fonctions, si elles sont relatives ä de nouvel- 
les lois, oDt-ils, en desobeissant, abdique leurs fonctions? Se 
sont-ils demis de leurs charges? S'ils ne Pont pas fait, leur con- 
duite est contradictoire avec leurs principes. Qu'ils cessent tf etre 
magistrats, ceux qui regardent les droits eternels du peupie 
comme de nouvelles lois, ceux qui respectaient le despötisme, et 
dont la liberte publique blesse la conscience! Qu'ils abdiquent 
et qu'ils redeviennent simples citoyens! et qui les regrettera? 
Mais, du moins, qu'en refusant ]es nouveaux pouvoirs qu'on leur 
donne ils ne pretendent pas exercer les anciens pouvoirs. 

Je leur reponds : Chaque magistrat, chaque individu eüt-il 
le droit de se demettre, tous les parlemens du royaurae n'ont-ils 
pas reconnu que Finterruption de la justice est un delit, que ' 
demissions combinees sont une forfaiture?") Le magistrat, le 
Soldat, tout homme qui remplit des fonctions publiques peut ab 
diquer sa place; mais peut-il deserter son poste? mais peut-ille 
quitter au moment meme de ses fonctions, ä Tapproche d'un 
combat? Dansun tel moment, ce refus du soldat ne serait qu'une 
lächete ; les pretendiis scrupules du magistrat sont un crime. 

Je leur reponds encore: Quelles sont donc ces nouvelles 
lois que Ton forcait les magistrats bretons d^adopter? Nos an- 
ciennes ordonnances^^)sont*-elles abrogees? Le droit romaio, 
nos coutumes ^^) et la coutume de Bretagne sont-elles aneanties? 
N'est-ce point d'apres les lois qu'ils ont toujours observees, que 
ces magistrats rebelJes devaient continuer ä juger? Ils parlent de 
leur liberte, de leur conscience : avaient-ils la liberte, de n'e- 
tre pas ce qu^ils avaient toujours ete? et ce qu'ils appeilent une 
nouvelle loi, est-ce autre chose qu^une nouvelle obeissance ? 

Enfin je leur dis : Que signifie le serment qu'a fait tout ma- 
gistrat lorsqu'il a promis d'obeir aux lois? Si nous faisons des 
lois, nos decrets sont compris dans leur serment ; leur desobeis- 
sance est un crime. S'ils nient que nos decrets soient des lois, 



*') Delit»Vergeheii; forfaitare === 1) Broch des Lehnseides, 2) grobe 
Verletzai^g der Amtspflicht. — Die „demissions combinees^* waren durch 
ein Edict von 1774 verboten. 

10) Köoif^liche Verordnangpen, die Gesetzeskraft haben. 

>') Coutume = lex non scripta, Gewohnheitsrecht; vergl. Anm. 24 
zu Rede II A. 
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kette denegation n'est qu'un deni^®) de plus. Le refus de recon- 
haitre la loi ne sauva jamais un coupable. Yoyez doncles crimi- 
lelles conseqoences oü nous conduiraient les apologistes des ma- 
fetrats que vous devez condamner ! Ce n'est point ä la loi, ce 
restpointau l^gislateur qu^ils ont fait sermeat d^obeir, mais 
nx lois etablies et connues ; et comme, s^il faut les en croire, 
iesX ä eax ä sanctionner, k enregistrer les lois, iis n'ob^iront 
loDc qu'ä eux-m^mes; ils sontdonc legislateurs et souTerains; iis 
artageroDt du inoins la souverainete; iis en seront les mod^ra- 
rars supremes: ä ce prix, les magistrats bretons consentent d'o- 
leir. Mais si ce ne sont point lä des crimes, que faisons-nous 
a! Quel est notre pouvoir? quel est Tobjet de nos travaux? 
mtoDs-nous de replonger dans le neant cette Constitution qui 
^doDoe de si fausses esperances; que Taurore de la liberte pu- 
Bique s'eclrpse, et que Teternelle nuit du despotisme couvre en- 
»re la terre. 

\ Eafin, on nous a dit que les magistrats bretons ne vlennent 
ps ici comme representans, mais comme defenseurs des droits 
le la province. 

^ Je leur demande, ä mon tour, s^ils ne sont pas representans, 
b)mmeQt peuvent-ils Hre defenseurs? et si la Bretagne a soi- 
lante-six representans dans cette assemblee, comment cette pro- 
Wnce peut-elle avoir d'autres defenseurs que les d^putes qu'elle 
k cboisis pour se faire entendre et exprimer son suffrage ? Oui, 
m deute, il fut un temps oü le pretexte de defendre des peuples 
nuon opprimait fournissait periodiquement des tours oratoires 
»uxfaiseurs de remontrances ^*) parlementaires, iorsqu^ils vou- 
feent opposer les peuples aux rois, en attendant qu'ils pussent 
^pposer les volontes arbitraires des rois aux peuples; mais ce 
ttmps n'est plus. La langue des remontrances parlementaires 
^t ä jamais abolie. Defendre les peuples, c'est-ä-dire, dans leur 
^ome, les tromper; c'est-ä-dire, servir uniquement son inter^t 
krsonnel, menager ou menacer la cour, accroftre sa puissance 
MUS les regnes faibles, reculer öu composer avec les gouverne- 
toens absolus: \oi\k quel etait le cercle de ces ^volutions, de ces 
paradcs politiques, de ces intrigues souterraines. Un tel pri- 
texte de defendre les peuples excite encore aujourd^bui notre 
^ßdignation; il n^aurait du peut-etre exciter que le ridicule. 
Mais pourquoi cbercherions-nous les intentions des magi- 



") Deoi, Gerichtsausdruck, = Weigerung einer Pflicht zu genügen. 
. ") la der Sprache der Parlamente : Vorstellungen derselben gegen 
•»" löDigliches Edict 
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»ints de Rennes dans les discours de leurs apologistes, quand 
nous avonsentendu leur propre defense? Pourquoi nous oc- 
cuperioDS-nous d'un delit dont nous avons dejä fixe la Dature, 
et designe les juges, quand il en est un nouveau comrais sous 
nos yeux? Ecoutons messieurs des vacations: 

„Ils sont les d^fenseurs des droits de la Bretagne ; aucun 
„changement dans Tordre public ne peut -s'y faire sans que les 
„etats Vaient approuve. sans que le parlement Tait enregistre. 
„Teiles sont ks conditions du pacte qui les unit k la France; ce 
„pacte a ete jure et confirme par tous les rois. ^^) Us n'ont donc 
„pas du enregistrer, et c'est par soumission pour le roi qu'ils 
„viennent le declarer." 

ils n'ont pas du enregistrer ! Eh ! qui leur parle d'enregi- 
strer? Qu'ils inscrivent, qu^ils transcrivent, qu*ils copient, qu'ils 
choisissent parmi ces mots ceux qui plaisent le plus ä leurs ha- 
bitudes, ä leur orgueil feodal, ä leur vanit6 nobiliaire, mais qu'ils 
obeissent ä la nation quand eile leur intime ^^) ses ordres sanc- 
tionnes par son roi. £tf s-vous Bretons ? Les Fran^ais comroan- 
dent N'etes-vous que des nobles de Bretagne? Les Bretons or- 
donnent; oui, les Bretons, les hommes, les communes, ce que 
vous nommez tiers-etat ; car, sur ce point, messieurs, comme 
sur tous les autres, vos decrets sont annules par les deux Pre- 
miers ordres de Bretagne. ^^) On nous les rappeile comme exi- 
stans; on veut nous faire entendre ce mot de tiers-etat, mot ab- 
surde dans tous les temps aux yeux de la raison, maintenant re- 
jete par la loi, et dejä meme proscrit par Tusage: on yient, dans 
le triomphe de Thumanite sur ses antiques oppresseurs, dans la 
yictoire de la raison publique sur les prejuges de Tignorance et 
de la barbarie, on vient vous presenter en Opposition au bon- 
beur des peuples, et comme un garant sacre de leur eternelJe 
servitude, le contrat de mariage de Charles VIII et de Louis XU. 
Ainsi donc, parce qu'Anne de Bretagne a epouse un de vos rois, 
le jtere du penple, ^^) un autre de vos rois, plus veritablement 
pere du peuple, puisqu^il le delivre de ses tyrans, votre monar- 
que, ne pourra jamais etendre jusqu'en Bretagne 'les conquetes 
de la liberte! On vous parle serieusement de deux nations, la 



2<>) Eigentlich sollten die Konig^e alle 2 Jahre die AufrechterluiltnD^ 
der bretoniscfaeB Sonderrechte beschwören. 

'') Gerichtsansdrnck = insinairen. 

^) Adel und Geistlichkeit der Bretagne hatten in einer Versamm- 
lang zu Saint-Brieuc ihren Vertretern befohlen, gegen alle Gesetze, die 
den Prärogativen der Bretagne widersprächen, zu protestlren. 

*») S. Aom. 4 zu IV ß. 
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Bation francaise et la nation bretonne: on sait le parti qu'a pri» 
la nation francaise ; eile est restee, eile restera fidele ä son roi. . . . : 
et la nation bretonne, c'est'ä-dire ia cbambre des vacations de 
Rennes, quel parti prendra-t-elle? On ose vous parier du grand 
nombre des opposans dans plusieurs des villes de la province...^ 
Ah! tremblez que le peuple ne verifie tos calculs, et ne fasse un 
redoutable denombrement! £tes-Yous justes? comptez les voix. 
N'etes vous que prudens ? comptez les bommes, comptez les bras^ 
et ne venez plus parier des deux tiers de la province devaut une 
assemblee qui a decrete une representation nationale, la plu» 
equitable qui existe encore sur la terre. Ne parlez plus de ces 
cabiers qui fixent immuablement nos pouvoirs. Immuahlementt 
Oh! comme ce mot devoile le fond de leurs pensees! Comme ils 
voudraieot que les abus fussent immuables sur la terre, que le 
mal y füt eternel! Que manque-t-il en effet k leur felicite, si ce 
n'est la pcrpetuit^ d'un fleau feodal qui, par malheur, n'a dure 
que six siecles?^^) Mais c^est en vain qu'ils fremissent: tout est 
change; il n'y a plus rien d^immuable que la raison qui changera 
tout, qui, en etendant ses conquetes, detruira les institutions vi- 
cieuses auxquelles les hommes obeissent depuis si long-tempsv 
il n'y a plus rien d'immuable que la souverainete du peuple, Flu* 
violabilite de ses decrets sanctionnes par son roi, par son roi 
qui, malgre des suggestions perfides, ne fait qu^un avec le peu- 
ple par lequel il regne, par lequel il triomphera de ceux qui 
^eulent faire du monarque un instrument d^oppresston publique. 
Cest lui, c^est le depositaire de la force nationale qui protegera 
la liberte bretonne contre une poignee d^hommes qui osent s^ap- 
peler les deux tiers de la province. II n'ofiensera point les mä- 
Des de Louis XII en croyant que dans la liberte generale de la 
France, la nation bretonne, qui n^est point encore separee de la 
nation francaise, ne doit pas, pour obeir ä la teneur du contrat 
de mariage d^Anne de Bretagne, rester jusqu'ä la consommation 
des siecles esclave des privilegies de Bretagne, puisqu^il y a en- 
core , comme nous Tapprenons, des privilegies en Bretagne. Pri- 
vilegies ! cessez de vous porter pour representans de la province 
dont vous ötes les oppresseurs. Ne parlez plus de ses franchi- 
ses") pour Tenchainer, de ses libertes pour Tasservir. Vous etes 

**) Six siecles bez. hier wohl nur eine Reihe von Jahrhunderten 
überhaupt. Man müsste denn annehmen, dass M* von der durch Phi- 
lipp II August eingeführten Gerichtsverfassung seine 6 Jahrhunderte 
datirt. 

^^) Franchise >= die besondere Freiheit, die Gerechtsame eines Ein- 
Wlnen, einer Corporation, einer Provinz. 
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justifies, dites-vous, par votre coDscience; mais votre conscience, 
comme celle de tous les hommes, est le resultat de vos idees, de 
vos sentimens, de vos habitudes. Vos babitudes, vos sentlmens, 
vos idees, tout vous dit, tout vous persuade que les commuoes 
bretonnes doivent etre ä Jamals esclaves des nobles en vertu du 
mariage d'Anne de Bretagne. -Quelle est cette conscience qui 
veut annuler par un pareil titre la declaration des droits de 
rbomnie et la Constitution fran^ise? Yoilä, messieurs, les idees 
augustes et imposantes qu'apporte parmi vous le chef d'une de- 
putation qui compte sur Thommage, c'est trop peu, sur Falten- 
drissement de la posterite. Elle apprendra, dit-il, qus des magi- 

strats ont m le courage Singuliere pretention de passer 

ä la posterite par un exces de fanatisme et d'orgueil! Mais, loia 
de desirer que la posterite se souvienne de leur revolte, que ne 
font-ils des voeux pour que la generation presente Toublie ? 

Mais, messieurs, si notre devoir est de ne point dissimuler 
la nature et Tetendue de ce delit, il Test aussi de reprimer les 
mouvemens de notre Indignation, et de porter dans nos decrels 
le caractere d'une inflexible equite. La chambre des vacations 
de Rennes doit ^üe punie sans doute; si eile ne Tetait pas, par 
cela meme, eile serait au-dessus de Tassemblee nationale et du 
roi: sa conduite et son impunite encourageraient ses adherens, 
et pourraient devenir les principes des plus grands malbeurs. 
Elle doit etre punie, et vous n'avez pas le droit de faire grace. 
Mais par quels juges et dans quelle forme faut-il qu'elle soit pu- 
nie? c'est ce qu'il s'agit de determiner. Les magistrats bretoos 
ont-ils commis deux delits ou un seul? Ces deux delits sont-iis 
d'une nature absolumentdifferente? L'un de ces delits est-il tel 
qu'ii soit impossible de le denoncer au tribunal qui doit juger le 
premier? 11 faut d6s lors deux peines et deux jugemens. 

Si, pour justifier leur desobeissance, les magistrats bretons 
s'etaient bornes ä des moyens qui ne fussent pas une nouvelle 
injure; slls n'avaient pas ä leur frivole defense, ä.leurs coupa 
bles pretextes, Joint des propos seditieux; s'ils n'avaient pas me- 
connu Tautorite de Tasdemblee devant laquelle iis ont comparu, 
vous n^auriez qu'ä punir leur resistance ä la loi. 

Mais des exces commis sous vos yeux pourraient-ils etre 
juges par le Chätelet?^^) Un tel delit serait-il susceptible 



<^) Das Chatelet war nächst den Parlamenten der vornehmste Ge- 
richtshof Fraokreicbs; es hatte seinen Namen von dem Gebäude in Pa- 
ris, wo es tagte, und bestand ans den vereinigten Tribunalen der ,.Pre- 
v6te et Vicomte de Paris" und des „Presidial de Tlle-de-Francc.** Ei 
hatte 13 Bailliages unter sich. Sein damaliger Präsident war der Mar 
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rinforniation;*^) lorsqae c'est vous qui les denonccE? Si TacC»- 
itioD n'emportait pas conviction, serions-nous eü meme Umps 
ccQsateurs et temoins ? S'il faUait un tribunal, quel tribunal jn- 
erait que TaccusatioQ n'est pas fond^? Les parlemend a'ont- 
B pas mille fois distingne ie premier d^lit d'un accus^ de celui 
D'il commet lorsqu'il Insulte son juge? Ce dernier delit a'est-fl 
»jage sur-le^champ? Le moindre officier public nVt-il pas 
^ droit de venger son prapre tribunal? Toutes les assemblees 
font-elles pas le droit de police sur tout ce qui se passe dans 
Hir sein ? Quo! ! messieurs, vous pouvez censurer vos propres 
lembres, et vous n^auriez pas le droit de punir des accuses qui 
ennent vous insnlter ! Quoi ! un outrage fait ä Tassemblee de 
1 Dation pourrait devenir ]a matiere d'un proces! Une objection 
lissi absurde ne mcrite pas d'^tre refut^e. 

Je sais que Tassemblee n'est point un tribunal, je soutiens 
fl'elle ne doit user du pouvoir judiciaire que pour le deleguer; 
lais il he s'agit pas non plus d'exercer le pouvoir judiciaire: hi'* 
inner, voilä ce qui nous serait interdit pour un delit dont notis 
»mmes les temoins; venger la nation d^un outrage, appliquer 
desseditieux la peine que leur impose leur propre temerite, 
ai pourrait nous contester ce droit, si ce n'est celui qui, pr6- 
lyant le germe d'une insurrection generale dans le delit qu'il 
oudrait ^pargner, ne craindrait pas d'en ^tre le scandaleux apo- 
»giste, et de s'en montrer le complice? 

Voiei donc le d6cret que j'ai Thonneur de vous proposer, et 
ni sera tout ä la fois une grande lecon d'obeissance, et un grand 
Kmple de moderation. 

„Arrete que des citoyens charges des fonctions publiques, 
qui declarent que leur conscience et leur honneur defendent 
^'obeir ä la loi, se reconnaissent par-lä m^me incapables d'exer-" 
jCer aucanes fonctions publiques. 

„En consequence, Tassemblee nationale d^clare les magi- 
btrats de la chambre des vacations de ßennes, par 1^ fait de la 
Ueclaration qu'ils ont proferee en sa presence, inhabiles ä exer- 
feer aucunes fottctions publiques jusqu'ä ce qu'ils aient reconnu 
l^eur faute et jur^ obeissance ä la Constitution. 
f „Quant au crime de lese-nation dont ces magistrats sont 
ipreveaas, relativement ä leur desobeissance aux deCrets de fas* 



irii 



lis de Boulainrilliers ; die Präsidenten, Räthe, Subalternbeamteii und 
i»lizeisoldat6n, die ihm untergeben waren, bildeten eine Armee ron. 
1550 Mann. Diesem Gericht hatte die ]Nat.-Vers. die Verfolganf de» 
3'erbrechens der „lese-aation^^ übertragnen. 
") Gerichtliche Untersuchung. 

Mirabeau. U. . 2 
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y^embl^e nationale, sanctionnes parle roi, Tassemblee enrenvoie 
„la connaissance au tribunal dejä Charge provisoirement d'in- 
y^ormer des deiits de cette nature. 

,,OrdoDne que lesdits magistrats soient incessamment tra- 
,,duits par-devant Jedit tribunal, pour le proces leur etre fait jus 
,^qu*ä jugement definitif. 

„Arr^te de plus de commettre quatre membres de Fassem- 
yyblee, pour assister le procureur du roi du siege du Chätelet 
„dans rinstruction et la poursuite de cette affaire/^ 



Schlussbemerkang. lieber die Bedeutung dieses Prozesses, 
seine Rede und sein persönliches Verhalten bei der Verfolgung 
der Sache spricht sich M. in einem Schreiben vom 15. Januar 
1790 an seinen nächsten und zuverlässigsten Freund, den Gra- 
fen de la Marck, (einen vornehmen Belgier, auch in Frankreich 
ansässig und Mitglied der Nat.-Vers., späteren Herzog von Aren- 
berg) folgen dermassen aus: Je voyais et je vois encore dans cel 
evenement Taneantissement de la revolution et le signal de la 
desobeissance et de Tanarchie pour toutes les parties de Tempire, 
si nous ne prenions pas un parti noble et decisif. Je pariai 
donc et ä peu pres de ma hauteur, du moins en mouvement et 
en energie, attendu qu'il fallait entrainer et que le parti des ma 
gistrats bretons etait d^une activite inconcevable. Je pariai plus 

d'une heure et demie; je me mis en nage, et je pris 

un coup de vent qui, le soir m^me, jeta une inflammation ter- 
rible sur mon oeil gauche. Le lendemain je ne voulusrien faire: 
j'avais un ami malade, je sortis sans pouvoir ouvrir les yeux, Di 
avoir pu obtenir un moment de reläche desdouleurs les plus in- 
tolerables. Des le dimanche au soir, on voulait me saigner 1< 
lundi, la Faculte invoqua tous les saints, mais j'etais bien deci- 
de ä ne pas perdre la bataille des Bretons, et je me transportai 
dans la plus deplorable des situations, ä TAssemblee, oü je tin^ 
un bandeau sur les yeux jusqu'ä huit heures du soir et oü memi 
je pariai quatre ou cinq fois. Le caract^re peut tout contre h 
douleur, mais il ne peut pas contre le mal local, et m^me il Tag- 
grave. Vous imaginez donc bien, que je suis rentr^, lundi, ab 
solument hors de combat; les sangsues, les vesicatoires, le di- 
able. La journee d^hier a ete affreuse; aujourd'hui il y a d( 
mieux, mais je suis absolument hors d'etat de supporter le joui 
quelconque et de m'occuper.*' 

Trotz der Bemühungen der gewandtesten Sprecher dei 
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Uelspartei, des Hauptmanns Cazal^s und des Abbe Maury, ver- 
lirtheüte die Versammlung das Parlament. Auf Barere's Vor- 
ichlag wurde jedoch M/s Antrag, die Ferienkammer vor dasChä- 
teiet zu Terweisen, abgelehnt, im äbrigen aber sein Antrag in 
fügender Form angenommen: 

„L'assemblee nationale, improuvant la conduite des magi- 
Itrats de la chambre des vacations du Parlement de Rennes et 
IS motifs qu^ils ont allegues pour leur justification, a declare 
|Qe leur resistance ä la loi les rend inhabiles ä remplir aucune 
mction de citoyen actif, jusqu'ä ce que, sur Jeur requete pre- 
entee au corps legislatif ils aient ete admis ä preter le serment 
le fidelite ä la Constitution d^cretee par Tassemblee nationale et 
leceptee par le roi." 

„£n execution du present decret, Tassemblee ordonne que 
IS magistrats de la chambre des vacations du Parlement de 
leDDes seront mandes ä la harre de Fassemblee nationale pour 
fitendre le present decret par Torgane de son president.'' 
I Am 16. Januar wurde letztere Anordnung ausgeführt. Da 
jleichwohl das Parlament ferneren Widerstand versuchte, so 
forde ein interimistischer Gerichtshof für die Bretagne einge* 

fKt, und die Widerspänstigen des Bürgerrechts beraubt, bis 
die Verzeihung der Versammlung erbeten und erhalten hätten. 



XI. 

SUR L'APFAIRE DE MARSEILLE. 



A. Avis au peuple marseiÜaü, (25. März 1789.) 

Einleitung. Marseille war beim Ausbruch der Revolution, 
völkerrechtlich betrachtet, eine dem Könige von Frankreich un- 
terworfene, aber dem Reiche noch immer nicht völlig einver- 
leibte Stadt; sie gehörte nicht zur Grafschaft Provence, sondern 
hatte eine eigene Verwaltung und gewisse Vorrechte bewahrt 
Die Lenkung der städtischen Angelegenheiten lag in den Hän- 
den einer Anzahl von Patricierfamiiien, die zwar dem in Mar- 
seille wohnenden Adel keine Steuervorrechte gewährten, aber 
ihre Stellung dadurch für sich ausnutzten, dass sie die noth- 
wendigsten VerbrauchsartikeL Brod und Fleisch mit hohen Ab- 
gaben belasteten, die das niedere Volk am schwersten drückten. 
Sie steckten unter einer Decke mit dem Intendanten der Pro- 
vinz, Herrn des Galois de la Tour, der zugleich erster Präsident 
des höchsten Gerichtshofes der Provence , des Parlaments zn 
Aix, war. Dieser Mann, verhasst wie selten einer der verhassten 
Intendanten, war die Seele des bald zu erzählenden Verfahrens 
gegen Marseille, obgleich er in M.'s Rede (v. 22. Januar 1790] 
wenig genannt wird, da er geschickt sich untergeordneter Werk- 
zeuge zu bedienen gewusst hatte, ohne sich selbst blosszu- 
stellen.*) 



*) Das Beispiel eines Jahres genüge, am die Klagen der ärmeren 
Leute zu begründen. Im Jahre 1780 hatte Marseille eine Gesammt 
einnähme von ca. 1,588,000 Livres, reichte damit aber nicht zur Be- 
streitung seiner Ausgaben. Einen Posten dieser Summe bildete di< 
Accise (Octroi); die an eine Gesellschaft verpachtet war, welche dabei 
ungeheuren Profit machte. Die Bevölkerung musste diesen Profit alsi 
obenein bezahlen. Nur vom Wein machte der Pächter in dreyährigea 
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Die Einwohner der Stadt, von jeher unruhigen Geblüts, 
weil sich mit der provenzaliscfaen Leidenschaftlichkeit der Ein* 
heimischen die Unstetigkeit einer ab- und zustromenden Hafen* 
hevolkerung verband, geriethen bei den ersten Vorboten der 
herannahenden Staatsumwälzung in eine ausserordentliche Auf- 
regung. 

In M.'s Leben ist beschrieben, wie das Volk ihn, der dem 
Terhassten Parlamente zu Aix bei Gelegenheit seines Eheschei- 
dungsprocesses und so eben dem lehenbesitzenden Adel getrotzt 
hatte, empfing. Obwohl schon in Aix gewählt, wählte ihn Mar- 
seille, wo wie in manchen andern Orten (vergl. EinLzu L, Reg- 
lement pour la convocation des Etats-Generaux) die drei Stände 
vereinigt ihre Vertreter ernannten, auch zu seinem Abgeordne- 
ten. M, glaubte diese Wahl ablehnen zu mnssen, weil er nach 
seiner Zurückweisung durch den Adel zu Aix in dem Vertrauen 
der dortigen Burgerschaft eine um so bezeichnendere Ehre er- 
blickte, versprach aber in dem Antwortschreiben an die Mar- 
sciller Wähler, sich gleichwohl als den Vertreter ihrer Stadt in- 
sofern zu betrachten, als er sich stets bemühen werde, für sie 
zu wirken. Die Gelegenheit dazu fand sich bald. 

Noch während M. in der Provence verweilte, waren in 
Marseille Unruhen ausgebrochen. Ein Steuerpächter, Rebufel, 
war bei einer Lieferung von den städtischen Behörden (den 
echevins, Schöffen, im Süden oft auch consuls genannt, 
an deren Spitze ein Maire stand) bevorzugt worden. Darüber 
entstand ein Arbeiterkrawall, wobei RebufeFs Haus (am 23. März) 
geplündert wurde. Die Menge zog darauf' vor die Häuser der 
Schöffen und verlangte, dass der Preis des Brodesund Fleisches 
ennässigt werde. Einer schnell zusammengerafften Schaar jun- 
ger Leute gelang es zwar, unter Anführung zweier städtischen 
Polizeibeamten, die Ruhe wiederherzustellen und auch am fol- 
genden Tage einem Aufruhr der Hafenarbeiter und Matrosen 
mit Erfolg entgegenzutreten, aber man fürchtete doch die Wie- 



PachtcoDtracte einen Gewinn von 181,725 Livres. Damit za solchen 
Missbränchen die köoiglichen Behörden schwiegen, zahlte das Patrieier- 
fe^ment — natürlich ans ^er Stadtkasse — (im Jahre 1779) folgende 
Summen: Dem Staatssecretä'r, zu dessen Dep. die Stadt gehörte, 2400, 
seinem ersten ünterheamten 1200, dem Gonvernenr der Provinz 1800, 
dessen SecretSr 1100, dem Lientenant-general (Vorsitzendem der Sene- 
ebaossee) 2200, seinem Secretär 700, dem Intendanten 1800, , seinen 
Sehreihern 744, zusammen fast 12,000 Livres. (Ans Boitean, Etat de 
]a Fr. en 1789: Die historischen Notizen über Marseille und seinen 
Handel sind ans Angnstin Fahre, Bist, de M.» 1829. Letztere erwies 
sich nicht immer als zuverlässig.) 
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derhoIuDg solcher Scencn, organisirte deswegen die jungen 
Leute als „milice citoyenne", setzte den Preis des Brodes be- 
trächtlich herab und wandte sich an M., er möchte seinen Ein- 
fluss zur Beruhigung der Gemuther gebrauchen. Hierauf schrieb 
M. folgende durch die Kunst populärer Darstellung ausgezeich^ 
nete Proclamation. 



Aix, le 25 mars 1789. 

Mes bons amis, je vais vous dircce que je pense sur cc qui 
s'est passe depuis trois jours dans votre süperbe ville: ecoutez- 
moi ; je ne desire que de vous etre utile, et je ne veux pas vous 
tromper. 

Chacun de vous ne veut que le bien, parce que vous etes 
tous d'honn^tes gens ; mais chacun ne sait pas ce qu^il faut faire: 
on se trompe souvent m^me sur son propre inter^t; et c'est 
parce que j'ai beaucoup reflechi sur les inter^ts de tous, c'est 
pour vous servir et vous remercier ainsi de la confiance que 
vous m'avez temoignee, que je dois et vais vous dire ce que je 
pense. 

Vous vous plaignez de beaucoup de choses; je le sais: eh 
bien, c'cst pour corriger ce dont vous vous plaignez que votre 
bon roi doit tenir une assemblee ä Versailles, le 27 du mois 
prochain^); mais tout ne peut pas se faire ä la fois. 

Vous vous plafgnez principalement de deux choses: du prii 
du pain, et de celui de la viande. 

Occupons-nous premi^rement du pain, et puis le reste 
viendra. Le pain est Tessentiel; avecdu pain, si nous sommes 
raisonnables, nous aurons un peu de patience. 

On ne peut changer sur-le-champ tout ce qu'il y a ä chan- 
ger: s'il en etait autrement, nous ne serions pas des hommes; 
nous serions des anges. 

II faut deux choses pour le pain: d'abord qu^il y en ait, en- 
suite qu^il ne seit pas trop eher. 

Eh bien, mes bons amis, j'ai une grande nouvelle ä vous 
donner : c'est que le ble') ne manque pas au moment oü je vous 



^) Dies war der orsprUnglich für die Eröffnung der Generalstände 
angesetzte Termin; spater auf den 5. Mai verschoben. 

>) Unter ble — Getreide — wird hier imner Weizen (froment) 
verstanden. 



ecris; 3 y en a cinquante et une mille charges*) dans la ville, 
ee qui donne du pain pour trois mois et douze jours. Cela, je 
kous le dis, est une grande nouvelle, parce qu'il est bicn juste 
||ne le bon peuple alt du pain. 

Ce n'est pas tout, mes bons amfs : outre les cinquante et 
^e mille charges de hU que de}ä nous avons, tos administra- 
teiirs et les negocians en attendent encore une grande quantite ; 
ildoit en arriver d'Afrique, de Sicile, du golfe Adriatique*), de 
Cagliari, de Livourne, de la Romagne, du Nord*), et de la Nou- 
telle-Angleterre. Plusieurs chargemens*) ne tarderont pas 
^'entrer dans le port: il y en aura cent vingt mille charges; et 
jroila du pain non-seulement pour nous, mais pour nos amis. 

Ainsi, soyez tranquilles, parfaitement tranquilles ; remer- 
feiez la Providence de ce qu'elle vous donne ce que tant d'autres, 
qni sont hommes comme vous, n'ont point. Vous le savez, vous 
^avez oui dire . les saisons ont ete generalement tr^s-mauvaises 
dans tous les pays. La gr^le, les orages ont detruit bien des 
^oltes'). On souifre ailleurs bien plus qu'ici; et cependant 
^ux qui soufTrent prennent patienee. 

I Je vais maintenant examiner avec vous d'oü vient que le 
pain est fort eher, quoique nous ayons du bl^ en Süffisance. 

Vous ne Tignorez pas, mes bons amis: le ble que vous 
pangez ne vient pas de votre territoire; il en vient un peu da 
^este de la Provence, un peu du Languedoc, de la Bourgogne, 
pi la plus grande partie vient des pays etrangers. 

Pourquoi est-il eher ici? Parce que ceux qui Tach^tentsont 
de le payer fort eher ; parce qu'autour de nous les re- 
toltes ont ete mauvaises ou mediocres: Dieu fa voulu; il nous 
jionnera Tabondance une autre annee. Parce que la Nouvelle- 
Angleterre etant en guerre avec les Algeriens *) , il arrive moins 

') Eine „charge" etwas über 3 alte Gentoer; eine „Tracht", wie 
tie die Sackträger von Speieher zu Schiff und nmgpelLehrt zu tragen 
vermögeo. Eine anch sonst für sehr verschiedene Gewichts- und Hohl- 
Baasse gebrauchte Bezeichnung. 

*) Mit Ancona und Triest stand Marseille in lebhaftem Handels- 
verkehr. 

, ^) Ans Hamburg und selbst aus Danzig und Memel bezog Marseille 
nohproducte. 

<) Eine Schiffslast zu 5000 Pfund nach Marseiller Usance (Nelken- 
i)recher'8 Taschenbuch), dann Schiffsladung überhaupt. 

') S. IIA, Anm. 3. 

*) Der Dey von Algier lag wegen seiner Seeräubereien eigentlich 
mit aUen Mächten in beständigem Kriege; die damaligen Feindselig- 
^iten zwischen Nordamerika und dem Dey wurden erst 1794 unter 
der zweiten Präsidentschaft Washington's beigelegt. 



de yaisseaax de ce pays-lä; et voilä comment la guerre fait tou- 
jours du mal ä tout le monde; parce que les bles d'Afrique ont 
4t6 acbetes par les Turcs, qui fönt aussi la guerre^); parce qu'ec 
fin le ble etant plus eher dans beaucoup d'autres pays qxxt 
chez nous, beaucoup de ceux qui naus auraient apporte leur ble 
ne mnnent pas ici, et le vendeiit la oü il est plus eher. 

Actuellement, mes amis, dites-moi, puisque le ble est clier 
partout, comment 11 pourrait etre ä bon marche ä Marseille? 
Vous etes justes, raisonnables : raisonnons ensemble sur cela. 

Ce n'est pas vous qui achetez le ble; ce sont d'autres per- 
sonnes qui emploient leur argent ä ce commerce, et qui reven- 
dent ce qu'ils ont achete. Si ces personnes achetent le Ue eher, 
elles ne peuvent pas le vendre ä perdre; car autrement personne 
n'acbeterait, et nous mourrions de faim. 

Vous etes dans une ville de commerce: beaucoup de per- 
sonnes savent ce que le ble coüte lorsqu'on Tachete de ia prä- 
miere main; eh bien, demandez-le aux honnetes gens; ils vous 
diront tous que le benefice est peu considerable, et que les temps 
sont mauvais pour tout le monde. 

Maintenant que vous savez pourquoi le ble est si eher, vous 
ne pouvez pas etre etonnes que le pain le soit ici; car le ble et 
le pain sont au fond la meme cbose. II faut que le pain ne soit 
pas beaucoup plus eher que le ble; voilä tout ce que nous pou- 
vons demander; voilä ce qui est juste. 

Pour savoir ce que doit etre le prix de chaque livre depain« 
il faut connaltre trois choses: 

Premierement, ce que coüte une Charge de ble ; 

Secondement, combien chaque Charge de ble peut produire 
de livres de pain; 

Troisiemement, ce qu'il en coüte pour changer le ble en 
pain; car il ne se fait pas tout seul: le boulanger doit etre paye 
de sa peine ; tout homme qui travaille doit gagner sa vie. 

Je prends pour exemple une Charge de ble, qui ne soit ni 
de la premi^re qualite ni de la demiere, comme si Ton m^lait 
du ble de Sardaigne avec une egale quantite de ble du pays. 

Quel est dans ce moment le prix d'une pareille Charge de 
ble?— 44 liv. 10 s. ä peu pr^s^^^). 



») Die Türken hatten seit 1787 Krieg mit den Russen und Oester- 
reichern; letztere schlössen 1791 zn Szistowa, erstere 1792 zu Jassy 
Frieden. 

10) Ein livre kann für unsere Zwecke einem franc gleichgeach- 
tct werden. (Genauer 1 fr. = 1 livr. 3 den. oder 80 fr. = 81 livr.) 
1 livre == 20 sous, 1 sou = 12 deniers. 44 livr. 10 s. = ca. 35 M. 60 Pf. 



Combien de livres^^) de pain produit cette Charge de ble? 
|— 340 liv. au plus, et quelquefois moius. 

Combien en coüte-t-il pour faire le pain? 7 liv. 4 s., eny 
ieomprenant le b^nefice du boulaoger : en voici le compte* 

Pour la mouture 1 1. 4 s. 

Pour le chauffage 15 

Pour les garcons 1 10 

Pour le loyer du four l 

Pour le sei 5 

Pour le benefice du boulanger . . .2 10 
n faudrait donc, pour avoir le veritable prix du ble change 
:« pain, ajouter 44 1. 10 s. ä 7 1. 4 s., ce qui fait 51 1. 14 s.; 
nais comme cbaque charge de ble produit environ pour 4 1. de 
son, il faut deduire cette somme de 4 1. des 51 1. 14 s. ; ainsi la 
Aarge de ble chang^e en pain ne revient qu'ä 47 1. 14 sols. 

Or, d'apr^s cela, mes arais, faites vous-m^mes le compte. 
Ä trois Cent quarante livres de pain environ coütent 47 1. 14 s., 
diaque livre revient h peu pres ä 34 deniers ; et comme il y 
a du pain de trois qualites, on prendrait juste le milieu, si Ton 

Endait le pain bis^^) 32 deniers, le pain moyen 34, et le pain 
, inc36, 

i Je m^attends ä ce que vous allez me dire: Si cbaque livre 
^e pain vaut reellement 34 deniers, pourquoi MM. les cönsuls 
font-ils mis depuis trois jours ä deux sols^'), et pourquoi le 
Ifayait-on auparavant trois sols et demi? 

Yous faites la deux questions qui sont differentes Tune de 
fautre ; et je vais repondre k toutes les deux. 

Les consuls savaient bien que cbaque livre de pain coüte 
34 deniers; mais il y avait des plaintes, et il fallait les appro- 
fcndir. 

Les consuls se sont dit: Le peuple est juste; il reviendra 
facilement lorsque nous parleröns ensemble de nos affaires 
eommunes ; mais avant tout il faut le contenter, et puis nous 
hü rendrons compte de tout. 

Eh bien, mes amis, voilä que vous connaissez ce compte: 



") Das alte fraozös. Pfand variirte von 380 — 552 Grammes nach 
^en Landschaften. 123i{ Marseiller Pfnnd waren 81 Pariser Pfund. 
Nor das Pariser stimmte mit dem Markgewicht. 

1*) bis ist das Brod, in welchem noch viel Kleie steckt and das 
iaher eine graubraune Farbe annimmt. Handelte es sich um Roggen- 
irod, so könnte man pain bis mit Schwarzbrod übersetzen. 
" ^*) Sol ist nur alte Schreibart; die Aussprache war sou. 



meme auparayant vous aviez senti que ce prix de deux sols ne 
pouvait pas durer; tous ies honn^tes gens le disaient. 

En efTet, remarquez bien oü tout ceci nous conduirait. Si 
le pain coüte 34 deniers, et que Ton coutinue k ]e vendre 24, 11 
y aura 10 deniers de perte pour chaque livre; 13 1. 13. s. pour 
chaque charge. 

Sur qui tomberait cette perte? sur ]a coinmunaute^*). Eh! 
qui paierait pour la communaute? tous Ies habitans. 

Or, cette perte ne finirait-elle pas par vous accabler? 131. 
13 s. de perte pour chaque charge de bJe formeraient chaque 
jour, puisqu^il faut cinq cents charges de ble par jour, 5,825 1., 
c'est-ä-dire 2,125,000 1. dans une annee ... Eh bon Dieu! 
qui pourrait supporter cela? 

Pensez, d^un autre cöte, que le pain est tr^s-cher dans 
cette province, et encore plus dans Ies autres: si on continuait 
ä vendre le pain deux sols, on viendrait de partout en acheter; 
nos boulangeries et nos magasins ne pourraient plus y suffire, 
ce qui, bientöt, nous ruinerait, et nous finirions par n^avoir ni 
ble ni pain. 

Vous demandez encore pourquoi le pain coAtait trois sols 
et demi ? Je vais vous Tapprendre. 

La ville de Marseille, comme toutes Ies autres, paie quelque 
chose pour la depense du royaume et pour Fentretien de notre 
bon roi. L'argent se prend un peu sur ceci, un peur sur cela. 
Dans Ies villages on paie la taille; dans ies grandes villes, la 
taille ne suffit pas. On y a supplee, jusqu'ä present, par un im- 
pot sur la viande et un sur le pain. Llmpöt sur le pain est ce 
qu'on appelle le piquet^^); il est de 6 1. par charge, et voilä 
pourquoi le pain est ä trois söls et demi. Ces manieres de pour- 
voir aux depenses ne sont sürement pas Ies meilleures: tout 
cela changera ; mais nous sommes convenus que tout ne pou- 
vait pas changer en un jour. 

Cependant, comme le ble est dejä fort eher, et qu'il faut 
que tout le monde se pr^te pour supporter le mauvais temps, 
il me paraft juste que, des ä present, on ne fasse payer le pain, 
dont personne ne peut se passer, qu^ä 34 deniers la livre, prix 
moyen, tout comme s'il n'y avait point d^impöt ä payer; et 



^*) Weil diese den Bäckern befohlen hatte, znm niederen Preise 
zu verkaufen. 

^^) In diesem Sinne sonst nicht bekannt; vielleicht so gpenannt von 
einer Stichgabel, deren sich die Bäcker zum Zeichnen des Brodes be- 
dienten; danach kannte man es mit „Backsteaer'* übersetzen. 
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soyez persuades, mes bons amis, que c^est lä tout ce qu^il est 

" ie de faire, 

J'espere donc qne vous direz tous: Ce prix-lä va bien; 
cela etait juste; cela etait necessaire: chacun sera tranquille, 
afin que les autres le soient, et votre exemple mettra la päix 
partout. 

Oui, mes amis, on dira partout: Les Marseillais sont de 
bien braves gens: ]e roi le saura, ce bon roi qu^il ne faut pas 
affliger, ce bon roi que nous invoquons sans cesse; et il vous 
en aimera, il vous en estimera davautage. Comment pourrionsK 
nous resister au plaisir que nous allons lui faire, quand.il est 
precisement d'accord avec nos plus pressans interets? Com- 
ment pourriez-vous penser au bonbeur qu^il vous devra , sans 
Terser des larmes de joie ? 



B. Rede. 
(Begonnen am 25., fortgesetzt und beendet am 27. Januar 1790.) 

Folgende Rede, die umfänglicbste die M. uns hinterlassen 
bat, enthält eine so ausfuhrliche Geschichtserzählung, dass sie 
sich in ihrem Hauptzusammenhange selbst erklärt und daher 
keiner historischen Einleitung bedarf, besonders wenn man 
vorher den „Avis" mit seinen Erläuterungen gelesen hat. 

Die Marseiller Angelegenheit war schon am 25. Nov. und 
8. Dec. in der Nat.-Vers. verhandelt und an letztgenanntem 
Tage beschlossen worden , dass der gegen einige Häupter der 
Patriotenpartei in Marseille von dem Prevöt der Provence ange- 
strengte Griminalprozess an ein anderes Gericht verwiesen, und 
ein Strafverfahren gegen den Prevöt selbst vor dem Chätelet zu 
Paris eingeleitet werden sollte. Die Gegner hatten später aber 
durchgesetzt, dass die Sache noch einmal vorgenommen wurde, 
und der zum Berichterstatter erwählte Abbe Maury, einer der 
geschicktesten Vertheidiger der alten Staatseinrichtungen, bean- 
tragte nun — am 23. Januar — dass das Verfahren gegen den 
Prev6t nicht weiter verfolgt, er auch ferner mit der Unter- 
suchung gegen die Angeklagten betraut bleiben solle. Diesen 
Antrag in seinem zweiten Theile zu vernichten, ist der Zweck 
der Rede. 

Die Vorbereitung zu derselben nennt M. selbst „un travail 
immense", erst eine halbe Stunde vor Beginn sei er damit fer- 
tig geworden. Er habe sich mit allen Kräften des Geistes damit 



bescbäftigen müssen: „l* parce qae la contre-revolution estlä; 
2. parcequ^il s'agit d'affranchir ou d'asservir k jamais b Pro- 
vence; 3. parceque cette affaire est devenue mon affaire/^ (S. 
Einl. zo Ä.) In der That gewährt diese Rede einen tiefen Ein- 
blick in die politische Zerklüftung Frankreichs ; so speciell die 
Sache scheint, um die es sich handelt, so typisch ist sie für den 
gesammten Staat.'*') Zugleich ist sie völlig durchgearbeitet, 
streng disponirt und sorgfältig stylisirt, allerdings zugleich 
sprachlich wie sachlich voll von bedeutenden Schwierigkeiten, 
die namentlich in verworrenen Gerichtsverhältnissen ihre Quelle 
haben. 

Um die Vorbereitung auf die Leetüre etwas zu erleichtern, 
folge hier eine Disposition des Gedankenganges in grossen Zö- 
gen, mit einer Signatur die sich im Text wiederfindet 

I. Elnleitunir. Bezagnahne auf die früheren Beschlüsse der Mat- 
Vers, über diese Angelegenheit. Schilderung der in Marseille 
herrschenden Zustände. 
II* Aasnilininii:. Geschichtserzählung und Anklage gegen de^ 
Prevdt Bournissac. 
A. GeschichtserzähluBg. 

1. Der Aufstand vom 23. März. 

2. Die Unruhen der Hafenarbeiter. 

3. Bildung der Milice citoyenne, Auflösung der altea Stadt- 
behörden, Einsetzung des Conseil des 3 ordres. 

4. Die Einmischung des provenzaliscben Parlaments. 

5. Erregung von Spaltangen in der Bürgerschaft. 

6. Caraman, Commandant der Provence, rückt in Marseille ein. 
HersteUung der früheren Stadtverfassung, Errichtung einer 
aristokratischen Bürgergarde. 

7. Aufstand der Marseiller (23. Jnli), Wiedereinsetzung des 
Conseil des 3 ordres. Versammlung in einem Saale bei 
Arquier. 

8. Zug bewaflfneten Volks nach Aix, Befreiung der GefaDgenen. 
Ertheilung einer Amnestie für alle bisherigen Vergehen. 
Der Prevot Bournissac wird mit der Verfolgung künftiger 
Uebertretuogen beauftragt. 

Wim Anklage gegen Bournissac. Vorbereitungen zur Neo- 
bildung der Milice citoyenne. Unruhen auf dem Platze la 
Tourette. Tod Garcin's. Auflösung der Garde bourgeoise. 
Bournissac tritt in Marseille auf. 
Anklagepankte gegen ihn: 
1. Dass er Mitglieder der Garde bourgeoise zu Mitgl. des Ge- 
richts gegen die wegen der letzterwähnten Unruhen Ver- 
hafteten gemacht hat. 



*) M. sagt selbst in seiner Rede, dieses sei „un proces oatiooal 
dans une simple procedure", und als Motto setzte er beim Druck der 
Rede den Satz ans Cicero's Verrinen darüber: „Magno tno pericnio 
peecabitur in hoc judieio migore quam putas". 



29 

2. Das8 er die Amnestie des Königs nicht respectire. 

3. Dass er indifferente, erlaubte oder patriotische Handinngen 
als Verbrechen verfolge. 

4. Dass er die alten Obrigkeiten als allein zu Recht bestehend 
ansehe, während sie doch entweder nicht mehr da, oder 
allgemein verhasst wären. 

5. Dass er parteiisch verfahre und seine Gewalt missbrauuhe. 

6. Dass er das Decret der Nat.-Versamml. vom 5. Nov. nicht 
beachte. 

7. Ebenso "^ealg das vom 8. Oct. 

8. Insbesondere dass sein Verfahren gegen eine ansdriickliche 
Bestimmung desselben Gesetzes nicht öffentlich sei. 

III. Scliluiis. 

1. Die Marseiller haben sich beschwerdeftihreod an die Nat.- 
Vers. mit einer Adresse gewandt, welche M. verliest. 

2. Verfolgung der Unterzeichner dieser Adresse durch die 
Polizei. Ausflüchte des Pr^v6ts und die Ansicht des königL 
Gommissars darüber. 

3. Anträge M.'s: a) das Verfahren gegen den Prevot als eine 
zu unbedeutende Person zwar fallen zu lassen, aber b) dia 
weitere Verhandlung gegta die Gefangenen dem ordentlichen 
Grericht zu überweisen. 
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I. Messieurs, deux de vos decrets ^) ont accueilli les piain- 
tes des citoyens que poursuit le prevöt general de Provence ^), 
et deux de vos decrets n'ont pu sauver encore des innocens; 

^) Das Decret vom 5. Nov., wodurch a) der Siegelbewahrer auf- 
gefordert wurde, die Bescheinigungen der Gerichtshöfe vorzulegen, dass 
iliaen die zum Gesetz erhobenen Beschlüsse der Nat.-Vers. zugegangen 
Wien; b) die Ausführung aller letztinstanzlichen Urtheile, die nach 
den alten Verfahren gefällt waren, suspendirt wurde; c) aUe Gerichts- 
höfe, die nicht binnen 3 Tagen nach £mpfang eines rechtsgültigen Ge- 
setzes dasselbe in ihre Register eingetragen hätten, einem Strafver- 
filiren aasgesetzt sein sollten. Das Decret vom 8. December, wonach 
tie Marseiller Angelegenheit der S^nechanssee, d. h. dem gewöhnlichen 
ÜBtergericht von Marseille überwiesen, die Gefangenen aussen Kerkern 
des Chateau d'If und der Marseiller Forts in die gewöhnlichen „pri- 
sons royales'' gebracht und die Ordonnanzen des Prev6talgerichts, 
welches ein Ausnahmegericht war, dem Chlltelet zur Untersuchung 
3>erwiesen werden sollten. 

') Prevdt von lat. praepositus. Das t wird nicht hinübergezogen. 
Prevöt general de Provence (hier oft der Kürze wegen Prevot de 
Marseille genannt) war Mr. de Bournissac. Als Prev6t war er Befehls- 
liaber der Marechausee, oder nach heutigem Ausdruck Gendarmerie, 
der Provence und residirte in Aix. Seit August war er mit der Ver- 
folgung des Marseiller Aufstandes beauftragt Von den Aussprüchen 
des Prev6talgerichts, eines Polizei- und Gorrectionshofes , gab es der 
Regel nach keine Appellation. Die Verhafteten hatten sich beschwerde- 
führend an die Nat.-Vers. gewandt, welche darauf die in Anm. 1 er- 
wähnten Decrete erlassen hatte. 
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leur peril s'accrolt en raison de leurs sncces. Le magistrat irri- 
te, qui peut d'uD mot les devouer au supplice, veut juger ceux- 
lä memes qui par leurs denonciations Tont niis au rang des ac- 
cuses. 11 les denonce ä son tour comme des calomniateurs, ei 
pretend que c'est ä lui ä punir! II est pris ä partie^), il se de- 
fend, il attaque, il ne dissimule ni son ressentiment, ni sa ven- 
geauce, et ne desceod pas de son tribunal! 

Si cet etrange combat ne presentait que cette seule singu- 
larite, Taffaire de Marseille vous paraftrait sans doute inconce- 
vable; mais ce juge, qui met un si grand prix k conserver le 
droit redoutable de juger les autres, cherche ä prouver, dans les 
memoires qu'il vous adresse^), que les accuses sont coupables, 
et caracterise dejä leur delit. Soit prevention, soit vengeance, 
il les traite de s^itieux*), de mminels de lese*nation; la con- 
viction est dans son cceur, le jugement est sur ses levres: et ce 
magistrat, qui ne saurait desormais avoir rinipartialite de la loi, 
s'obstine ä juger! Et ce magistrat, parmi les motifs qu'ii allegue 
de rester ä sa place, annonce lui-m^me qu'il doit venger son tri- 
bunal 1 

Que deviendra des lors cette funeste procedure? Le res- 
sentiment qui en dirigera le fil tortueux ne conduira-t-ilpas in-j 
vinciblement ä Techafaud ceux qu'il regarde comme si coupa-i 
bles? Laisser aujourd'hui dans ses mains le glaive des lois, n'est- 
ce pas lui livrer des victimes, les frapper nous-m^mes, les aban-' 
donner apres que vos propres decrets, dont le prevdt voudra| 
montrer Tinjustice, auront servi ä les faire immoler? | 

Mais ce ne sont lä que les circonstances les moins frappan- 
tes que je me propose de vous developper. Ces malheureuij 
dont la Yoix impuissante, per^ant les voütes des Bastilles del 
Provence®), vient retentir jusqu'ä nous, qui sont-ils? Quelle est] 
cette procedure prevötale oü sept cents temoins sont entendus,! 
oü Cent cilbyens sont decr^tes, oü soixante-dix accus^ sont pri-' 
sonniers? Quel crime impute-t-on ä ces infortunes qu'un peu-1 
ple immense justifie, pour lesquels presque toutes les corpora-| 
tions de Marseille vous ont envoye les plus touchantes suppü-j 
cations, et qui n'ont contre eux que quelques gens en placi 



>) Preudre le jog^e a partie = den Richter wegen Gesetzwidrig 
keiten belaag^eo. 

^) Bonrnisnac hatte am 9. JVov., 22. Dec. uad öfter Beriehte aa dl 
Nat.-Ver8. eiDsenden mUssea. 

^) Weil die Aogeklac^ea gegea seine Zoständigkeit am 27. Octbf 
protestirt hatten. 

*) Wegen des Chätean dlf s. die LebensbeschreiboDg S. 11. 
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une partie des anciens echevins du coDseil municipaL et cette 
petite portion de negocians dont se compose raristocratie de 
l'opuleDce, qui ne seront desormais, par vos nouvelles lois, que 
les egaux de leurs concitoyens ? Quel but se propose-t-ou de 
remplir par cette etonnante procedare, prise dans une ville frot- 
tiere, dans une ville oü Ton a rassemble une armee de huit 
miUe hommes^), et oü La milice nationale®) n'a que des cheft 
et point de soldats? Quel a ete Tobjet du pouvoir executif lors- 
qu'il a confie au seul prevöt general, k un seul homme, la con- 
naissance de tous les troubles d'une grande province? Que veu- 
lent les ministres lorsqu'ils mettent tant de chaleur ä soutenir 
cet homme, que sa resistance ä vos lois vous a forces de renvo- 
yer au Chätelet ^) ; lorsqu'ils portent un roi Juste ä refuser sa 
sanction pour celui de vos decrets qui devait r^tablir la paix 
dans une des plus importantes villes du royaume?^^) 

Je tacherai, messieurs, de resoudre une partie de ces gran^ 
des questions, ou plutöt je ne ferai que cette seule reponse: Les 
prisonniers que Ton veut punir sont les defenseurs du parti po- 
pulaire. Aucun de ceux qui, dans les assemblees primaires"), 
ont denonce les maux de la patrie, n'a echappe. Aucun de ceux 
que le parlement mena^ait il y a six mois n'a pu se soustraire 
aux poursuites du tribunal qui a pris sa place. ^^) Aucun de 
ceux qui ont fait dans le conseil de ville des motions utiles et 
courageuses, qui ont pris notre langue, qui ont voulu etablir 
une milice nationale ^^) ou reformer celle qui existe, ou porter 
au conseil, ä Tepoque du 23 juillet^*), les voeux moder^s d'un 

^) Der Commandant der Provinz, GeoerallienteaaDt de Caraman, 
ein klager, wohlwollender Mann, aber schwankendeo Charakters, war 
am 20. Mai mit 4 Re^imeotero lofanterie, 2 Beiterregimeotern und 
einiger Artillerie gegen Marseille aasgerückt und hatte die Forts der 
Stadt besetzt, ohne zunächst mit den Truppen in die Stadt einzuziehen, 
wo er persönlich mit grossem Wohlwollen empfangen war. 

') Ueber diese nach aristokratischen Grundsätzen gebildete National* 
miliz, sonst „garde bourgeoise" genannt, s. weiter nuten. 

») S. Anm. 1. 

^^) Das Oecret vom 8. Dec. war noch nicht vom Könige bestätigt. 

1^) Urwähler-Versammlungen, in denen die Wahlmä.nner gewählt 
wurden. 

1^) Durch eine zweite D^claration hatte im August der König den 
Prev6t mit der Verfolgung der Angelegenheit betraut, nachdem für das 
Vergangene Amnestie bewilligt war. 

^') Die in der Einleitung zum Avis au penple marseillais erwähnte 
„milice citoyenne" war vor Mitte Juli aufgelöst und im August die 
„garde bourgeoise'* errichtet; s. Anm. 8. 

^*) Mach Bekanntwerden des Pariser Bastillesturms hatten sich 
ähnliche Dinge in Marseille ereignet; s. weiter unten. 
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peuple que les nouveUes de Paris, que d'affreux presages et nos 
propres craintes alarmaient, n'a pu se garantir contre les de- 
crets d'un juge pour qui dos principes sont aussi etrangers que 
si la revolution qui vient de s*operer n'existait pas. Tout est 
maintenant connu; les motifs du pr^vöt, les principales charges 
de la procedure, les interrogatoires des accuses, tout est devoile. 
Le preTöt a lui*ineme envoye toutes les pieces qui le condam* 
nent. D'apr^s ces pieces, au lieu de punir, il faudra recotnpen- 
ser ; au lieu d'enyironner les accuses des terreurs qui precedent 
les supplices, il faudra les sortir en triomphe de leurs cachots, 
les mettre au nombre des coop^rateurs de Tassemblee nationale, 
reconnaitre nos principes dans leurs principes, et lea declarer 
bons citoyens, ou nous avouer nous-m^mes coupables. 

U. Pour vous faire connaltre, messieurs, la Situation de la 
ville de Marseille, je noterai plusieurs epoques. Pour tous de- 
voller la conduite du prevöt, je distinguerai tous les cheüs d'ac- 
cusation que j'ai ä former contre lui. Vous verrez, par la reu- 
nion de ces deux tableaux, comment la ville du royaume qui la 
premiere a manifeste le desir d'une heureuse revolution, qui la 
premi^re a montre des citoyens dignes de vos nouvelles lois, qui 
la premiere s'est armee pour resister tout ä la fois et k ses op- 
presseurs et aux brigands^'^) qui pouvaient menacer sa tranquil- 
lite, est devenue tout ä coup si differente d'elle-meme et de ce 
qu'elle a toujours ete, m^me sous le despotisme. 

A. 1. Les citoyens de Marseille se port^rent en foule ä ces 
assemblees primaires qui ont ete les premiers ^l^mens de la re- 
generation de Tetat. La, trois chefs de plaintes furent denonces 
avec courage. L'intendant ^tait abhorre, il trouva des accusa- 
teurs. Le parlement etait execre; le peuple sollicita, invoqua 
d'autres juges. Les impöts, presque uniquement etablis sur le 
prix du pain et de la viande, epargnaient les riches et devoraien^ 
cbaque jour une grande partie de la subsistance du peuple; la 
suppression de ces impdts fut demandee. Mais le peuple (n'en 
accusons que ses maux et nosmoeurs) crutpouvoir detruire sur- 
le-champ les abus qu'il denon^ait. Les fermes municipales ml- 
ses imprudemment aux encheres^®); des concurrens ecartes par 
un fermier protege par Tintendant^^), qu'une fortune de plusi- 



») S. II A, Anm. 3. 

^*) Nach Fahre haodelte es sich am Fleischlieferangen. 
^^) M. deutet aa, dass der Intendant, der schon von der Stadt-i 
Verwaltung Geld nahm, auch von Rebufel sich bestechen Hess. 



33 

sieurs millions aurait d^rassasier, porterentlepeupie a des ven* 
geaoces. La maiseB de ce femier fot devastee; eile le fut, nen 
par des ittigands^ non par des i^oleurs, mais par le mMiTement 
soadaiD et irresistible de FindigiHrtion publique. Cette sc^ne 
eut lieu le 23 mars. 

Voilä, messieurs, la premiere epoque des troubles de Mar- 
seiile ; YCHei la seconde : 

A. 2. Marseille, coinme ville frontiere et comme port de 
mer, a toujours dans sou seia une foule d'etrangers, d'incon- 
Dus, de matelots de diverses Dations, de gens sans fortuoe et 
prets ä tout entreprendre. Ces hommes se rassemblerent d6s le 
lendemain de Temotion populaire dont je viens de parier ; on les 
entendit menacer les magasins des negocians. Aussitot une foule 
de citoyens se reunit pour les repousser ; leurs olfres sont ac- 
eueillies ; les brigands sont environnes, disperses, la ville preser- 
vee. La formation de ces jeunes citoyens en milice bourg,eoise^®) 
fut leur recompense. U ne sufiisait pas d'avoir sauve la viDe 
dune devastation, il fallait encore prevenir le retour du meme 
danger; et Marseiile, faite pour dooner de grands exemples, eut 
aussi rhonneur de devancer Tetablissement des milices natio- 
nales. 

Une seule faute fut commise alors par Fadministration. Le 
prix de la viande, qui etait ä dix sous, fut porte ä six. II n'y 
avait aucune perte ä la laisser ä ce prix. Mais la livre de pain, 
qui coütait trois sous et demi, fut portee ä deux sous, c'est-ä- 
dire au-dessous de sa valeur reelle: on crut satisfaire le peuple 
par cette perilleuse complaisance. Pen de jours apres, il recon- 
Dut iui-meme son erreur: il acheta cepain, auquel il borne pres- 
que tous ses voeux, ä trente-quatre deniers« et il ne restait plus 
aucune trace des deux emotions populaires^*). 

A. S. Voici maintenant une troisieme epoque. La milice 
titoyenne se conduisit avec un zele infatigable; fes patrouilles 
purgerent la ville des malfaiteurs ; trois cents sceleräts, dont plu- 
sieurs avaient dejä subi des peines, furent deposes dans les pri- 
80DS publique», et ceux qui echa|>paient ä ees poursuites sortai- 
enl d'une ville oü les esperances du crime n'en compensaient 
plus les dangers. Un z^le aussi marque obtint la recompense 
qu'il meritait ; tous les corps de la ville voterent' des eloges aux 



^^) Sonst „miUee eiteyeone^' geaannt. 

^') Von seinen oignea Aathell an der Beruhlf^uog der Stadt spricht 
nicht. 
Mirabeau. U. 3 
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jeunes citoyens; le peuple benissait ses defenseurs; le comman- 
dant de la province leur fit offrir des drapeaux. Cette epoque 
est remarquable par le contraste qu'offrait Marseiile tranquiile, 
Marseille heureuse, ä cöte des troubles que Ton cherchait ä exci- 
ter dans le royaume. 

A. 4. Ce bonheur ne dura qu'un instant, et vous allez en 
connaitre la cause. Le parlement de Provence parut craindre de 
laisser informer les juges ordinaires sur les troubles qui avaient 
agite la province, et demanda que cette redoutable instruction 
lui füt exclusivement confiee^®); il forma cette pretention lors- 
que la province elait divisee en deux partis, lorsque chacun de 
ces partis accusait Fautre d'exciter et de fonienter des troubles, 
lorsqu'il etait plus necessaire que jamais d'avoir des juges qui 
ne fussent pas pris dans la triple aristocratie des nobles, des pri- 
vilegies, des possedans fiefs ^*). II obtint cependant cette attribu- 
tion, qui pouvait devenir si funeste ä la' liberte publique. La 
declaration du roi portait surtout de rechercher les auteurs, de 
remonter aux causes, d'informer sur les propos ; on n'avait ou- 
bli^ aucun Instrument de la tyrannie. 

La Provence se soumit ä cette loi de sang, et bientöt des 
citoyens furent proscrits, des villages devastes. Mais Marseille, 
qui etait particulierement menacee ; Marseille, qui, dans les as- 
semblees primaires, s'etait elevee contre le parlement de Pro- 
vence, contre Fintendant qui presidait cette cour, contre un 
fermier protege par cet intendant; Marseille, oü le parlement 
designait dejä ses victimes parmi les chefs de cette milice qui 
defendait le peuple, et que le peuple defendait ä son tour: Mar- 
seille, dont la seule emotion populaire avait eu pour cause une 
Juste vengeance contre ses oppresseurs, Marseille contesta Fat- 
tribution du parlement: des delib^rations unanimes, prises dans 
le conseil destrois ordres, qui avait depute aux etats-generaux*^) 
(il faut que vous rae permettiez pour cette epoque le langage 
du temps) , port^rent au pied du tröne les reclamations d'un 



^) la einer Eingabe an den König; im April gab der König durch 
eine „Declaration^' (die erste in dieser Angelegenheit) dem Antrage 
seine ZustimmuDg. 

3^) S. die Le|)ensbeschreibang S. 25. Richter konnte nur ein Adliger 
sein (noblesse de robe). 

>') Der Cons. des trois ordr. etwa = Wahlvorstand der 3 Stände, 
die in Marseille vereinigt wählten. Das Verhältniss ist ähnlich wie 
in Paris; vergl. Einl. za I (§43 des Reglements) nnd sn III. Die Ass. 
des ^tats-g^neranx hiess so nur bis zum 17. Juni. S. Einl. zu II. 
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grand peuple. Ges reclamations furent d'abord dedaignees, et 
c'est ici que commence une cmqaieme ^poque. 

A. 5. Jusque-lä les habitans de Marseille avaient ete par- 
faitement unis ; les traltres ä la patrie n'osaient du moins se 
moDtrer; mais laresistancequ'eprouvaitleparlementlui fit em- 
ployer les ressorts d'uQe puissance qui n'est aujourd'hui qu'uu 
bntöme, et qui dans ce moment portait eucore Teifroi de deux 
resurrectious et de deux victoires^^). La crainte et Tinteret lui 
procuraient des agens; les creatures de Tintendaut, les sup-. 
pöts du fermier se joignirent ä ce parti ; des calomnies furent 
lepandues contre la garde citoyenne; des fautes de diseipline iu~ 
rent chaogeesen delits; quelques actes d'autorite dans les affaires 
de police furent presentes comme des actes de revolte. £n vain 
les jeones gens obtinrent de n'avoir pour chefs que les echevins; 
k gouvemement trompe s'obstinait ä r«garder cette milice fidele 
Gomme une troupe de conjures, et le parlement demandait une 
armee pour entrer dans Marseille par une breche, comme un roi 
meconnu, mais vainqueur, punit des sujets rebeiles. 

Quelques motifs particuliers ac^raient encore les calomnies 
et les haines qui doivent preparer les dissensions de Marseille. 
In Chat avait ete pendu^ la milice citoyenne Favait souifert, et 
les amis de Fintendant pretendaient que ce chat n'etait qu'un 
embleme^^). La flatterie avait donne le nom de cet intendant 
i une fontaine publique; le peuple avait substitue ä ce nom pro- 
8crit celui de M. Necker, et la milice citoyenne n'avait pas verse 
des flots de sang pour empecher cet attentat. Enfin, le conseil 
des irois ordres, le conseil electeur des deputes des etats-gene- 
laux, avait nomme vingt-quatre commissaires pour verifier le 
eompte des anciens echevins^ ^) ; et ces commissaires avaient de- 
couYcrt DU de grandes fautes en arithmetique, ou de grandes 
erreors en administration. Cen etait assez pour grossir le parti 
de Fintendant de tous ceux ä qui ses faveurs, ses entreprises. 
ses speculations n^vaient pas ete etrangeres. 

'') M. scheint za meioeo 1. den Sieg, den die Parlameote durch 
die Entlassung des Reformministers Tnrgot am 12. Mai 1776 errungen 
lütten; 2. die Vereitelung der Verordnung, durch welche am 5. Mai 
nSSdiecour plentere und die grands bailliages an die Stelle der 
Pirlaniente treten sollten; s. Häusser 60 und 76. 

^*) Inwiefern die Katze ein Sinnbild der Intendanten gewesen sein 
loll, ist nicht ersichtlich. Man konnte (wegen miauler) an den spater 
erwähnten Assessor MioUis denken. 

^^) Sie sollten besonders die Stadtrechnnngen von 1784 prüfen, 
am vermuthetea Unterschleifen auf die Spur zu kommen. 

3* 
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h D6 saarais trop m'arreter sur cette cioquieniie ^poque. 
JL« parlement mettait uae ai grande importaace ä se langer de 
Marseille, que les chambres^^) furent assemblees pour punirle 
coHimandant da la province, qui retusait de donner des troupes. 
11 y ettt des voix pour le decret, d^autres pour le demander*'); 
OH se borna ä lui envoyer uiie deputation: „Les troupes ne ris- 
queront rien, disait-on ; on tirera sur toutes les fen^ires ouver- 
tes." Eh! qu'importe ea effet que Marseille füt detruite, si le 
Parlament etait vainqueur? II le fut, messieurs, et voici um 
sixieme epoque. 

/L 6, Le Gommaiidant de Provence re^ut Fördre de se 
tranäfKorier ä Marseilk avec huit miUa hckmmea de troupes et 
UQ train cousiderable d'artillerie. II arrive, et ees portes qu'il 
deyait renverser etaient eouronnees par des arcs de trioinphe; 
et oette Kiilice qu'il devait combattre preparait des f^es; et ce 
peuple qu'il failait punir, content d'ayoir repousse le parlement, 
manifestajt son ali^resse par des cris de vwe le roil 

Je toucbe k la cauae immediatQ des troubles de Marseille. 
Des ^dres donoies par des miniatres qui croyaient cette ville 
coupaUe fureat exeoutes lorsqu'aq la trouva fidele. 

U faliait rendre iautile le travail das vingt-qualre commis- 
saires examinateurs des comptas; ce luit fut rempli en cassant 
le eonaeü des trois ordres, cftti seul avait ia conüance publique; 
et Fanci^ oooaseil municiiial reprit sea fon^tioiis'^). 

II faliait punir cette mUioe citoyenne qui atait ose resis^ter 
au parlement; eile fut accusee. 

11 faliait puuk plus speciakment qiieiques^uBS de sea cbefei 
dont les denonciatioas eontre Fiateudaat etaient coiHiues; et 
plusieitfs particuUers re^uvent Vordre de sortir de la ville: le 
commaudant promit paar tous les autres utte amnistie que pe^ 
soQjae ne reclamait, et dont personne n'avait besoin. 

U faliait surtout etaUir une garde bourgeoise^^) qui ne füt 
plus dangereuse pour ceux ä qui la premiäre aTait ^ redou- 
table; aussitöt on la crea. Mais quelle en fut la formation? qael 
fut le choix des capitaines et des lieutenants? quel en a ete Tes- 
prit et le but? C'est ce qu'il est indispensable de vous ftire 
connaltre. 



^) Das Pari, au Aix batte 3 Kammern (ver^. Biul. bb X): 1> 
Graad' Chambre» la Ckambre des eaqii^es, !a Cihambre des requ^s. 

^) Die einen stimmen für das vorgesehlagene Deiyret, die »derei 
wollen ibn erst vorladen. 

^) 11. Juü. w) s. Ana. IS. / 



La milice devut dtre oompo»^ de soixBtit« o#tn^Bgilies, 
iont chacnme aurait HD oBpitaine ti (ptiilan!^ Ikute&ants; <^haqu6 
fieutenant dtvait aT^r uo brigadier et quatorzo tolotitaitigs ^% 

Las toitame capitacneB furebt pris esolssiT^m^nt dan<d deoit 
daesee d« citoyens ; on en iJfaoidit ?iDgt4iuit danfi la ttobless^) 
et treate-dtsux panBi les negocians du pf^finiar ordre. Lea edie- 
TiD8 lea propM^reQt; le ecmseil tnüDicipal les agr6a: hüll lieate*- 
aanspar compagnie furent nommeß de la iB^itie metiidre safdes 
fottödoBDees par les eapitaines; les aotres lieuteiiaiis fofemt 
seulfeüient choisis par oes derniers, et adoptes par les ^heviüs. 

Qaant aux rolwataires, il n'y en eut presque janiais, il n'y 
en a point dans ce moment : Tamour-propre avait recrute les 
officiers; k defout de coniiance ecarta le soldat. A cette qpoque, 
aocune ville du royaame A^avait encore de milice nationale, et 
rirregolarite de celle de Marseille etait moins sensible. Nous 
Terrons bientöt le moment oü Texemple de plusieurs milices re- 
gnlierement formees donna lieu dans Marseille ä des vceux, ä des 
motioQS legales faiies dans le conseil municipal, qu'on a voulu 
panir comme des crinies. 

A. 7* Cet etat de diöses dura jusqU'au 23 juillet; mais 
a cette epoque, qui repond pour Paris ä eelle de& 12, 13 et 14 
da mois*^), il survint des evenemens ä MarseiUe que la proce- 
dve pr^vdtale ne rendra pas moins celebres que les annale» pa^ 
risiennes. 

Vous connaissez les deliberations qüe prirent presque toutes 
les grandes viUes du royaume dans cet instant ou des nouvelles 
desastreuses apprirent aux provinces et les craintes et les efforts 
de la capitale. Marseiile suivit eet exemple. La premiere com-* 
motion et le besoin de rassurer U peuple porterent d'abord M. 
de Caraman ä rappeler le conseil des trois ordres ; mais, impa- 
tiens d'exprimer leurs suffrag^s, six miUe eitoyens s'assem^ 
Uerent dans une salle du sieur Arqui^. Lä^ des vceux furent 
rediges, non pour ies eayoyer directement a Tassemblee natio* 
luile, mais pour les porter au conseil d^s trois ordres. La, les 
ennemis de Tetat , les ministres prevaricateurs *^) , les oppres- 



^) Hienach sollte die garde bonrgeoise bestehen aus 60 Haupt- 
lernen, 840 Leutnants, 840 Rottmeistern und 11760 Freii^villigen. Die 
B«tt»«iftter alfi Officiei'e gerechnet, wartfn also 1740 Offioiere. Vgl. 
weite? Mten. '^) de& dastiile^tort&s. 

'^) Das Ministerium Breteuil; s. Schlussbemerkung tu IVB,' prae- 
▼trieator Uass auch bei den Römern vornemlich ein die Pflieht gegen 
den Staat oder das Amt verletzender Sachwalter, Richter. 
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seurs de Marseiile furent denonces. La, des canons braques sur 
, ia viUe, httit mille hommes de troupes reglees postes dans ses 
faubourgs, et la nullite presque absolue de la milice porterent 
les citoyens ä demander que ies canons fussent deplaces, que 
les troupes fussent eioignees. Vingt-quatre commissaires furenl 
nommes pour transmettre ces voeux au conseil^^), qui ies con- 
Sacra par ses deUberations. Vous auriez sans doute, messieurs, 
donne des Sieges ä ces premiers elans du patriotisme; vous en 
auriez excuse meme les ecarts. Apprenez que cette assemblee 
est le principal objet de la procedure prevdtale; que huit des 
commissaires ont ete decretes, que trois sont dejä dans les fers. 

A. 8. Voiei maintenant, messieurs, une derniere epoque 
qui exige toute votre attention. Elle comprend tout ce qui 
s^est passe depuis le 23 juillet jusqu'au 19 aoüt, epoque de la 
procedure pr^vötale. 

La deputation des communes de Provence avait fait d'inu- 
tiles efforts aupres des anciens ministres pour obtenir la revo- 
cation de la declaration du roi , qui attribue exclusivement au 
parlement d'Aix la connaissance des troubles de la Provence. 
Elle renouvela ses instances lorsq'un nouveau ministre lui fit 
esp^rer plus de succ^s**}. 

Pendant que ces demarcbes etaient publiquement connues, 
le bruit se repandit ä Marseille que le parlement prenait secre- 
tement dans Aix une procedure contre cette ville. Le eure d'un 
village voisin venait d'^tre decrete de prise de (Jorps dans une 
procedure du m^me genre , enlev^ par cent soldats , traduit en 
plein jour, et renvoye, sur ses reponses, tellernent son inno- 
cence fut reconnu, en l'etat d^un decret d'assigne pour etre 
ouT**). Ce eure etait citoyen de Marseille, ün de ses parois- 
siens , implique dans une autre procedure de la meme nature, 
venait d'^tre arr^te dans Marseille , et le peuple Tavait delivre : 
on craignit que le parlement, sur le point d'etre d^pouille, ne 
se hatat de condamner les accuses^'). Une inspiration soudaine 
s'empare du peuple, il s^assemble, demande des armes ä la mu- 



**) des trois ordres. 

**) Nach dem Sturz Breteuirs war Necker zarückgernfen worden. 

^) Ein ,,deeret d'assigne pour etre oai*' ist ein richterlicher Be> 
fehl, der den ADgeklagten verpflichtet, sich jederzeit auf Verlangen in 
Person zn stellen. 

^) Die wegen der Ereignisse im März, April und Mai verhaftet 
waren. 
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ojcipalite^^), et se rend k Aix pour däivrer les prisonniers, 
comme antrefois Ton partait pour les croisades ^^). 

M. de Caraman, qui avait reconnu le datiger d'arreter oe 
mouvement populaire, se boma sagement ä le diriger. M. Tabbe 
de ßeausset se mit ä la tete du peuple afin de le coutenir, et 
cboisit deux citoyens honnetes pour le seconder. Les habitans 
d'Aix recurent la croisade avec des transports de joie. Soixante-» 
trois prisonniers furent delivres: la petite arm^e les ratneua le 
merne jour dans Marseille sur des chariots orues de guirlandes. 
La milice les recut bors des portes de la ville en bordant la baie« 
Ud peuple immense etait place en amphitbeütre sur toutes les 
avenues ; les soldats portaient au bout de leurs fusils des tron* 
cons de cbalnes brisees ou des carcans^^) enleyes sur la route; 
les prisonniers levaient les mains au ciel et benissaient leurs 
liberateurs ; les larmes coulaient de tous les yeux: jamais Mar- 
seille n'avait eu de fete plus interessante. L'armee recut l'ordre 
de defiler devant le portrait du roi, que Ton mit sous un dais 
dans la salle du conseil. La, toutes les armes furent deposees 
enuQ monceau; des aumönes abondantes furent recueillies pour 
les prisonniers ; et les citoyens d'Aix, qui les avaient accom- 
pagnes, recurent en present un drapeau d'union de la ville de 
Marseille. 

Croiriez-vous , messieurs, que cette f^te triomphale est 
€Dcore Fun des objets de la procedure du prevöt? Les deux 
eitoyens qui accompagnerent Tabb^ de Beausset sur sa demande, 
et dont Tun donna le conseil de faire deposer les armes devant 
le Portrait du roi, ont ete decretes de prise de corps: ils sont 
tous deux dans les fers. M. Tabbe de Beausset aurait ete lui- 
meme decrete, s'il n'^tait, ä ce qu'on dit, parent du prevöt. 
NoD, je ne pardonnerai jamais ä celui qui, fletrissant par des 
decrets cette epdque interessante des annales de Marseille, n'a 
pas trouve les motifs d'excuser les fautes du patriotisme, ou, si 
i'oo veut, le delire de la sensibilite! 

Je vous ai parle, messieurs, des tentatives de la deputation 
de Provence aupres des nouveaux ministres: son esp^rance ne 
fut pas trompee. Pendant que les Marseillais delivraient les 
prisonniers, nous tlmes revoquer les juges*®); nous obttnmes 

") D. h. der Denen durch deo cooseil des trois ordres eingesetzten 
StadtbehÖrde. Alles wie in Paris. 

*^) Von Marseille* nach Aix sind ungefähr 22 Kilometer. 

'^) Halseiseo, die sie von deo am Wege stehenden Galgen und. 
Prangern weggeoomnien hatten. 

*°) Dorch eine zweite D^claratlon dn roi wurde im 'August die 
«rste zurückgenoAimen ; s. Anm. 20. 
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plus encore: la bienfaisance du roi le porta a accoF4«r une 
amnistie generale pour ious les trouUes qui avaient ea lieu 
jusqa'alors en Provence. Tout fut remis, toitt fut ouhli^. Ce 
fnt au.prevdc general qoe la counaissance des emotions popu- 
laires de la Provence fut eidusivement accordee. 

Ici, messiettrs, je ne fais qu'une seule reflexion, mais eile 
est sass replique. La plus grande parüe de la procedore du 
prevöt porte sur des faits anterieors ä ramnistie. 11 a envoye 
une partie 4e ses procedures au comite des rapports^'); et 
toutes les depositions qu'il a choisies de preference pour nous 
donner une idee des crimes des accuses, ne soat relatives qu'ä 
Fassemblee du 2ä juillet. Sa procedure eniiere est donc une 
iniquite*et un abus de poavoin 

B. Mais, avant de coarcter les chefs d'accusation que je 
formerai contre lui, j'al encore ä yous faire connaitre des faits 
importans. 

Marseille, qui n'avait qu^une milice irregulierement formee, 
surdiargee d'officiers et presque sanssoldats, sentit, le 23 juillet, 
plus vivement que jamais, la necessite de la mieux organiser, 
comme on reconnalt au moment du danger le besoin des armes. 
D'un autre cöte, retablissement des milices nationales qui se for- 
merent alors par tout le royaume, presentait plusieurs modeles 
ä suivre, et augmentait chaque jour les regrets des bons citoyens. 
Une autre circonstance dirigea encore Fattention publique sur 
cet objet. 

Le conseil des trois ordres avait ete remis en exercice (c'e- 
tait la veritable commune de Marseille); il pensait que TancieD 
conseil municipal n'avait plus aucun pouvoir, et il voulut s'oc- 
cuper de la milice que ce conseil avait etablie. Dififerentes mo- 1 
tions furent faites: les unes tendaient ä casser la milice et ä la 
former par districts; les autres ä augmenter simplement le 
nombre des compagnies, et ächoisir des capitaiues qui, jouissant 
de la confiance publique, pussent trouver des volontaires. Quel- 
ques-unes tendaient ä reformer simplement une grande partie 
des ofGciers qui, n'ayant pas plus de quinze ä vingt ans, ne de- 
vaient pas con^mander ä des hommes *'^). 



^') Am 5. !Noy. 'setzte die Nat.-Vers. eloeo besondereo Ausschuss 
für die Marseiller Angelegenheit ein. 

*^) Dieser (Jebelstand herrschte auch in der Armee und war die 
Qaelle groissen Missyergnügeos. Ganz junge unerfahrene Edelleute 
waren die Vorgesetzten im Dienst ergrauter Männer, die, weil nicht 
adlig, niemals mehr als Unterofficier werden konnten. 



4t 

Cette milice pr^scDtait enrore d'autres dangers. EUe avait 
ete formee dans ie moment ou le parti populaire s'etait tu force 
de flecbir sous ie poids d'uDe armee. Plusieurs des capitaines 
etaicDt coQDus par des reiatioDs iotimes avec des hommes que 
ropini&n publique piacait dans ie parti contraire ä la revolution; 
et presque toas les lieutenans etaient ies amis, ies creatures des 
capitaines. Un tel corps, quoique compose de l>eaiicoup d'hon- 
netes dtoyens, n'^it rien moins qu'une roilice nationale; et lui 
ürrer exelusivement la force publique paraissait une de ces fau- 
les que ia confiance peut absoudre, mais que la pnidence con- 
damne. 

Dans le meme te.mps, on publia des ecrits sur cette impor- 
tante qaestion: une mauere soumise aux deiii)erations du con- 
seil n'etait pas sans doute interdite aux discussions des gens de 
lettres. On verra bientdt que les deux auteurs de ces ecrits in- 
iiocens ont ete decretes de prise de corps^^). 

£n£n, M. de Caraman cherchait lui-meme des moyeus de 
reformer la milice de Marseille; mais, ecoutant tous les partis, 
ii renoncait le soir au pian qu'il arait adopte le matin; et deux 
ayocats qu'ii avait consultes, deux avocats qu41 avait appeles au- 
pres de iui, et dont U loue la moderation et le patriotisme, ont 
ete decretes comme tous les autres^*). 

Je n'ai pas besoin de vous faire observer, messieurs, 
qu'une question qui interessait aussi essentiellement la süretede 
la viile de Marseille, devait etre Tobjet des conversations publi- 
qaes et particulieres. Qui aurait pu penser, dans ce momentt 
que ces conversations deviendraient un crime? Qui aurait pu 
croire que Ton emploierait bientöt Tinquisition la plus revoltaate 
pour decouvrir les auteurs de ces propos, et de ces decrets***) de 
prise de Corps pour les punir? 

Nous touchons ä cet instant. On ne peut parvenir dans le 
conseil des trois ordres ä deliberer sur aucune des motions dont 
la milice etait Tobjet Les officiers de cette miliice environnaient 
le conseil, les echevins eludaient des deliberations, des capitaines 
etaient conseillers de ville, une epee fut m^me tiree dans le con- 
seil contre Tauteur d'une motion: lesesprits s'aigrirent. La mi- 
lice avait mis de Tamour-propre ä rester teile qu'elle etait for- 
mee; la journ^e funcste du 19 aoüt lui prepara bientdt d'eter- 
nels regrets. 



^) Chompre und Bremond. 

^) Lieotaud und L<;jonrdaii. 

^) d« ees decrets häogt ak von emploierait; partitiver Siün. 
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Ce jour-lä, une afßche fut trouvee au coin d'une rue, por- 
tant invitation aus citoyens de se rendre ä quatre heures du soir 
k une place appelee la Tourette, qui touche au fort Saint-Jean *^). 
La miUce regarda cette affiche comme un defi: eile prit aassitöt 
las armes, prepara des cartonches, et ses menaces anuoncerent 
tous les malheurs que Ton devait craindre ou d'undessein pre- 
medite ou de Tamour- propre et de rimpatience. 

A midi, M. de Caraman fit imprimer une affiche pour an- 
noncer au public qu'il allait s'occuper sans reläche de la forma- 
tion de la garde bourgeoise: cette piece est au comite des rap- 
ports. Mais dans Tinstant meme qu'on Taffichait, des lieutenans 
de la milice s'opposerent a sa publication. . 

A trois heures, le fils de M. de Caraman alla s'assurer par 
lui-m^me qu'il n'y avait point d-attroupement äla Tourette; 
mais la milice se cröyait bravee, eile s'obstina; sans doute eile 
ne prevoyait pas eile- meme les suites de cette imprudence. 

Qui trouva-t-elle sur le champ de bataille? Des ouvriers 
qui travailiaient et qu'elle voulut chasser ; des enfans qui la hue- 
rent en voyant maltraiter ces ouvriers; des gens qui buvaient 
sous des cabanes; quelques curieux au coin d^une rue; en tout, 
moins de cent personnes. La milice pretend qu'on lui jeta quel- 
ques pierres; mais les echevins, dans un recit, qu'ils ont fait 
publier, regardent ce fait comme douteux. £üt-on jete des pier- 
res, la milice fit feu sans en avoir recu Tordre*^). ün citöyenfut 
perce de trois balles et resta sur le carreau ^^). Mais bientot la 
milice se debanda d'elle-meme, et Findignation publique ne lui 
laissa plus d'asile. Des huees suivirent les fuyards jusqu'ä ce 
qu^ils fussent Caches ; plusieurs d'entre eux furent m^me obiiges 
de ceder leurs habits et leurs armes au peuple qui les ar- 
rachait. 

Ne croyez pas, messieurs, que les torts dont je viens de 
parier soient communs ä toute la milice. Des le lendemain, 
vingt-huit capitaines sur soixante donn^rent leur demission, et 



^) Das Fort Süint-Jeao vertheidigt den Giogang des Biaoenhafeos; 
ihm gegenüber das Fort Saint-lNicolas. An dem Hafen kai links vom 
Eingang liegt der Platz la Tourette, weiterhin das Rathhans^ wo 
Chompre verhaftet wurde; dem Rathhans schräg gegenüber die Rive 
Neuve, wo der Krawall der Hafenarbeiter am 24. März stattfand. 

^^) Hätte man auch mit Steinen geworfen, so durfte doch die Miliz 
ohne Befehl nicht feuern. 

**) Es war sogar ein zufällig des Weges kommender Bri^padier 
der Miliz, Namens Garcin. — Carreau bz. einen mit 4efikigeB Steinen 
auf eine l>esoudere Weise gepflaaterten Boden; hier «» pave überhaupt 
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refus^rent de servir dans un corps qui avait perdu le droit de 
defendre les citoyens. Plus de deux cents lieutenans suivirent 
leur exemple. 

Mais un evenenient imprevu repandit, le m^me jour, la con- 
stemation dans la viUe enti^re. Le peuple, töujours exalte dans. 
ses vengeanees; le peuple, sur lequel les scenes dramatiques ont 
nn si dangereux pouvoir, portait dans les rues le cadavre du ci- 
toyen qui avait ete tue ä la-Tourette. On le deposa tour ä tour 
dans le corps-de-garde de la milice, devant Thötel du coroman- 
dant) et dans la maison du sieur^^) Lafleche, Tun des ^hevins. 
U, des brigaods s'mtroduisirent: aucun vol, dit-on, ne fut com- 
mis ; mais les meubles d'un salon furent incendies. Les troupes 
du roi entr^rent sur-le-champ dans la ville, et saisirent dans la 
maison du consul ^) vingt-trois coupables. 

C'est alors, messieurs, c'est pour ce funeste evenement que 
le preYöt geoeral a ete appele ä Marseille: vous allez voir quelle 
a ete sa conduite. 

B. 1. Le Premier chef d'accuBation que je forme contre 
lui, c'est d'avoir choisi pour procureur du roi *^) et pour assesseur 
les sieur Läget et Miollis, avocats de Marseille, qui Tun et Tautre 
etaient lieutenans de la milice; qui Fun et Fautre s'etaient trou- 
▼es ä Faffaire de la Tourette, et dont peut-^tre la main impru- 
dente arait tue ce malheureux dont le prevöt devait venger Fas- 
sassinat. 

II me serait facile de pröuver, messieurs, que la procedure 
du prevöt, sous quelque rapport qu'on la consid^re, ne pouvait 
pas äre independante de FinterM de la milice. S'agissait-il d'in- 
former*^*) sur la mort du nomme Garcin? la milice etait partie, 
accüsee, et pöut-etre coupable. Com m ent deux chef s de cette 
milice pouvaient-ils informer de ce delit! Fallait-il laisser ce 
crime impuni, comme Fa fait le prevöt, se borner a poursuivre 
coDtre les Insultes faites ä cette milice lorsqu'elle revint de la 
Tourette, rechercher tous les propos tenus contre eile depuis un 
mois, et decreter cent citoyens pour leurs opinions et pour leurs 
pensees? la milice etait, sous ce rapport, äccusatrice et partie : 
OD ne pouvait d'ailleurs separer la conduite de la milice des In- 
sultes qui n'en avaient ete que la suite. Le prevöt eüt-il borne 



*^) Sieur für monsieur, im GerichtsslyL 

^) S. Einl. zu A. 

^>) Etwa = Staatsanwalt. 

^^) Untersuchung fuhren in Criminalsachen. 



u 

ses poursüites aus incendiaires ^% un crime commis k la suite 
d'ua autre n'etaii pa« necesamrement modifi^ par la cause qui 
Favait fait naitre. 

Mais sur ce chef d'accusation , comme sur touB les auires, 
je a'ai besoin que des memoires du prevöt pour le condaoftner. 
Yoici ses propres expressions dans aa lettre ä rastembl^e natio- 
nale, du 9 novembre: 

»,Appele ä Marseille , je ne pouvais esp^rer de retabyr 

„la tranquillite Sans retablir toutes les aatorites outragees 

,,soit par des menaces, soit par des voies de&if^^), Mt pardes 

„ecrits seditieux Je regardai comme une autorite legitime 

„la troupe citoyenne ^^) J'ai regarde comme un delit les at- 

„tentats commis contre cette autorite II n'est aacun (le- 
deret qui n'ait ete provoque contre la violation de ces principes.^' 

Que pourrais-je ajouter maintenant qui ne diminuät Tim- 
pression que de tels principes feroot sur vous, messieors? Le 
prevöt intorme sur la milice, pour la milice, contre les detrac- 
teurs de la milice, contre les Insultes faites ä la milice; et ü 
s^associe deux juges de cette milice; et il place les parties m^mes 
sur le tribunal! Qu'oq me cite un peuple encore barbare oü de 
tels principes ne fussent pas en borreur! 

B. d. Le second chef d'accusation contre le pr^dt, c' 
d'avoir informe sur des faits anterieurs ä la declaratipa du roi 
portant amnistie pour la Provence. 

Ici les memoires du prevot et Textrait des procedures qu'il 
a envoyees suffisent encore pour le juger. 

II dit dans ces memoires qu'il a voulu retablir les autorites 
depuis long-temps usurpees, meconnues, nuUes et outragees, 
soit par des ecrits, soit par des assemblees ilUcites et prohibees. 

On Yoit par Textraitde sa procedure qu'il a piincipaleraent 
informe sur l'assemblee du 23 juillet: qu'il a decrete le sieur 
Chompre^^), qui depuis quatre mois etait absent de Marseille; 
qu'il a pris pour base de sa procedure les lettres que ce dernier 
ecrivait ä sa femme dans les mois de juin et de juillet; et qu'il 
a pretendu le convaincre qu'il etait Tauteur des premiers trou 
bles de Marseille, parce qu'il ecrivait ä i&on epouse les phrases 
qui suivent : 



") Der Wohnung^ Lafleche's. 
M) = Actes de violence. 
w) = Garde bonrgeoise. 
^) Chompre, von Gebort Pariser, Schriftsteller, der dfts Parlameot 
You Aix in einem Pamphlet angegriffen hatte. 
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„A Itti observe , porte, dit-on, Tinterrogatoire ^"^^ que nous 
Ifons eu raison de lui dire qu'il avait ete un des motenrs des 
Iroublc« et des sedilioos qui ont regne avant son depart pour 
nris, |mi$qtte hii^nlme «'exprime ainsi dans une lettre du 
V^ jvillet, qui »e \m»G aucun doute. -^ Leg leltres de Marseille, 
yiei a mm depart, m'apprendront si mes condtoyeng ont perdu 
h eouraga que. }Q lern atais insj^e dang des tempg ou je risquais 
pidl^ment. «t gi miintenant Us oat secoue la chi^ne pesante du 
iriement et des minigires/' 

Voila» luesgieurs, quelle est la kbgique du prevöt. Les de- 
\\i$ de BlarseiUe attesteroot qu'U Q*y a point eu d'emotion pe* 
Klaire dans eette viUe qui ait ete relative au parlement e^ aux 
liiii^ires. L« gieur Ghompre veut parier de son c6urage ä de- 
toQcer et le parlement et Tifitendant dans les assemblees pri- 
täm ^^) ; et t» oQurage» selon le prevdt, est une pveufe de se* 
ition! £t «t coure^e rend le sieur Chtoipre complice des 
m\e$ dont ü ne parle ptoiut, doal sa phrase möme ne permet 
i de auppiQger qu'il veuiUe parier, et dont le pr ev6t, apres la 
Maration du roi, du niois d'aoüt^ ne pouvait infermnr sous an* 
iDpretexte! 
( Voilä, eerteg, mesgieurs, un abug de pouvoir bten caracterise; 

tb ministreg qui connaissent une teUe procedure ne s'em* 
ssent pa$ 4e la cggaer! Et les commissaires du roi ne peu- 
t pag empdeher de pareils abug! Et un tel juge, renyey^ par 
tdeeretg au Ghätelet^^), restste encore, dispute, conserve sa 
e, trouTe des apologigles, m^me dans votre sein, mSme parmi 
ieuiqui n^ignorent pag qu'il abuge de sa place et de ses pouToirs! 
\ 

' B. 9. L^ troisieme ehef d^accugatien eontre lui, c'eat d^a- 
nr regarde otHOftme deg delitg, des actiong ou indifferentes, ou 
«idemment penniaes, ou dignes d'eloges; d^avoir fait an crime 
fei citoyena de Marseille des principieg que Tassemblee a sou-- 
Rit qonsacKes, des temeignageg de läle et de patriotisme aux- 
lels eile n'a pas ete sensible; enfin, d'avoir donne Texemple 
'une conduite qui rendrait la revolution actuelle impossible 



r 

f ^') Interro^ataire hier »« ProtocoU über das Verkör; der Satz ist 
|B Archaismus der Gerichtssprache. Sino: £s ist ihn (ä lui, dem 
lerhörten) bemerkt, ao lautet, wie mao sagt, das ProtocoU, dass etc. 
r »Nous" sind die Untersuchungsrichter. Der mit „Les lettres" be- 

K inende Satz ist aus dem mit Beschlag belegten Briefe Ghompre's 
n 29. Jalt 
^) Vergl. Abschnitt 11, A, 1 dieser Rede. 
^) S. Aam. 1 zu dieser und Aum. 26 zu Rede X. 
I 
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dans toutes les proviDces oü de pareils juges exerceraient une 
seinblable iDquisition. 

Les pieces remises au comile des rapports presentent uoe 
foule de preuves de cette accusation importante. Mais que n'ai- 
je sous les yeux cette procedure que Ton s'obsti&e ä cacher, et, 
je ne crains pas de yöus le predire, que vous n'aurez jamais! 
La, vous verriez des seanoes enti^res d'ini interrogatoire *®) con- 
sacrees ä demander ä un accuse ce qu'il entend par aristocbatie, 
ce que c^est qu^un aristograte, ou ä le convaincre qu'il a donne 
six liards*^) ä des enfans pour leur faire crier vive le roi, vive 
LA Nation! ou bien ä lui faire rendre compte des actions jour 
nalieres les p]us indififörentes. Le prev6t interroge les vivans 
comme en Egypte on interrogeait les morts: qü'as-tü fait du 
TEMPS ET BE LA viE*^)? La, VOUS verriez Texplication d'une 
Gonversation singuliM*e que je vais vous rapporter, d^apresla 
lettre de M. Lejour^an, GonseiJler de Famiraute, d^ret^ d'ajour- 
nement^^) dans eette procedure, mais qui n'en est pas moins 
Tun des citoyens les plus consideres de Marseille, Tun des avo 
cats les plus estimes de la province. J'en atteste, sans excep 
tion, toute la deputation provencale. 

„M. le prevöt, dit-il, envoya chez moi des que je fus ici, 
pour tiaiter de coDclliation *, et MioUis**), son assesseur, a 
ete son negociateur; tout ce qu^il a pu gaguer jusqulci a ete de 
me faire consentir ä une entrevue avec M. de Boumissac. Je 
n-ai pas eu ä me plaindre de ses politesses; mais j'ai ete in- 
digne de ses principes et de son peu de respect pour Tassemblee 
nationale. II a, dit>il, un arr^t du conseil®^) qui Fautoriseä 
tenir ses seances dans le fort; et de lä il conclut qu'il n'est pas 
lie par les decrets de Tassemblee ^^). Je ne connais» me disait- 
il, d'autorites legitimes que Celles qui subsistaient avant qu'on 
eüt bouleverse le royaume. Je ne suis subordonne ni au parle- 
ment, ni ä Tassemblee nationale. Je ne connais que le roi et 
les ministres: voilä ce qu'il s'est permis de me dire. Aux ob- 
servations que je lui fis sur Tassemblee nationale, il me dit que 



•0) Hier = Verhör. 

^^) Liard, kleine Kupfermünze ^^ 3 deniers oder ^^ so«, d. h. eia 
wenige mehr als 1 Centime. 

•2) Das hier berührte Todtengerieht der Aegypter beschreibt Di» 
dor [, 92. 

«8) S. Anm. 20 zn Rede I. ' 

**) Boumissac, Läget und Miollis bildeten das Prev6talg6richt. 

^'') Des Minis terraths. 

^) Offenbar weil es sich um eine Art Kriegsgericht handle. 
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pette aut<H*ite etait sans principe. Je Tinterrompis ea lui disant: 
^joutez: et sans bornes . . /^ 

\ Oui, messieurs, je ne cesserai de le repeter, que n'avons- 
fious sous les yeux cette procedure invisible, incommunicable ! 
^ous y trouveriez bientöt le vrai sens de plusieurs anecdotes 

rs-siogulieres, si eUes ne sont pas entierement inexplicables. 
n'y a sans doute rien d'^tonnant que Je commandant de la 
ovince continue ä loger dans lefort Saint-Nicolas; que depuis 
unze jours on y ait transporte une grande quantite de meubles; 
ii'on y joue la comedie pour amuser les personnes qui Fhabi- 
at; et qae des ouvriers pretendent avoir reconnu les domes- 
|aes d'un personnage que je m'interdis de noromer^^). Mais 
que je ne puis concevoir , c'est que dans le meme temps 
pi des jurisconsttltes du parlement d'Aix ecriye le fait suivant. 
I ,,J'apprends qu'il (le prevöt gen^ral) a decrete ä Carc^s*®) 
k commandant de la milice, qui, par ordre des officiers munici* 

Cux^ voulut s'assurer que quatre particuliers escortant une 
lle Yoiture, faisant ecarter tout le monde et eteindre l«s lu^ 
IDieres sur leur passage, etaient effectivement des cavaliers de 
toarechaussee^®), yenant de Marseille, et passaient par cette 
»Ute tr^-detournee pour se rendre ä Nice. 11 n'y eut ni erneute, 
livoie de fait, et Toflicier commandant la milice est decrete; 
jattend d'avoir copie de la procedure pour faire sa denoncia- 
lon ä Tassemblee nationale. Vous pouvez compter sur Texacti- 
^e du fait, duquel je vous reponds/^ 

I Quelle etait cette belle voitui'e ? Quel etait Tobjet de cette 
»Corte donnee par le prevöt? Pourquoi le voyageur cboisissait- 
June reute aussi detournee? Quel inter^t avait-on d'eloigner 
I» passans, de faire eteindre les lumi^rcs? Tout cela n'est 
|eut-etre rien; mais c'est peut-etre aussi quelque chose; et le 

I •^) In Nizzt lebten viele Bmigrirte; io Turin bildete der Graf 
|»n Artois (später Karl X) einen förmlichen Hof bei seinem Schwieger- 
iter, dem Köoige von Sardinien; von dort aus wurden Intriguen gegen 
le neue Ordnung der Dinge angezettelt, um Südfrankreich in Aufre- 
mg zo erhalten. Es dürfte schwer halten, obige und die gleich fol- 
I^Bden geheiftiniss vollen Andentuagen M.'s völlig aufzuklären. 

^) Carces, ein kleiner Ort im Dep. Var, Canton de Cotignac, Ar- 
Missement de Brignoles, 30 Kilom. von Draguignan. — Frankreich 
Itte damals ausser dem stehenden Heere und der eben in der Bildung 
itfriStenen Garde nationale noch eine „Miiice s^dentaire", etwa unserer 
«Bdwehr zu vergleichen, obgleich kein Vergleich ganz passt. um 
J89 betrug der wirkliche Bestand dieser Miliz, von der eine Abthei- 
iBg also auch in Carces ganiisonirte, etwa 60,000 Mann. Ueber ihre 
lUrichtung, den Dienst etc. s. Boiteau^ 254 ff. 

^) Berittene Gendarmes. 
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decret renda contre le commandant d'une milice est sans doute 
un incident grave. Mais ne cherchons point ä peoetrer ce 
mystere, ni ä lier cet evenement systematique de la procedure: 
ne jugeons des motifs et de la conduite du prevdt qoe par les 
pi^s que nous avons de lui, 

Ob&ervoDs toutefoi» eD passant (et puissioiis-noua n'etre 
pas forces d'y revenir!) que le 12 du mois courant le conseil 
municipal de Marseille a invite dans sa delib^ratioD ,ytous les 
Fran^aift qui ent quitte leiir patrie k rentrer daus les mors de 
Marseille ; qu'il les met sous ia sauvegarde de la Bation, de la 
loi et du roit ^ l^r proiKiet entiere surete/' Cette piece 
ete enYoy^e ä tous les ministres. Je reviens ä la däscussioa 
des faits. 

Je Yous ai aunonce, messieDrs^ que le prevot avait iBforme 
contre les assemble^ tenues diez le si^r Arquier, le 23 juillet ^^ 
Le c^er des depositions est au eomite des rapports. Voici com- 
ment le prev^ s'eiprime sur cette assemblee et sur la delibera^ 
tion qui y fiit prise, dans sa lettre du 22 decembre, aux repre- 
sentans de la nation. 

„II est notoire, dit-il, que les sieurs Robecqui, Paschal et 
Granet, n'ont jamais eu d'autre qualite que celle de commis- 
saires du peuple^ qui leur fut donnee dans les assemhUes %lli€it& 
et seditkuses, et qu^une cabale mena^ante leur fit conürmer 
dans un conseil illegal. U n'est que irop vrai qu'ils ont eu cette 
qualite, et qu'ils ont agi en cansequence aux depens de la trän- 
quillite publique et de la qualite de citoyen/^ 

Eh hien, messteurs, rom cette deliberation sedüieusey ille- 
gale y pour laqueile huit citoyens ont ete decretes, et que le 
prevöt presente lui~meme comme un ecbantilloD de sa proce- 
dure! La premiere motkm que Ton fit dans Tassemblee a et« 
de demander ä Fbonorable conseil des trois ordres que Mar- 
seille, l'une des premieres villes du royaume , adh^ät aux de: 
liberations prises par la ville de Lyon, de Grenoble, de Nantes^ 
de Nfmes"): qu'en consequence, on reclamät de' la nation la 
condamnation solennelle des ministres prevaricateurs et des 
agens civils et militaires du despotisme, afin que l^r punitiofl 
servft ä jamais d'exemple ä ceux qui pourraient &ire tentes d'e- 



70) }^Q der CoQseil des trois ordreft wieder eingesetzt und 2\ 
Commissäre zur Prii^g der alten Sudtrechnttogea eraanftt wairea. 

^1) In diesen und vielen anderen Städten waren auf die NaehricU 
dass am 11. Jnni Neeker entlassen und das Minister lani ftreteail ein- 
gesetzt sei, Unruhen ausgebrochen, die Wahlmänner-Collegien wiedei 
zusammengetreten, Beschlüsse auf Steuerverweigernng gefasst a. dgl. m 
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Braser la nation sous les cfaalnes de Tesclavage; et de plus, de 
ilenoTicer les coupables auteurs des maux arrives recemment 
iaos la capitale, te]s que ßarentin, Yiliedeuil, Lambesc, la fa- 
inille Polignac et autres, que Topinion publique a fletris ^^) . . . 
Le quatrieme ycbu a ete que M. le comte de Caraman soit 
^pplie de faire deplacer les canons des forts, qui semblent 
JM^cuser une ville dont la fidelite ne dut jamais ^tre suspectee, 
et qui ne craint que d'affliger son roi. Et quant aux troupes, 
iQoiqu'elles n'inspirent -aux citoyens que des sentimens de con- 
bnce, les Privileges de Marseille s'opposant ä ce qu'elles soient 
Isgees dans les maisons des particuliers , le yoeu de Tassemblee 
^t que M. le comte de Caraman soit supphe de les ecarter de 
larseille et de son territoire. 
' Si Fon se transporte ä Tepoque oü cette deliberation a ete 

Ese, on verra que les citoyens de Marseille exprimaient mo- 
itement des voeux qu^un danger, il est vrai bien plus cer- 
lain, bien plus imminent, nou» faisait^*") 6noncer avec plus d'e- 
Qcrgie. 

I La deliberation est termin^e par ce trait remarquable : 
„Et ä Finstant tous les membres de Fassemblee ont unani- 

Eiemenf^jure en presence de Dieu, vengeur des crimes, au nom 
e la patrie et sur Fautel de la libert^, de s'unir inebranlable- 
kent ä la cause publique, et de verser jusqu'ä la derni^re goutte 
fc leur sang plutöt que de souflrir qu'il soit porte la moindre 
Meinte aux droits de la nation; declarant inviolables et sacrees 
bs personnes des citoyens, et notamment Celles des commis- 
iaires qui sont noiHmes pour la redaction des presens articles; 
|egardant comme infames, trattres k la patrie, et livrant ä la 
iindicte publique ^^) les agens d'une justice corrompue qui ppr- 
leraient sur eux une maih sacrilege ... 11 a ete, de plus, ar- 

") Charles-Louis-Fran§ois-de-Paiil^ de BaredtiQ (1738— IS 19) war 
liit Sept. 1788 Garde-des-Sceaux, als Nachfolger Lamoigaoa's. Wegen 
pines Rathes, Trappen nach Paris zu ziehen (Jali 1789), angeklagt, 
rom Chätelet freigesprochen, wanderte er aus; nach dem 18. Bramaire 
iiirückgekomioen^ warde er von Napoleon zum Chancelier honoraire 
Iriannt. — Laurent de Villedeuil war Anfang 1789 Minister.. — Der 
^iDce de Lambesc, Commandeur des Fremdenregiments Royal -AUe- 
land, griff am 12. Juli auf brutale Weise die aufgeregte Menschen- 
^nge an. — Die Familie Polignac, zum Hofadel gehö'rig, besonders 
Dt der Königin befreundet, dem Volke wegen der schamlosen Habgier, 
lit der sie Pensionen, $inecuren und Ehrenäinter auf sich zu häufen 
rasste, verhasst. "*) Die Texte haben ferait, wohl alter Lesefehler 
Sr fesait.. 

'^) Gerichtsausdruck.* Verfolgung eines Verbrechens im Namen des 
^tes, der öffentlichen Moral. 

Mirabeau. II. 4 
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rete qu'il serait envoye une adresse de remerciment ä Tassem- 
blee nationale et ä la ville de Paris, en* la personne de M. 
ßailly^^) ... A Finstant oü la seance allait se terminer, m 
aide-de-camp de M. de Caraman est venu porter, de sa part, 
des nouvelles de Ja capitale'*^), dont lecturc a ete faite ä Tas- 
semblee, qui a temoigne sa satisfaction par des applaudisse- 
mens redoubles de vive la natim, vive le rot, vwent Necker el 
Caraman!'* 

Vous la connaissez ä present, messieurs, cette piece seä- 
tieuse pour laquelle le prevdt a lance des decrets. Huit des com- 
missaires qui Font redigee sont au nombre des coupables; trois 
d'entre eux sont dans les cachots. Yous la connaissez, cette piece, 
et sans doute vous n'etes plus etonnes que le rapporteur de 
cette affaire ^*) ait commence par vous declarer que vous ne de- 
viez prendre aucun inter^t aux accuses ! Ces hommes ont ose 
voter des remerclmens pour les representans d^ la nation: ils 
ont jure de lui etre iSdeles; ä deux cents lieues de nous ils ont 
porte nos craintes, notre courage et nos perils ! Qu'ils perissent' 
Eh! qu'importe leur salut ou leur ruine? Sont-ce lä des cito- 
yens qu'il faille soutenir ? Ne doit- on pas plutöt leur apprendre 
ä obeir, ä souffrir et se taire ? . . . . Que ceux qui pens^nt aiosi 
soient satisfaits ! Cet elan, ce däire du patriotisme n'est plos 
ä craindre ! L'intervalle de quelques mois, une procedure, un 
seul juge, ont fait d'une ville genereuse et libre une ville trem- 
blante et desolee. L'abattement, le desespoir concentreS) oBt 
remplace ä Marseille le courage ; la tyrannie y a etouflfe jusqu att 
desir de la liberte. * 

Faut-il, messieurs, une foule d'autres traits pour montrer 
que le prevöt general ne cherche qu'ä poursuivre les bons cito- 
yens; qu'il ignore ou feint d'ignorer nos principes; et que nott« 
langue est pour lui une langue etrang^re, un idiome inconnu? 
Je n'ai besoin que de renvoyer aux pieces du comite des rap 
p Otts. Le prevöt avoue lui-m^me qu'il a decrete le sieur Bre- 
m ond, avocat, de prise de corps, pour deux faits seditieux; il ^ 
envoye les pieces qui constatent le corps du delit. Qu'on les lise 
et quon y trouve une seule idee, un seul principe, une allega- 
tion que Ton puisse, je ne dis pas punir, mais condamner, niaii 
censurer, refuser de louer. Je me trompe, messieurs, voici 1< 



^^) Doyen des commanes in den Et. -gen., dann erster PrSsidefll 
der Nat.-Vers., endlich erster Maire ven Paris, bekannter Astronon 
ein wegen seiner Bescheidenheit und Redlichkeit hochgeachteter Maot 

7*^) dass Breteoil gestürzt, Necker aarückgerafen sei. 

'•) Maury, s. die Einl. 
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passage coupable de la seconde lettre, qui a fait rexnettre sur-le- 
ehamp en prison Taccuse, d'abord elargi sur le decret rendu 
pour la premiere. 

„Ah ! si je parlais ä mcs concitoyens, dit le sieur Bremond, 
je leur tiendrais ce langage au nom de Tbonneur et de la patrie : 
Les chefs de la garde bourgeoise sont illegalement constitues, je 
fle sais; je Tai dit. Mais qu'importe? Marchons sous leurs dra- 
peaux. Ces chefs ne sont-ils pas nos freres ? Ne doivent-ils pas 
woir le meme esprit qoe nous? N'ont-ils pas lesm^mes interets 
ja defendre ? Doutez-vous qu'ils ne soient les premiers ä montrer 
Ifeiemple de la soumission, quand Tassemblee daignera nous 
Itransmettre le decret qui constitue les gardes citoyennes ^^). La 
lüütre est Insuffisante: eh bien! que notre reunion la rende nom- 
hreuse, active et puissante.^' 

„Si les citoyens, continue-t-il, sentaient tous comme moi 
ia necessite de cette heureuse coalition, ils ne balanceraient 
^as ä sacrifier leur amour-propre ä Tamour de la patrie. Quelle 
difference entre la positiön oü nous sommes et celle ou nous 
pouvons nous trouver! Le calme regne dans nos murs; mais 
ihelas! c'est celui de la confiance. Cette ceremonie auguste, qui 
M dans toutes les villes un sujet de joie et de fete, ne fut ä nos 
fyeux qu'un appareil lugufore. Ce majestueux moment oü les 
broupes et la garde bourgeoise pr^terent le serment f6deratif 
fobeir k la natioa, au roi et ä la loi^^), ne parut aux citoyens 
kfu'une promesse fatale de faire divorce avec eux. Et comme 
lout devait assortir ce spectacle süperbe en des jours heureux, 



^^) Mitte Juli hatte sich in Paris eine Bürgerwehr gebildet, milice 
Wrgcoise, garde bonrgeoise oder milice citoyeaoe, erst später garde 
^tionale genannt, zu deren Commandanten am 15. Juli Lafayette er- 
naoDt wurde. Die Natioaalgarde wurde noch im Lauf des Juli Id ganz 
Fraokreich organisirt und durch Decret der Nat.-Ver8. vom 10. Augast 
Bit den regulären Truppen zur Verfugung der Gemeindebehörden ge- 
stellt. Heer und Bürger wehr sollten den zuerst serment federatif, 
später serment civique genannten Eid leisten, d'etre fideles a la natioo, 
i la loi et au roi. S. die folgende Aom. — Der Brief Biremond's muss 
knrz nach dem 10. August geschrieben sein. 

") Der republikanische Geist der Zeit fasste jede politische Ver- 
eiiiiguDg, in die der an sich soureräne Einzelne eintrat, als ein Bünd- 
uss (foedus) auf; hienach war auch Frankreich eigentlich ein Bund 
von 44,000 Mnnicipalifäten. So ko Daten Corporationen Bündnisse 
lehliesseii, die «ich über das ganze Land erstreckten ; so schlössen auch 
Hk ^ationaigardea einzelner Landschaften, Bündnisse durch besondere 
Abgeordnete, die dans faderes heissen. Die Organisation der fed^es 
der Gemeinden, Nationalgarden, Clubs war eins der wirksamsten Mittel 
XQT dauernden fteyolutionirung des Landes. 

4* 
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mais affligeans en ces instans de deuil, on eut Tindecence d'in> 
serer dans le proces- verbal de cette journee rhistorique du dIner 
pris par nos echevins et quelques capitaines chez M. le com- 
mand^nt. Le secxetaire, redacteur de ce verbal, eut la barbare 
betise de dire que ce diner avait ete tres-gai.'' 

Yoici, messieurs, cette lettre si coupable, en voici le post- 
scriptum. 

„Eh bien, avais-je tort? et Vevenement survenu d Toulon 
ne justifie-t-il pas mes cmnf««^*)? PetU-on revoqtier en doute 
Vexistence du projet d'tme conire-revolution? Citoyens, si ceci 
ne vous decide pas ä marcher sous les drapeaux de la patrie. 
vous ne meritez pas les bienfaits de Tassemblee nationale ; vous 
etes indignes de la liberte. 

La garde bourgeoise a falt avant-hier le don de ses boucles 
ä la nation ^^) ; ce trait est digne d'eloges ; mais ce qui lui fait 
autant d^honneur, c'est d'avoir rejete avec m^pris une espece de 
memoire dans la m^me seance, et dans lequel il ^tait, m'a-t-on 
dit^ question de corobattre la defense des trois citoyens retenus 
en Charte privee*^) au chateau d'If, d^autorite du prevöt, contre 
la denonciation faite par M. de Mirabeau ä Tassemblee natio- 
nale^^). Les vexations de ce tnagistrat trouvent donc des parti- 
Sans, lors meme qu'elles fönt frimir tous les bons citoyens !*' 

Je demande maintenant quel a ete le pr^texte du decret dp 1 
prise de corps decerne par le prevöt. Est^ce parce que l'auteur 
a appele barbarement bete celui qui vantait la gadete d'un diner i 
oü les cris d'une foule de citoyens charges de fers dans les ca- | 
chots de la citadelle pouvaient retentir aux oreilles des con- 
vives ? Serait-ce parce qu'il a revele les vaines tentatives que j 
Ton a faites pour soutenir le prevöt contre les adresses de dix- 1 



'*) In Tonlon war im Jüoi ein Brodkrawal] gewesen, wobei die 
Truppen sich geweigert hatten, gegen das Volk vorzugehen, und des- 
wegen auch eine Börgermiliz errichtet wurde. Mao schrieb den Kra- 
wall Umtrieben der Emigrirten zu. 

^) Die Staatskasse empfing in dieser Zeit massenhafte Geschenke 
an Silbergeschirr; die Aermeren, die noch silberne Schuhschnallen be- 
sassen, steuerten wenigstens diese bei; die Manie, dem Staate silberne 
Schnallen zu opfern, war über ganz Frankreich verbreitet. 

*') Charte, eigentlich chartre, wie weiter unten auch gesohriebea 
ist (lat. earcer), veraltet für prison, hin und wieder noch üblich in der 
Wendung „tenir en Charte priv^e^S widerrechtlich gefangen halten. 
. ^^) In einer Rede vom 25. Nov. war M. besonders gegen Boar* 
nissac aufgetreten. Sinn des etwas schwerfälligen Satzes ans Br^moDd'i 
Brief: es sei davon die Rede gewesen, sich der drei Bürger nicht aiH 
zunehmen (ihre Vertheidigung zu bekämpfen) im Widerspruch mit M.'l 
Anzeige bei der Nat.-Vers. 
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hait corporations qui Taccusent d'oppression et de tyrannie? 
Serait-ce parce qu'il a presente Taifaire de Toulon comme une 
preuve de la possibilit^ du projet d'une contre-revolution , et 
comme un nouveau motif d'union, de ralliement, de concorde? 
Ou plutöt ne serait-ce point parce que, faisant un hymne ä la 
paix, il a invite et conjure ses concitoyens d'oublier tous les 
motifs de dissension, et de se joindre k la milice actuelle, quoi- 
que illegalement composee, pour former un corps redoutable 
aux ennemis du foien public? 

Oui, messieurs, ne vous y trompez pas, ce motif est le 
seul qui ait pu determiner le decret du prevöt: tout autre pre- 
texte serait trop frivole. Si le prevöt poursuit ceux qui ont fait 
des motioDS dans le conseil pour r^former la milice, parce qu'il 
la regarde comme une autorite legale, il ne poursuit pas avec 
moins d'activit^ ceux qui veulent la laisser subsister, mais 
Taugmenter, la regenerer, ftiire d'un corps debile un corps vi- 
goureux. 

Qttels sont donc les motifs d'une teile conduite? Je Tignore; 
la triste experience de Favenir nous Tapprendra; mais peut-etre 
trop tard. Je sais que mille obstacles secrets empecbent depuis 
longtemps ä Marseille Fetablissement d'un veritable corps de 
milice. Je sais que M. d'Andre®*), cömmissaire du roi, avait 
forme le dessein de commencer ses Operations par cet objet 
impoFtant, et qu'il s'est vu contraint d'y renoncer: je sais enfin 
que le 31 decembre un consciller de ville, que plusieurs des 
membres de cette assemblee ont honore de leur bienveillance 
pendant son s^jour ä Paris , ayant fait adopter au conseil une 
Augmentation de soixante compagnies, a obtenu ua decret de 
prise de corps pour prix de son zMe, et qu'aussitöt®*), c'est-ä- 
dire le 3 novembre, M. de Caraman ecrivit une lettre au conseil 
pour suspendre tout changement ä cet egard. 

Je consigne ici ces deux pieces, et je laisse au temps le 
soin de les expliquer. Yoici dans quelles expressions le sieur 
Lieutaud ^^) s'exprima au milieu du conseil assemble. 

„Le vice de Finstitution de notre milice fut bientöt re- 
eornm: le nombre des chefs fut augmente, celui des volon- 
taires diminua dans la meme proportiön. La Jalousie fit naitre 



^) D'Aadr^, Depot. d«s Adels der S^nech. d*Aix, eioep der ersten 
Edelleate, die sich der Nat.-Vers. aBsehlossen^ war als Gommissar des 
KöDigs naeä Marseille geschickt, um die gaoze Sache za untersuchen 
«Dd die Gemüther zu beruhigen. 

^) Nach dem Beschluss des conseil de ville. 

") L. war Mitglied des Stadtraths und des conseil des 3 ordres. 
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la bain« : la defiance mit le comble ä nos maux. Tandis que les 
uns craignaient des seditieux, les autres apprefaendaient des 
aristocrates; et Famour du bien etait cependant egal des dem 
cötes. 

„Je passe sur un evenement trop funeste, enfante par le 
malbeur du hasard^^); car je repugne ä croire que des mains 
incendiaires aient lance une torcbe au milieu des citoyens. Cet 
evenement acheva de dessiller les yeux®^). 

„Bientöt des soldats, que des Privileges de notre ville re- 
tenaient ä nos porteSj inonderent nos rues, et rinsuffisance de 
notre milice fut des lors demontree. 

„Dans le meme temps, un tribunal rigoureux^^) vint lancer 
les foudres de la proscription. Cent vingt mille citoyens se 
virent, ils se voient encore places dans Talternative egalement 
cruelle d^accuser ou de se defendre. La crainte a enchaine 
toutes les opinions ; eile a paralyse tous les ccBurs: et tel est 
Tetat penible oü nous sommes, qu'il faut le plus ardent amour 
de la patrie et de la verite pour oser improuver publiquement 
un regime sur lequel la contrainte a impose le silence le plus 
absolu ... 

„Je rends ä la garde bourgeoise actuelle le tribut de recon- 
naissance que lui doit la cite; mais je ne crains pas de provo- 
quer sa reforme. 

„Nos dangers ne sont pas a leur terme : sans exagerer les 
craintes, ne negligeons pas les precautions. Eh! quelle serait 
notre deplorable Situation, s'il fallait resister aux ennemis de la 
patrie? Quelle force opposerions^nous ä leurs entreprises? 
Sont-ce ^es capitaines sans soldats , ou des soldats sans capi- 
taines; les uns trop peu nombreux pour attaquer, les autres 
trop indisciplines pour se defendre? Que ne formons^nous de 
ces membres epars un corps formidabie, resserre par les liens 
du patriotisme et de la fraternite ?" 

Cette piece, messieurs, est au eomite des rapports; eile 
contient le delit qui a merite un d^ret de prise de corps a sob 
auteur; et c'est.aussi un irreprochable temoin des vexations 
jnouies qu'eprouve le parti populaire dans une yille que Totre 
sagesse seule peut sauver. 

La lettre de M. de Caraman, du 3 novembre, est verita- 
blement falte pour servir de pendant ä eette pi^ce. 

^0) Die Tödtung G«reia's. Das Folgende biMUch za Behnen. 
^^) Insofern nämlich nun die bewatTuete Macht einschritt. Bei ao- 
derer Deutung läge ein Widerspruch mit dem Vorhergehenden vor. 
w) Das Prevötalgericht. 
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• 

,J1 serait inutile, dit le commandant de la proYince, de 
penser ä changer un elablissement approuve par le roi, pour lui 
«nbstituer an nouveau {^an qui, en affligeant sensiblement ceux 
qui se sont devou^s ä servir leur patrie, ne serait peut-^tre pas 
Rmpli iorsque celui de Passemblee nationale serait deerete. 

„Outre le temps qu'exigerait une nouyelle formation, outre 
eelai que demand^aient les formaiit^s necessaires ponr detruire 
m Corps approuve et brevete par le roi, je i'^clame h cet egard 
fies droits. 

„La milice actuelU^ continue-t-il, a milk sept eents öfßeiers. 
&i chaqae Jieutenant et sous-lientenant etaient avertis halt jours 
i'avance de celui ou ils devraient monier la garde, üs s^engage- 
nimt ä ammer chacwn nn volontaire qui serait leur parerU, leur 
mniy leur ouvrier, au une personne fwt leur serait attachee.' 

„C'eST LA TOÜT CE Qü'lL FAÜT POÜR LA VILLE/' 

Je m'abstiens de toute reflexion; jeveux croire aux bonnes 
intentions de M. de Caraman; mais ne serait-il pas lui-m^me 
trompe par des intrigues qui retiennent des troupes nom- 
keuses dans une ville sans milice, dans une ville fronti^re, 
dans une ville frappee depuis tr^s mois du triple fleau de l'in- 
quisition armee, judiciaire et prev6tale ? 

B. 4. Je passe au quatri^me chef d'accusation que j'ai ä 
fermer contre le sieur Bottmissac; c'est d^avoir adopte des prin- 
dpes evidemment faux, qui devaient necessairement Tegarer, 
qui devaient chang^ sa proc^dure en un cours d'oppression et 
^e tyrannie. 

Et pour d^montrer mon assertion, je h'ai besoin que de 
Tous rappeler sa lettre du 9 novembre ä Tasssemblee nationale. 
Le rap]>OFteur a presente eette piece comme une justification: 
je ia regarde, moi, comme un monument de deUre et d'ab* 
fiurdite. 

„Dans le desordre inconcevabJe, dit-il, oü je trouvai Mar- 
seille, moB premier soin fut de cherdierles autorites legitimes, 
pour les faire respecter. Je ne pus mi^nnallre cette de M. de 
Caraman, de MM. les maires, echevins et assesseurs; celle du 
coDseil municipal , etabii par des arr^ts du conseil et du parle* 
ment. Je regardai comme une autorit^ legitime les troupes ci- 
toyennes, les tribonaux de justice et tous l^urs subordonnes 
inclusivement Apres avoir äahU cette hose de mes <yperati&ns, 
fai qualiß de delit tous les altentats commis contre ces autoritis. 
Vinld mes principes; il n'est aucun decret qui n'ait ete provoqu^ 
par leur violation." 
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Ainsi, messieurs, raisonnent les tyrans. Aiosi parlent ces 
hommes barbares, ces inquisiteurs feroces qui, r^ardant ua 
Dieu de paix comme une avtobite susceptible de haine, et 
toutes les opinions contraires ä cette autorite comme des atten-- 
tats, punissent les peDsees, epient les sentimens^ et allument 
les büchers du fanatisme avec les torches de la vengeance. 

£e maire de Marseille et 8on asseeseur etaient des autorites: 
mais depuis plusieurs mois ils avaient pris la fuite ; mais ils re- 
doutaient ropinion publique: la ville entiere etait donc cou- 
pable; la ville entiere devait etre decretee. 

Les echevins etaient une autorite : 11 faliait donc punir les 
commissaires nommes par le conseil des trois ordres, qui vou- 
laient publier, malgre les echevins, le rapport des comptes de 
Tadministration dont la commune les avait charges. Aussi des 
decrets ont-ils ete rendus contre ces commissaires. 

Le conseil municipal etait une autorite: il faliait donc punir 
tous ceux qui se plaignaient des abus des anciennes municipa- 
lites, qui en desiraient la reformation, qui repetaient dans les 
provinces les principes de Tassemblee nationale ; il faliait donc 
poursuivre les membres du conseil des trois ordr^s qui, ä Fe- 
poque du 19 aoüt, remplissaient les fonctions de Fanden con- 
seil. Aussi plusieurs membres de Tassemblee des trois ordres 
ont ete decretes. 

La milice bourgeoise etait une autorite: il faliait donc mettre 
au nombre des coupables tous ceux que Fassassinat du 19 aoüt 
avait revoltes contre cette milice; le peuple entier, dont Fin- 
dignation et les cris Favaient roise en fuite ; tous ceux qui, de- 
sirant de la reformer, avaient ecrit sur ce sujet important, Fa- 
vaient discute dans les cerdes, dans le conseil, dans les assem- 
blees publiques. Aussi plus de cent decrets ont-ils ete rendus 
en faveur de cette milice. 

Enfin, les iribunaux de justice etaient des autorites legitimes: 
ce n'est point de la senechaussee de Marseille^ tribunal respec- 
table, egalement cheri de tous les citoyens, que le prevöt voulait 
parier ; Fintendant de Provence et le parlement etaient les seuls 
tribunaux que Foneüt denonces: il faliait donc employer toute 
la vengeance des iois contre les citoyens utiles et courageux qui, 
dans les assemblees primaires, avaient eu le courago de ne dis- 
simuler aucune oppression, de ne taire aucun abus. Aussi que 
Fon me dte un seui de ces vertueux patriotes que le prevdt ait 
epargne. Je n'en excepte que deux, et j'ai le bonheur de les trou- 
ver dans cette assembl^e. Ils donnerent Fexemple du courage; 
une deputation honorable en fut le prix: mais ils conviennent 
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^e, s'ils etaient ä Marseille, ils seraient decretes comme les an- 
tres bons citoyens ; ils s'estiment du moins assez pour croire 
<iuüs ont merite de V^tre *®)- 

Voilä, messieurs, oü les principes du prev6t Tont canduit ; 
etsa partialite n'est-elle pas evidente? II allait ä Marseille pour 
punir un assassinat, pour informer sur un incendie: äpeine est- 
il arrive, qu'il oublie sa mission ; il prend huit procedures, il 
entend sept cents temoins, rend deux cents decrets, et il n'eiät 
point encore content ! et il ne juge pas depuis six mois des in- 
cendiaires, la plupart pris en flagrant delit, quoiquil s'agisse 
li'une procedure prevotale®^)! Au lieu de ces brigands, quels 
sont les citoyens qu*il poursuit? tous les babitans d'une ville 
immense. S'il etait impartial, aucun ne serait excepfe d'apres 
MS principes ; car quel est le citoyen qui n'ait pas manifeste ses 
opinions contre quelqu'une des huit autorites que le sieur de 
Joarnissac veut qt^ Ton respecte, et que nöus avons cependant 
toutes detruites? Nous n'avons plus ni echevins, ni assesseurs, 
ni anciennes munieipalites, ni intendans, ni parlemens ; et cent 
citoyens sont opprimes, et cent mille sont menaees poyr avolr 
attaque toutes ces vieilles idoles! 

Mois continuons la lettre du prevot, et voyez, messieurs, 
eomment il se trabit lui-meme, comment il devoile la ferveur 
dun parti tres-puissant qui proyoque et soutient sa procedure. 

„L'activite, dit-il, avec Jaqueile j'ai attaqu^ les coupables a 
redait au silence lears complices, en m^me temps qu'elle areleve 
k cüurage de tous les citoyens bonnetes; ils me donnaient chaque 
jour des temoignages de leur satüfaction (peu s'en faut qu'il ne 
dise des encouragemens); ils se felicitaient de voir bientöt le re- 
labiissement de Fordre, et femse pti leur en donner rassurance 
(quelle intimite entre un juge et des parties !) si toutes mes me- 
«wes n'avaient ete deconcertees (des mesures dans une procedure 
criminelle ^0! par Tintroduction^ dans le conseil nmnicipal, de 
plusieurs personnes connues pour avoir ete les auteurs des trou- 
Bles qui ont desole cette ville/^ 

Ouit messieurs, les pretendus auteurs des pretendus trou« 
lies ont ete nommes par les districts, lorsqu'on a reforme Tan- 
cien conseil. Les accuses eux-memes, les accuses detenus au 
cbäteau dlf, ont ete nommes par leurs concitoyens; on savait 

*^) CasteUanet und Peloax, stellvertretende, erst später zur Nat- 
Vers. einberufene Abgeordnete von Marseille. 

^) Die sebr summariscb zu sein pflegte. 

^^) Mesares=:Rücksicbtnabmen, die einem Criminalricl^ter nicht 
gestattet sind. 
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bien que ce suffrage unanime ne briserait pas leurs chaines; 
naais ob a voulu porter ä ces ames contristees la seule consola- 
tion qui reste aüx malheureux, celle de n'^tre pas oubli^s. A leur 
place on a d^signe des suppleans; et les parens^ les amis des ac- 
cuses ont ete nommes. 

Le prevot nous apprend ensuite qu'ü a informe contre ces 
nominations faites dans les districts, et qu'il en aurait poursuhi 
les auteurs, si ropinion de M. d'Andre n'ayait ^te contraire ä la 
sienne. Quel est donc le pouvoir du pre^'^t, puisqu'il pretend 
meme avoir le droit d'infirmer **) des elections publiques? Que 
devoDs-nous esperer de la Douvelle municipalite de Marseille qui 
se formera sous de tels auspices ^^) ? 

„/? est aise de pret^otr, continue le prevöt (il est Juge et ne 
fait pas gräce de ses conjectures), que les deputes admis au con- 
seil par Teffet de leurs intrigues feront tous leurs efforts pour 
surprendre, pour intimider, pour faire prevaloir leurs opinions . .. 
Les citoyens amis de Tordre en^ sont alarmes avec raison ; ils 
voient oomme un nouvel orage qui les menace Finfluence qu€ 
ceux-lä^ont dejä acquise dans le conseü municipal." 

Que le prevöt se console! grace aux decrets qu'il a rendus 
contre les conseillers de ville, dont le sieur Chompre a ete saisi ^*] 
au milieu meme de ses coliegues, ä cöte <du commissaire du roi, 
(ßt dans le vestibule de la salle de Thotel-de-ville, le parti popu- 
laire ecrase n'a plus cette influence qu'il redoutait Je ne citerai 
ä ce sujet qu'une lettre ecrite par un membre du conseil ä un 
depute de Marseille. 

„Le sieur Chompre a ete decrete, dit-il; mais tous les bons 
patriotes sont temoins qu'il n'a eesse de crier contre les abus, 
et de defendre avec z^le, et peut^tre avec un peu trop de cha- 
leur, les droits des pauvres citoyens. Le lendemain, nous ap- 
primes le decret qui ordonne que la procedure prise par le pre* 
vöt sera jugee par la senechaussee ^^). Cette nouvelle repandit 
la joie dans toute la ville, car tous les zeles et bons citoyens qui 
defendent les decrets de Fassemblee etaient menac^s d'etre ar* 
r^tes. Nous sommes dans une ville d'inquisition, oü Ton empri- 
sonne pour des mots qui ne signifient rien. Le but est d'enlever 

^^) Eigentlicli das von einem Untergericlit gefällte Urtheil in hö- 
herer Instanz aufheben. 

*®) Im Nov. und Dec. 1789 war das neue Gemeinde verfassongs- 
Cresetz nebst dazu gehörigen Ansfiihrungs-Bestimmungen erst erlassen, 
konnte also im Januar noch nicht erprobt sein. 

^) Am 14. Dec.; Chompre war Stadtrath. 

®*) Das Deeret vom 8. Dee. {s. Anm. 1) wurde also am 15. in Mar- 
seille bekannt. 
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^u conseil les plus zeles» et d'intimider les autres. Tu venras fa- 
cilement que nous n'avons pu prendre aucon arrete patriotique. 
Toutes les moticms qui feraient honn^ur ä notre ville sont reje- 
tees; Celles qui nous fönt tort sont appuyees; et sans les amen- 
demens que nous avons bien de la peine ä faire passer, nos de- 
liberations nous deshonoreraient Notre ville serait une des plus 
heurenses et des plus tranquilles sans les ennemis du bien pu- 
blic. Mais une partie des citoyens maudit la revolution, et semble 
desirer que nous soyons encore plus esclaves que nous ne Te- 
tioDS. Ce qui desole tous les bons patnotes, c'est de voir que, 
les decrets de Tassemblee nationale etant partout executes, par- 
tout recus avec Joie, partout applau^is, notre viUe voit avec re- 
gret renaitre cette liberte presque achevee.** 

Voilä, messieurs, quel est le langage des citoyens dont le 
prevdt redoute Tinfluence dans le couseil! Voilä les hommes 
qu'il ecartera de la nouvelle municipalite par une foule de de- 
crets dont est laissee rapplication au procureur du roi, et que 
celui-ci serae et repand depuis plusleurs jours, avec d'autant 
plus d'activite, qu'on touche de plus pres au moment des nou- 
velles assemblees ^^) ! 

B. 5« Je passe ä un cinquieme chef d'accusation, et j'y 
comprendrai tout ä la fois la prevention evidente que le prevöt 
moDtre dans ses memoires contre les accuses, et les abus qu'il 
«'est permis ou qu'il a soufierts, soit dans la recherche des de- 
lits, soit dans Templol et Texecution de ses decrets. 

11 fait saisir le sieur Chompre le 14 decembre, ä Tissue 
iD^me du conseil. M. d'Andre« commissaire du roi, rend compte 
de cet evenement de la maniere suivante, dans le proces-verbal 
du conseil du 16 decembre: ,,Je fus, dit-il, sur-le-champ en-* 
toure des representans de la commune: les uns se plaignaient 
de ce qu'on arretait un membre du conseil dans Thötel- de- ville; 
les autres, cr^ignant que M. Cbompr^ n'eüt: ete arrete pour ses 
discours dans le conseil, me rappelaient que j'avais promis de 
proteger la liberte des suffrages. Plusieurs disaient qu'ils nt 
viendraient plus au conseil puisqu'ih n'etadent pas libres. Plu- 
sieurs parlerent de protestations, de declarations et d'autres de- 
marches qui auraient pu produire de facheux eifets; ces suppli- 
cations etaient encore appuyees par les larmes et les cris de 
plusieurs representans." 



^) Wo die neuen Stadtbehörden gewählt werden sollten, £nde 
Januar. 
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M. d'Andre parle ensuite des demarches qu^il a faites poiir 
obtenir du prevöt Telargissement du sieur Chompre, et de la re- 
ponse qu'il en a recue. „H y a, lui dit le sieur ßournissac, des 
charges graves contre Chompre; et si Ton coDnaissait la moitie 
de ce que je counais moi-meme, on ne s'interesserait pas ä lui/' 

Apprenez, messieurs, quelles sont ces charges ; et voyez le 
double exemple d'un juge qui decrete saus preuves, et qui, pour 
se justifier, recherche des preuves dans des lettres d'un mari ä 
la mere de ses enfans, dans des lettres qu'il fait enlever chez 
l'accuse, qui sont sous la garde, sous le seeau de la loi. 

Voiei comment le preYdts'exprime lui-m^me, dans sa lettre 
du 23 decembre ä Tassemblee nationale. ,,Ces lettres, dit-il, 
forment un corps de d^lits ; elles prouvent le Systeme seditieux 
qui a dirige la conduite de raecuse; c*est un temoignage sans re- 
plique; ledit Chompre Ta si bien senti, qu'il s'est borne k dirc 
que cette cörrespondanee etaitconfidentielle entre lui et sa femme 
et qu'on ne pourait en tirer aucune preuve.*' 

„II a cit6 votre d^cret du 5 novembre sur le secret des let- 
tres: je n'ai point entendu parier de ce decret*')- En attendant, 
je n'ai pas du m'ecarter des principes du droit public. Ce n'est 
pas ici une violation du seeau, mais une perquisition legale. Le- 
dit Chompre etait accuse par le minist^re public d*etre un prin- 
cipal auteur des siditions pöpulaires: et ses lettres renferment 
des indices non suspects de ses demarches/^ 

C'est-ä-dire que le prevdt decrete, parce que son procureur 
du roi accuse; qu'il decrete sur sa pretendue notoriete d'uu 
parti, d^mentie par la veritable notoriete publique ; et que, pour 
justifier une teile conduite, il analyse Täme et la pensee d'un 
accuse dans des lettres que je regarde comme la preuve la pluis 
compl^te, je ne dis pas seulement de Tinnocence de cet accuse^ 
mais de son patriotisme et de ses vertus. Ces lettres sont au 
comit^ des rapports ; qu'on les commente ! Pere de huit enfans^ 
qu'il nourrit par la profession des belles-lettres, le sieur Chompre 
s'y montre tout k la fois bon epoux, bon Francais, et surtout 
bon citoyen de la ville de Paris, sa palrie; il raconte dans ses 
lettres les tronbles de la capiiale, la prise de la ßastille; il fait 
connaitre ä sa femme les agens de l'ancien pouvoir; il en parle, 
il est vrai, sans respect; il declame contre les anciens ministres: 



^) Der Prevdt hatte Recht, es gab keinen formelloD BescUvss über 
das Briefgeheimoiss ; am 5. Nov. wenigstens ist keiner hierüber gefasst 
worden. Aber schon am 25. Jali hatte die Versammlang den Antrag 
abgelehnt, die Verletzung des Briefgeheimnisses in einem bestimmten 
Falle zu gestatten. 
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il rappelle les maux qu'il a soufferts pour avoir ose denoücer le 
parlement de Provence et rintendant, dans sa patrie adoptive. 
Je plains rhomme inseosible qae ces lettres n'ont pas touche : 
j'abhorre le tribunal qui ose y trouver des crimes. 

„Plusieurs jurisconsultes, continue le prevöt, decident quc 
le sceau meme de la confession cesse d'etre inyiolable lorsqull 
s'agit d'uD crime de lese-majeste: comment n'aurais-je pas pu 
saisir les lettres d'un accuse de lese*nation ?•' 

Oui, les juges de Jeanne d'Arc le deciderent ainsi^^)! Voilä 
les jurisconsultes du prevöt de Marseille! Quant au crime de 
lese-nation, il est prouve, par ce principe d'une des lettres du 
siear Chompre, que la smverainete rinde dam lepeuple\ maxime 
atroce sans doute, et digne du demier supplice au tribunal des 
Jefferies ^^) ; mais que nous avons tous professee, et pour la 
Gonservation de laquelle nous sommes. prets ä verser tout 
Dotre sang. • 

Vous venez de voir, messieurs, les motifs apparens du pre- 
vöt pour decreter le sievir Chompre: voici maintenant les vrais 
motifs, independamment de ses anciennes motions dans les as- 
semblees primaires. 

Denonce dans Tassemblee nationale, le prevdt sest em- 
presse de demander un certificat au conseil municipal. 

Le gieur Lieutaud, conseiller de ville, se proposait de s'op- 
poser ä cette demande; la mort de son pere Tayant empeche de 
paraitre au conseil, le sieur Chompre lut en son.nom le discours 
que le sieur Ueutaud se proposait de prononcer dans Fassem- 
blee; et deux decrets de prise de corps leur ont appris ä Tun et 
a l'autre ce que Ton gagne ä s'opposer ä un prevöt. 

Voici, messieurs, Topinion du sieur Lieutaud prononcee par 
le sieur Chompre. 

„Le prevöt general demande une attestation que le conseil 
oe peut pas lui donner; comment, en effet, pourrions-nous ap-^ 
prouver une conduite qui ne s'est manifestee que par des actes 
de violence, dont la justice ou Tinjustice nß nous est pas connue, 
puisque la procedure est secr^te ?" 

^^) Ein Priester, Namens Nicolas TOiseleur, nahm Johanna die 
Beichte ab, während Pierre Gaachon, Bischof von Beauvais^ und der 
Graf von Warwick im Versteck lauschten ; der Bischof war zugleich, 
Beben dem General -Inquisitor Jean Lemaitre, Richter in Johanna's 
Process und ihr bitterster Gegner. (Barante, Hist. des dncs de Bour- 
gogne.) 

^) George Lord Jeffreys ist gemeint, bekannt ans Maeaulay's 
Hist. of Engl., geb. c. 1640 zu Aeton in Denbigh (Irland), gest. 1689 
im Tower. 
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„La deputation dont le coDseil Ta honore, pour suspendre 
le cours de ses procedures occultes , proüve qu'etant instruits 
qu'il n*avait pas encore suivi la nonvcUe loi crimiDelle, nous 
avons voulu prevenir le malheur de voir des citoyens livres ä 
Farbitraire de Tancien code^°^)." 

„Le magistrat, il est vrai, a paru se rendre ä nos voeux; le 
proc^s verbal de rassembleerannonce ainsi : mais c'est \k Tunique 
certificat que nous devons lui expedier. Et ne voyez-vous pas 
que cette demande insidieuse n'est faite par le prevöt que pour 
le mettre ä Fabri des peproches qu'il a peut-etre merites? Au 
moment meme oü il promit de se rendre ä notre invitation, il 
suppliait Tassemblee nationale de priver Marseille des faveurs 
de la nouveile loi; son tribunal a ose informer contra la nojni- 
nation faite dans quelques districts. II a decrete des membres 
du conseil relativement ä leurs opinions; il n'a pas craint, par 
de pareils attentats, de manquer ä Fautorite de Fenvoye respec- 
table du monarque. Sa conduite n'echappera point aux yeux 
penetrans qui cherchent k Fapprofondir. Nous verrons alors de 
quelle nature doit etre le certificat que nous exp^dierons au pre- 
vöt general. Je conclus ä ce que le conseil prononce qu'il n'y a 
Keu ä delibelrer^"^); et je requiers Fannexe de mon opinion au 
registre ^^^)." 

Cette motion, messieurs, fut adoptee. Le prevot aurait bien 
voulu qu'il ne put rester aucune trace de sa demande. II rede- 
manda sa lettre. Le conseil delibera de la refuser. „J'espere, 
avait dit le prevöt, qu*en adherant ä ma reclamation, vous vous 
joindrez ä moi pour obtenii^ de Fassemblee nationale une satis- 
faction en faveur d'un tribunal respectable, ä qui le souveraiQ 
a confere exclusivement Pexecution des lois et le maintien de 
Fordre public." 

Je m'etönne que le prevöt de Marseille n'ait decrete que 
deux conseillers de ville ^^^) parmi ceux qui lui refuserent Fad- 



^^) Am 9. Oct hatte die Ass. nat. ein „Decret sur la reformatioa 
provisoire de la proc^dore criminelle'^ erlassen, wonach an jedem Ort, 
wo ein Griminalgerichtshof bestand, eine Anzahl Notabein gewählt wer- 
den sollte, von denen 2 jedem Criminalverfahren als Zeagen (adjoiatj) 
beizuwohnen und die Richter zu überwachen hatten. Man konnte nicht 
sogleich das ganze Prooessverfahren änderfi, wollte^ aber eine einst- 
weilige Schtttzwehr gegen Willkürlichkeiten schaffen. 

^^^) Die Sache wird nicht weiter erörtert; specifisch parlamenta- 
rische Formel. 

^^') Lieutaud verlangt, dass man seine motivirte Abstimmno^ 
(opinion) dem Protokoll über die Beschlüsse beifügt. S. Aam. 7 zi 
Rede I. ^^^) Lieutand und Chompr6. 
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(kbesion qii'il demandait. N'est-il pas aussi une mtorite qu'il faut 
fRspecter ? J'aimerais autant, j'aimerais mieux le voir se renger 
(hi-meme que de venger les autres. 

i' C'est evidemment ce qu'il a fait relativement au sieur Bre* 
iDönd. 11 Favait d'abord decrete pour une lettre tres-patriotique, 
fl^Qis elargi a la pridre de M. d'Andre; ce qui prouve du moins 
p|a'il ü'est pas inaccessible aux prieres. Mais une nou?elle lettre 
Pameme auteur, yous la cannaissez, messieurs, fut regardee 
liar le prevöt comme un libelle; son zele s'echauiTe aussitöt: 

^n procureur du roi lui presente , le 9 decembre, une requete 
li n'est signec d'aucun adjoint, et demande que le sieur Bre- 
^ond soit reintegre ^^*) dans le fort; le pre?öt Tordonne, et 
^end pour assesseur ce m^me sieur Marcel, qui, comme pro- 
>€ureur du roi ä la police, informe pour le prevot contre les 
^esses cpie vous enyoient quatre-vlngt mille citoyens, et 
qai loi donne des certificats etendus , parce que son Infor- 
mation, qui n'est oompos^ que de cinq temoins, ne prouve 

Tels sont, messieurs, les signes de Toppression combinee 
f-qae Ton exerce ä Marseille. Le m^me esprit qui fait lancer des 
- decrets en dirige Texecution. Le sieur Chompre fut saisi dans 
Ihötel-de-ville ; le sieur Bremond, dans un corps-de~garde. 
-Plus recemment encore, un malheureux citoyen, qui recevait 
ks derniers soupirs de sa femme expirante, Tient d'^tre arrache 
rda lit de mort de son epouse, des bras de ses enfans, de Tasile 
NnTiolable du malbeur. 

. „Voici, ecrit*on de Marseiile, le moment qu'on a cboisi 

ffoor executer un decret rendu depuis trois mois contre le sieur 

^inaud, fabriquant de chandelles, citoyen domicilie, et qui ne 

dierchait point k prendre la fuite. Sa femme, accouchee depuis 

iftu d« joors, etait atteinte d'une ü^vre mortelle: avant-hier 

eile fut administree; on fit sortir ses enfans de leur pension, 

pour qu'elle put les voir encore une fois avant de mourir. C'est 

dans la nuit qui a suivi ce jour de douleur qu*on a force le do- 

miciie du sieur Rainaud. Ce n^est pas tout; les barbares, apres 

s'y etre introduits avec la ruse des renards , s'y sont conduits 

comme des tigres . . . Quelques soldats etaient loges chez le 

sieur Rainaud ; ä deux heures du matin , deux autres soldats 

ont ete frapper ä sa porte h coups redoubles; ils feignaient 



**>*) reintegrer qn. dans la prison = Jmd. wieder einkerkern, nach- 
-dem er auf Kaution vorlänfig entlassen ist. 

105) Diis Nähere hierüber folgt im 3. Hauptabschnitt der Rede. 
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d'appeler leurs camarades au service. Un domestique est des- 
cendu pour leur ouvrir la porte: aussitöt piusieurs cavaliers de 
marechaussee, des soldats de tous les regimens et piusieurs 
officiers de la garde bourgeoise, sont entres precipitamment; 
les apparteinens oDt ete assaillis ; et comme on les a pries de 
respecter celui qui ne renfermait qu'une femme mourante; 
C'est par celui-lä meme, ont-ils repondu, que nöu$ votdons com- 
mencer, Sur-le-chanip ils en ont force les portes, et s'elancant 
yers un lit de douleur, tirant les rideaux qui le couvraient, ils 

n'y ont trouve que Tagonie ou la mort. Leb *®*), ont-ils 

dit, n*est pas ici\ nous le trouverom ailleurs. Ils n'ont pas eu 
de peiue ä le decouvrir; il ne cherchait ni ä fuir, ni ä faire re- 
sistance. On Ta impitoyablement arrache des bras de sa femme 
et de ses enfans desesperes/' 

Je m'arrSte pour vous epargner le tableau de ces hor- 
reurs . . . Vous savez dejä que la procedure de Marseille est un 
tissu d'injustices: que sert-il de vous apprendre qu'elle est uu 
Gode de ferocite? 

Heureusement, messieurs, pour volre sensibilite et pour 
la mienne, les details qui me restent ä yous faire connaitre. 
seront differens des faits que je viens de presenter. Ceux qui 
pretendent que le sort de deux cents aecuses, et les terreurs 
dune ville entiere ne sont rien, et ne doivent pas nbus inte- 
resser ; ceux qui pretendent qu'un juge oppresseur est invul- 
nerable, lorsque, religieux observateur de toutes les formes, il 
se borne ä violer toutes les lois, ceux-lä pourraient dire que je 
nai point encore commence la discussion de la cause; mais 
je crois qu'elle est achevee pour ceux dont la revolution actuelle 
renferme toutes les esperances , qui en aper^oivent de loin les 
obstacles, qui voient un interet universel cache dans Tinteret 
de quelques citoyens, et un proces national dans une simple 
procedure. Si l'infraction d'un seul de vos decrets ne peul 
rester impunie, n'est-ce donc rien que d^opprimer le parti po- 
pulaire dans une ville entiere, que d'y semer des germes de 
dissensions qui en divisent lesforces, que d'y violer, nonun 
decret isole, mais vos principes, mais vos maximes, mais Tesprit 
de toutes vos lois? 

II me sera cependant, messieurs, aussi facile de prouver 
que le prevdt n'a point execute vos decrets, que de montrer la 
tyrannie et les suites funestes de sa procedure. 



*<>•) brcneux? Schmutzfink. 
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B. 6. La premi^re violation que je vous denonce, c'est -♦ 
riDexecution de votre decret du 5 novembre^*'^), qui ful ex-r 
pressement rendu sur une motion contre le prevöt de Marseille; 
et j'en forme inon sixieme chef d'accusation.. 

Les sjeurs Paschal, Granet et Robecqui, decretes de prise 
de Corps, avaient presente dans le mois d'octobre une requete 
en recusation ^**) contre le sieur Läget, procureur du roi, du 
pre?6t^®*), et contre le sieur MioUis, son assesseur. Trois mem- 
bres de la senechaussee d'Aix"*) arriverent ä Marseille le 27 oc- 
tobre; il se joiguirent ä deux avocats de cette ville, qui etaient 
sass mission et sans pouvoir; le meme jour la requete en recu- 
sation fut jugee, sans observer aucune des formalites prescrites 
pour les jugemens en matiere criminelle, par votre decret du 
Soctobre. Dix-neuf jours s'etaicnt ecoules.entre votre loi et 
cette violation. Je vous la denon^ai le 5 novembre. Plusieurs 
membres de Tassemblee se plaignirent, en meme temps, de ce 
que les lenteurs du pouvoir executif privaient les peuples du 
bienfait de vos lois. Vous voulütes prevenir Tefifet deces lenteurs, 
et vous rendites le m^me jour un decret general pour tout le 
royaume, qui fut con^u en ces termes : 

„Qu'il sera demande ä M. le garde-des-sceaux, et aux se- 
cretaires d'etat, de representer les certificats ou aceuses de re- 
ception^^^ des decrets de Tassemblee nationale, sp^cialement du 
decret concemant la reformation de la procedure criminelle qu'ils 
ODt du recevoir des depositaires du pouvoir judiciaire, et des 
commissaires departis, et qu'il sera provisoirement sursis k Fex- 
ecution de tout jugement en dernier ressort, et arret rendu dans 
la forme ancienne, par quelque tribunal ou cour de justice que 
ee soit, posterieurement ä Tepoque oü le decret a pu. parvenir 
ä chaque tribunal/' 

Ce decret fut sanctionne par sa majeste^ n forme donc 
ane loi. Elle fut enregistree, le 20 novembre, par le prevöt de 
Marseille. 

Or, messieurs, votre decret du 5 novembre n'a cesse de- 
puis lors d'etre viole par ce tribunal. Les juges recuses ont con- 



iw) s. Anm. 1. 

^^) Eingabe, Antrag aaf Ablelmang eines Richters. 

^^) Zosammenznfassen: königlicher Pr^v6talgerichts- Anwalt. 

"<') Der Antrag ist natürlich an das Parlament zu Aix gerichtet, 
ils an den höchsten Gerichtshof der Provence. Dieser beauftragt die 
3 Richter der S^oech. d'Aix. 

"^) Accns^ de receplion =» schriftliche Bescheinigung über den 
Empfang eines Briefes; Pakets oder dergl. 

Mirabeau. U. 5 

I 
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tinu^ de remplir leurs fonctions, en vertu du jugemement du 
27 octobre, qui deboutait^^*) les accuses; ils n'ont pas fait re- 
juger la recusation; ils ont regarde comme definitif, comme ir- 
reyocable, le jugement dont vous aviez ordonne la surseance; 
ils ont continue de requerir, d'informer, de decreter, etces juges 
^taient sous le joug d'une recusation qui les forcait de descendre 
de leur tribunal. 

Je ne connais pas d'infraction plus eclatante de vos decrets, 
puisqu'elle embrasse une procedure entiere. Je n'en connais 
pas de plus obstinee, puisque le tribunal violateur y persevere 
depuis pres de trois mois. Je n'en connais pas de plus funeste 
dans ses consequences, puisque soixante citoyens ont ete decre- 
tes, depuis lors, par des juges sans fonctions; puisque le prevöt 
aurait appris que des officiers de la milice bourgeoise etaient m- 
demmentsuspects, accuses , accusateurs et parties; qu'il aurait 
par cela mSme ajoute moins de foi aux depositions des temoiDs, 
membres de cette milice ; qu^on n'aurait pas choisi parmi les 
capitaines du m^me corps les adjoints qui ont assiste depuis 
lors le prevöt, ce qui vicie toute cette procedure, ce qui en fait 
un monstre judiciaire; enfin, je ne connais pas d'infraction plus 
horrible, parce que si les malbeureux prisonniers avaient ete de- 
finitivement juges, condamnes et punis par de tels Juges, leur 
mort, il faut bien raisonner dans le sens du prevöt, leur mort 
ordonnee par des juges recuses, interdits^^*) et sans pouvoir, 
n'aurait ete qu'un assassinat. 

Je ne connais, messieurs, aucun pretexte qui puisse excuser 
cette infraction. Que pourrait-on alleguer qui ne füt evidemment 
refute par le texte meme du decret du 5 novembre, et par les 
motifs qu'adopta votre prevoyante sagesse? 

Dirait-on que le decret ne surseoit qu'aux jugemens ä ren- 
dre ? Mais le decret ordonne litt6ralement le contraire par ces 
mots : il sera sursis d tovt jugement rendu: que le decret ne doit 
s'entendre que des jugemens de condamnation? le texte dit: 
tout jugement en demier ressort, et le jugement du 27 octobre 
etait comme prevötal en demier ressort; qu^on ne doit appliquer 
le decret qu'aux jugemens definitifs, et non pas seulement in- 
structoires? mais cette expression du decret, tout jugement, ei- 
clut evidemment toute exception. D'ailleurs quel aurait et^ Tob- 
jet de votre decret, si vous n'aviez voulu surseoir qu'ä des 



ii>) Gerichtsausdr. = Jmd. mit seinem Gesuch abweisen. 
118) Interdire «= einem Beamten die Ausübung seiner Fanctionea 
untersagen. 
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jpgemens auxquels on saitbien quejes juges ne surseoieat point? 
Dans ia plupart des tribuaaux, et d'apr^ leur anciea usage, le 
lapplice ne siüt-ü pas dans rinstant le jugement qui l'ordonne? 
6i tel avait ete Fobjet de Yotre decret, il aurait trouve partout 
des jugemens ä surseoir, et nulle part des victimes ä sauver. 

Tel ne fut point, tel ne pouvait etre Tobjet de yotre loi. 
Les agens de Tautorite, disions-nous, ne fönt pas executer assez 
promptenfient nos decrets ; prenons des mesures pour Tavenir \ 
nais que les citoyens n'en soient pas les victimes ; que le bien- 
{ut de la loi se fasse sentir ä Tinstant menie oü les simples de- 
bis indispensables auraient du en faire jouir les peuples. 

Quels sont ces delais? Votre decret du 5 novembre les d^- 
termina; mais j'observe qu'il serait assez singulier qu'un decret 
eipressenfient rendu sur la denonciation que je fis du jugement 
frevötal du 27 octobre, ne füt point applicable ä ce jugement 
Les delais accordes par le decret du 5 novembre sont de trois 
jours pour la publication, s(yus peine de forfaiture ^^^). Que Ton 
combine ces delais comme on voudra : le decret fut sanctionne 
le 10; le parlement d'Aix aurait du le recevoir le 16, Tenregis-: 
trer le 19, Tenvojer le meme jöur; le prevöt Taurait donc en- 
registre le 22, m6me en supposant qu'il n'ait pas du le recevoir 
directement de la connetablie des marechaux de France ^^*). 

Voilä donc, messieurs, un premier decret que le prevöt viole 
depuis trois mois. En vain dirait-il que le decret du 8 octobre 
n'a ete enregistre par le parlement d'Aix que le 4 novembre, et 
par lui que le 18. Cest precisement la crainte d'une teile negli- 
gence qui fit prendre des moyeqs ä Tassemblee nationale pour 
i{ue reffet du decret du 8 octobre ne füt point retarde par les 
lenteurs de ceux qui etaient charges de Fenvoyer. 

B. 7. Voiei une seconde violation de vos decrets. C'est 
jnoQ septieme chef d'accusation. 

Le sieurFrancoisCayol-Richaud^^^), decrete d'ajournement, 
presente une requete au prevöt pour lui demander la copie de la 
procedure ^*^). 



»*) S. Aom. 15 zu Rede. X. 

^1^) Die Connetablie des marechaux de France war ein Gerichts- 
Hof der Marschälle von Frankreich, von dem die Angelegenheiten der 
ülarechaussee und ihrer Provinzial-Commandeure, der Pr^vots, ent- 
^hieden wurden. 

^^^) Dieser gehörte, wie Grauet, Robecqui, Paschal, Barbaronx, 
Mossy, zu den Führern der sogenannten Patriotenpartel. 

^") Nach § 14 des Decret sur la reforme pro vis. de la procedura 
criin. vom 8. Oct. 1789 musste den Angeklagten Abschrift der Anklage 
gegeben werden. 

5* 
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U expose dans sa reqndte qull a prtte ses reponses; ii rap- 
pelle, il copie le texte de Fart. XiV du dicret du 8 octobre, et 
le rep^te litt^ralemeiit dans ses conchisioDs. Qae fait sur cela 
le sieur Läget, procureur du roi? Quel est le d^cret da prevöt? 
Le premier donne les conclusions suivantes le 24 novembre: 
II sera poursuivi en l'etat, aivi^ qu*il apparttetU^^^). 

Le second repcite les mi^mes expressions dans son decret 
du 28. 

Trois jours auparavant, il avait r6fus6 d'exicüter le meme 
article de la loi. Trois d^cr^tes de prise de corps lui avaient de- 
mande par requ^te, „qu'injonction serait faite au gref6er d'ex- 
p^dier la copie de toutes leä pieces de la procedure, siguee de 
lui et siir papier libre, le tout saus frtiis ; qu*en otttre il serait 
permis ä leur conseil de voir les Tninutes^^®)." 

Le procureur du roi conclut, le 20 novembre, qu'il sera 
poursuivi en Vitat, ainsi qu'il appartienU Les accuses reprennent 
anssitöt leur requ^te, et y äjbutent ces observations, que je vous 
prie de remarquer. „Les conclusions de votre procureur du roi, 
disent-ils au prevöt, pourraient vous induire 6n erreur. Votre 
refus contrarierait les decret^ de Tassemblee nationale; ses de- 
crets sanctionn6s^'®)sont une loi publique.'* Maines r^claiDa- 
tions! le prevöt etait decid6 ä soustraire Ja procedure h tous les 
regards . . . Son ordonnance du 25 novembre est con^ue en ces 
termes: Il sera poursuivi en l'etat, ainsi qu^il appartient. 

Ce sont, messienrs, ces deux violations de vos d^crets que 
votre comite des rapports vous d^nonca le 8 dec'embre. Le rap- 
porteur ^^^) fit lectnre des deux requetes dont je viens de parier. 
11 d^voila les vues secretes, la main invisible qui dirigent la pro- 
cedure prevötale ^*^); un coin du voile qui la couvre fut souleve; 
et votre decret du meme jour, en d6clarant le prevöt et le pro- 
cureur du roi prevenus du crime de i^se-nation, renvoya la pro- 
cedure au juge naturel, ä la senechaussie de Marseille, pour la 
juger en d eruier ressort. 



^^^) Stehende Formel richterUcher EDtsdieidung: Es wird fortge- 
fahren werden auf dem eingeschlagenen Wege, so wie es sich gehört. 
Das Weitere erklärt der Text zu den Anmerkungen 125 — 126. 

**®) Auch aus Art. XIV des Decrels vom 8. Ocl. ; sur papier libre 
= stempelfrei. — Minute, eig. kleines Schriftzeichen (minuere — ver- 
kleinern), dessen man sich zur Concipirung von Schriftsätzen bedient; 
daher das Coucept selbst, das Unreine; endlich das Original einer Schrift, 
im Gegensatz zur Copie. 

"0) Vom Könige. »«) GoupiUot. 

>>') Die Hand des Intendanten und Parlamentsprasidenten des Ga- 
. lois de la Tour. 



Yous crofiez sans dpute avoir ramene le ca}me da9s une 
Tille agitee; cet espoir. fut bieDtöt trompe. De^ observatioa^ pre^ 
sentees ä Fassemblee au nom du roi, le 22 decembre; c'est-ä- 
dire, quatorze jours apres Yotre decrel, eurent pour objet de le 
faire retn^cter. Vouß ordoanätes ua second rapport de cette af- 
faire; mais dans le meme tempg, au lieu des nouvelles conso- 
lantes que la deputation de Marseille atteadait de ses commet- 
tans, nous apprimes avec douleur qu un avocat estimable qui 
portait aux accu&es et ä sa patrie un extrait origioal 4e votxe 
beeret, signe par M. le president et par MM. les secretaires, ve- 
nait d'etre decrete de prise de corps, et a'avait echappe que par 
la fuite. Auteur d'un memoire sur la procedure prevötale signe 
€t presente par lui ä Fassemblee nationale, port^ur d'un decret 
qui dejouait toutes les mesures du prevöt, ä ce double titre, deux 
decrets de prise de corpi^ au lieu d'un seul auraient du sans doute 
le frapper. 

Pui^qull le faut, messieurs, examinons une seconde fois si 
le prevdt est innocent ou coupable ; si notre decret, annonce par 
tous les papiers publics, n'a du relever dans Marseille les espe- 
rances des bons citoyens que pour les detruire au meme instant, 
si le desespoir doit remplacer la joie si courte de ces malheureux 
accuses, qui ont tressai)li dans leurs cacbots en apprenant vos 
bienfaits. 

Le.comite des rapports a cru^ messieurs, pouvoir justifier 
le prevdt, non sur les bases de sa procedure, sur son objet, 
son but, ses consequences^ mais sur Tinfractiokn litteralement 
prouvee par ses decrets des 25 et 28 novembre. 

Le refus de donner une copie de la procedure, a dit le 
rapporteur^^^), n'est point definitif. L'ordonnance du prevdt 
Q^est qu'un sample tarde^^^). que necessitait la contum^ce, non 
encore instri^te^^^), de plosi^urs accuses. Dooner la copie ä 
an seul qui a prete ses reponses, ce sera^ fournir ua moyen ä 
tous les autres de la connaitre, de se concerter, de calquer leurs 
repoQs^s sur le m^me plan, L'esprit de la loi serait d^s lors 
nole, et cette explication a ete consacree dans un des articles 
que M. Tronchet^^^) a proposes poui expUquer la loi provisoire 
sur la procedure crtmineUe. 



«») Manry. 

***) Tarde, gerichtlich = retard. 

***) lostmire la cootamace = das Verfahren gegen einen Ange- 
klagten einleiten, der auf Vorladung nicht erschienen ist 
^*^) Einer der Abgeordneten des Tiers-Etat von Paris. 
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Voilä tout ce qu'on a dit de plus specieux pour Je prevöt 
II n'est cependant aucune de ces assertions qui ne soit une 
erreur evidente. 

D'abord il est profondement faux que rordonnance du 
prevöt concue en ces termes, Ü sera ponrmivi m Vetat qu'il 
appartieni, ne soit qu'un tarde. Une distinction bien simple 
suffira pour le dimontrer. 

Lorsque ces mots sont relatifs h une demande iju'on ad- 
juge ou dönt on d^boute^*^), 11 est evident que radjudicatioa 
ou le d^boutement ne sont que provisoires, c'est-ä-dire qu'ils 
ne pourront subsister qu'autant que l'etat des choses restera le 
m^me; mais alors le juge qui met une pareille ümitation äla 
duree de son jugement se sert de ces termes: adjuge en räat^ 
debotite en l'etat^^^), 

Dans le cas, au contraire, oü Tobjet de la demande con- 
siste ä changer Tetat actuel d'une procedure, ä lui donner une 
nouvelle forme, h forcer Timpenetrable secret dans lequel on 
veut la tenir, ces mots, il sera poursuivi en V4tcU, peuvent-ils 
signifier autre chose sinon que le juge ne veut pas changer Tetat 
des poursuites, qu'il veut contlnuer d'instruire, de juger, dans 
r^tat oü se trouve la procedure, et la tenir secrfete, paisqu'eUe 
Ta ete j'usqu'alors? Si les mots dont on se sert au palais ne 
sont pas des termes magiques; s'il faut les expliquer d'apres 
leur rapport avec les premiers elemens de la langue francaise, 
je ne connais aucune expression qui püt annoncer d'une ma 
ni^e positive un deboutement d^finitif. 

En second lieu, 11 est egalement faux que la contumace 
non Instruite de plusieurs accuses alt pu autoriser le sieur 
Boumissac ä retarder la communication de la procedure, quand 
'm^me on supposerait qCie le deboutement n'est que provisoire, 
L'article XIY du decret du 8 octobre, porte littiralement qu« 
la copie de la procedure sera d^livr^ ä Taceus^ qui aura pret^ 
ses reponses, s'il la requiert. La loi ne parle que d*un accuse 
la loi ne suppose pas que tous les accuses forment la memi 
demande, ni qu'ils aient tous pr^te leurs reponses. Retranchei 
de la loi ce qu'elie ordonne, ou y supposer ce qu'elle ne ren- 
ferme pas, n^est-ce pas egalement la violer? 

Enfin, il n'est pas moins faux qu'aucun article de M. Tron< 
chet soit relatif k Tinterpretation du prevöt, qu'aucun tribuna 



^*0 Adjag^er noe demaad« »=» dem Verla ngea des Klagers aadi 
kommen, d^bouter d'ane demande =s= sein Verlangen abweisen. 
i*<) Bei gegenwärtigem Stande der Sache. 
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lu royaume ait form^ cette difficulte , que M. le garde-des- 
ceaux Tait proposee. 

Et quel serait^ messieurs, Teffet de yotre loi, si, un seul 
ccuse refasant de pr^er ses reponses, la proc^dure devait 
estersecrete pourtous les autre»? Continuerait-on alors les 
oorsuites? la loi serait yiolee. Les suspendrait-on jusqu'ä ce 
ae la contumace füt instruite? — L'accuse qui n'aurait pas 
Dulu repondre n'attendrait-il pas cet instant pour connaitre la 
rocedure par la copie donn^e ä ses complices? 

Mais pourquoi raisonner sur des suppositions dont toute 
conduite duprevot demontre la fausset^? Si son objet n'a- 
nit pas ete de cacher la procedure, aurait-il ecrit, d^ le 9 no- 
embre, ä Tassemblee nationale, pour proposer des doutes sur 
p sagesse m^me de la loi? Aurait-il cherch^ ä prouver qu'elle 
ne devait pas avoir un effet retroactif sur les procedures com- 
mencees? Aurait-il pris tant de soin de montrer que sa proce- 
dure meritait surtout une exception? „Lorsque la loi sera en- 
tierement prouiulguee, dit le prevöt, le temoin, prevenu de la 
pubücite de sa position, aura eu la faculte de deliberer le degre 
de verite ou de force qu'il doit mettre dans sa deposition, et le 
degre de faveur et d'interet qu'il doit k sa conservation. Mais 
il n'en est pas de m^me dans les circonstances oü les temoins 
n'ont d^pose que sur la foi du secret: leur attente peut-elle 
etre trompee, et n'y aura-t-il aucun inconvenient k donner ä la 
loi un eflfet retroactif?" 

Ces observations proposees par le prevöt ne sont-elles pas 
an trait de lumi^e dans cette cause? Celui qui trouvait une 
certaine injustice, un certain danger dans Fapplication de yotre 
loi aux procedures existtntes, ne devait-il pas mettre peu d'em- 
pressement h obeir? Celui qui esperait une exception pour sst 
procedure, ne devait-il pas chercher un pretexte, quel qu'il 
fiit, de ne pas executer provisoirement une loi dont il croyait 
pouvoir 6tre dispense? 

Mais si le prev6t etait de bonne foi, si son unique objet 
n'etait pas de derober aux accuses des cönnaissances qu'il est 
de son inter^t de leur cacher, d'oü vient que des hommes en 
place, Partisans du prevöt, firent tous leurs efforts pour engager 
les accuses ä consentir ä une amnistie qu'on leur promit d'obte- 
nir? moyen qui reunissait le double avantage de fletrir des in- 
nocens, et d'emp^cher que la procedure ne vit le jour. 

Si le prevöt etait de bonne foi, d^oü vient que, depuis le 
decret du 8 decembre, la procedure n'a pas ^te communiqu^e? 
D'oü vient que le procureur du roi n'en a point fait ordonner 
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la r^mission*'*)? Quoi! le prevdt cherche k se justifier, il Tcut 
faire regarder soa refus comme une erreur, il demande que le 
d^cret da 8 d^cembre soit retracte, et il n'execute pas la loi! 
Ce decret, qui le renvoie au Chätelet^'®), et le depouflle de la 
procedure, ne suflit-il pas pour lui faire conoaltre qua vous 
avez condamne sa resistaoce ou ses principes? Ce decret, eut- 
il besoin d'^tre sanctioan6, n'est-il pas du moins un garant de 
Finterpretation que vous donnez ä la loi? 

Non, measieurs, cela ne suffit point. Le prevot refuse 
in^me de montrer la procedure au conseil des accuses; il per- 
siste k alleguer, malgre votre dernier decret, que cette demande 
est prematuree; et opposant son opinion ä la vötre, c'est la 
sienne qu'il veut faire triompber. 

Non, le prevdt ne veut point obeir. II conhait votre decret 
qui le depouilie; il ignore si ce decret sera retracte; et il ne 
suspend pas de lui-m^me ses procedures, et il en commence 
deux nouvelles, et il fait executer une foule de ses decrets ! 

On a dit que le pr^vöt ne peut pas etre soupconne d'avoir 
voulu rfeister ä la loi. parce que, des le 31 octobre, ii suspen- 
dit sespoursuites, ä la reqursition du conseil municipal, avant 
que la loi eüt et^ enregistree; que des adjoints ont ensuite 
assiste ä ses informations ^^^), et qu'il a donne la communica- 
tion de deux procedures. Mais que prouve cette obeissance par- 
tielle, et que veut-on en conclure ? De ce que le prevdt a com- 
munique deux procedures isolees , auxquelles il met peu d'im- 
portance, et qui n'ont aucun rapport avec la grande procedure 
qu'il veut cacher, s'ensuit-il qu'il n'ait pas viole la loi par ses 
decrets du 25 et du 28 noveinbre ? De ce qu'il a pour adjoints 
des capitaines de la milice bourgeoi$e,'qui certifient tres-com- 
plaisamment qu'il se conforme ä vos decrets, s'ensuit-il qu'il 
ait donn^ une communication que ses ordonnances ont litt^ra- 
lement refusee? De ce que le conseil municipal a et^ force de 
le prior de suspendre ses procedures, qu'il aurait du Jnter- 
rompre de lui-m4me, puisque la loi, quoique non enregistree, 
lui ^tait parfaitement connue, s'ensuit-il qu'il ait ete plus dis- 
pose ä ob6ir ä une loi dont il cherchait alors ä s'exemptcr, et 
qu'il a ensuite violee? Si, pour 6tre coupable d'une infraction 
h vos decrets, il faut les rcjeter, reftiser de les enregistrer, et 
donner sans menagement le signal de la desobeissance, je con- 



1^) NacUass, Aufliebaoj;. 

»w) s. Aam. 26 za Rede X. 

*") Die io Anm. 100 erwähnten Bdsitzer. 



Kens que le prevdt doit pareitre innocent: mais qui de nous 
^fesserait de t^s prindpes? 

B. 8. Je passe ä une troisieme violation de vos decrets, 
C'est dans le fort Saint- Jean que le prevöt a place sou tribunal; 
Ipretend y etre autorise par ua arret du conseil ^^^) du 23 sep- 
bmbre; et je demande si cet arr^t, anterieur ä votre decret du 
^octobre, peut Stre cite, lorsque la publicite de la procedure 
ist une loi Dationale? Je demande si Tinstruction peut etre pu- 
blique dans un fort ? Si cette publicite, si ce libre concours des 
fitoyens, qui doit surveiller desormais les juges, qui doit etre 
i premi^re sauvef2;arde des accuses , peut s'allier avec la con- 
^inte, avec le passage d'un pont-levis, avec Fappareil des 
Npes, avec la maison d'uu juge, avec le pouvoir d'un com- 
pandant militaire ? 

Voyons pourtant si, meme dans cette forteresse, oü Fopi- 
lion publique peut si difficilement penetrer , qü le prevot res- 
ierre les accuses ä cote de son logement, il rend la procedure 
»ossi publique qu'elle pourrait Tetre. Le prevot croit prouver 
%fait par le certificat du commandant du fort: voici des decla- 
ations plus legales. 

Le sieur Seytres, avocat de Marseille, et conseil du sieur 
ühompre, fait connaitre, de la maniere suivante, quelle est la 
fublicite de la procedure prevötale. 

„Le 16 decembre, J'assistai au paraphemeut ^^') des pa- 
liers du sieur Ghompre. La porte de la cbambre resta ouverte; 
I y avait Cent cinquante personnes, en y comprenant Celles qui 
iestaient dans le corridor, au-devant de la cbambre. 

Le 25, il n'y eut que vingt-cinq ä trente assistans dans la 
jeance du matin; il y en eut, le soir, trente-cinq ä quarante. 

Dans les seances des 21, 23 et 24, il n'y eut que trente 
lersonnes, plus ou moins, en y^ comprenant douze ä quinze 
ipldats, avec leurs fusils armes de baionnettes, un, et plus sou- 
^ent deux cavaliers de mar^chaussee. 

La chambre oü le prevöt procede, continue-t-il, peut avoir 
^t pans^**) de longueur, sur dix-huit de largeur; eile est 

***) MinisterialbeschliiM. 

"') Paraphe, abgekürzt aus pan^aphe, Gerichtsausdraek. «*» amt* 
khe Sig^oatar, die ein Adrocat oder Richter auf die Papiere einea 
^esses setst, mn »e als au bestiramtea AeteD gehörig m bezeichaea 
M ihre Vertaosehang za verfaiBderiu Chompr^'s Papiere sind nach 
fetner Verhafteog am 14. Dec. m^t Beschlag belegt. 

^^) Pan, Abkiirznng von empan; ein im südlichen Frankreich ge^ 
Iniachliches Längenmaass voik 24 Gm. 
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divisee au milieu par une barriere en bois: d'un oöte sont 
pr^vöt, Fassesseur, le greffier, raccuse, soa conseil» quelqtt( 
fusiliers, un ou deux cavaliers, et quelques personnes que 
frMt veut hien y aimetire\ de Fautre c6te sont.les spectateur 
et quelques fusiUcrs." 

Le sieur Seytres atteste encore qu'il a toujours eprouve l 
plus grandes diificult^s pour ^tre admis dans le fort, quoiqu 
s'annoncät comme le conseil du sieur Chompre, la sentinelle I 
disant que sa consigne ^tait de ne laisser entrer qu'envirc 
trente personnes. 

Une autre declaration, faite par-devant notaire par dei 
particuliers, prouve des faits plus singuliers. „En bons citoyen 
disent-ils, nous youlümes nous assurer par nous-memes, 
16 decembre, si les d^crets de Fassemblee nationale ätaient e) 
ecutes. Nous trouvämes cent cinquante personnes ä la barrier 
M. de Bournissac entra; tout le monde le suivit, et assista 
cette audience/' C^est la premiere dont parle le sieur Seytres 
il n'y avait point lä de secret ä r^v^ler. 

„Le 18, nous revlnmes; cent personnes attendaient ä 
porte : mais la sentinelle repondit aux uns, que Fauditoire eta 
plein; aux autres, que Faudience ne commencait qu'ä mid 
Un Soldat vint dire qu'on pouvait laisser encore entrer sept 
huit personnes. Je fus de ce nombre, continue Fun des exp< 
sans, et je trouvai Fauditoire ä demi yide: si, pendant la seano 
la salle se remplit aux trois quarts, ce fut par des officiers 
des soldats en pantalon et en bonnet de nuit." ^^^) 

L'autre exposant^'*) se rendit ä la seance de Fapr^s-dinei 
il fut refus^: mais un mot dit ä Foreille de la sentinelle lui pei 
mit d'entrer, lui troisieme. La salle n'etait remplie qu'au tier 
Pendant la seance, M. de Bournissac dit ä Fassemblee „que s 
n'entrait pas un plus grand nombre de personnes ä ses audieo 
ces, c'est que H. le commandant du fort ne permettait Fentd 
qu^ä trente personnes au plus, et qu'il ^tait subordonne ä s< 
ordres." 

Voilä, messieurs, quelle est la publicite de la procedui 



1S6) Im Dienste trogen die Soldaten „culottes^', Kniekosen mit Ki 
maschen, aasser Dienst die bequemeren „pantalons^'. Sanscalotten sii 
nicht ohne „Ohnehosen", wie man spöttisch oder unwissend überset 
hat, sondern Lente, welche die damals fdr unschicklich geltenden he 
nnterhängenden Pantalons trugen. — Pfaehtmützen tragen in Frankreü 
auch junge Männer; die Soldaten haben selbst im Felde Nachtmütze 
im Tornister. 

**•) Bittsteller, Antragsteller vor Gericht. 
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^•prevötale dans le fort Saint -Jean: si c'est lä cette notoriet^ 
^que vons aTez touIu donner ä Finstruction criminelle; si c'est 
hdans le donjon d'an fort, dans la chambre ä coucher du juge, 
lijue doiyent ^tre rendus ces redoutables arrets, qui Interessent 
la societe enti^re, et qui ne devraient etre prononces que dans 
Im temple on dans des places publiques, le prevöt de Marseille 
peut alors se feliciter d'avoir execut^ vos decrets, d'avoir rendu 

Publique une procedure que personne cependant n'aura connue. 
lais si tel ne peut ^tre Fobjet de la loi, la conduite du prevöt 
B'est plus d^ lors qu'une derision, et une teile publicite, qu'une 
findecente parodie. 

I Enfin, messieurs, une quatri^me infraction qu'a commise 
'le prevöt, non contre vos decrets, mais, ce qoe j'estime äve 
encore plus coupable, contre vos principes» c'est d*avoir trans- 
fere trois des accus^s dans File du chäteau d'If; de les avoir 
punis par la relegation avant delesjuger: et de leur avoir inter- 
dit, par le fait, les secours de leurs conseils, que votre decret 
du 8 oetobre a voulu leur assurer. 

Dans sa lettre du 15 novembre ä Tassembl^e nationale, le 
prevöt allegue que les prisonniers ont requis cette translation; 
mais il Tattribue lui-meme k d'autres motifs. 

„La garnison, dit-il, n'etait pas assez nombreuse pour four- 
Tiir an excedant de sentinelles; eile se trouvait vexee par la 
multiplicite des pöstes: les visites que recevaient ces trois pri- 
sonniers donnaient de justes sollicitudes sur Tassurance du fort^ 
menacee par des placards joumaliers; et ce transport fut fait 
8ur la demande du coramandant" ^*0 Ce n'est, messieurs, 
qu'apr^s avoir donne ces frivoles et inexplicables pretextes, que 
le sieur de Bournissac parle, won d'une requete des accnses, 
mais de leurs requisitions^^^); il s'est trompe dans sa lettre, 
eomme on s'est trompe lorsqu'on Ta vue: vous jugerez vous- 
memes du degre de credibilite qu'il doit inspirer ä cet egard. • 
' Et comment supposer que les accus^s ont requis cette 
translation qui les separait par un bras de mer de leur conseil, 

^*v) Der Argwohn der Militärbehörden war sehr gerechtfertigt; 
.finde April bemächtigten sich die Patrioten des Forts Notre-Dame-de- 
la-Garde, im Mai kamen durch Drohungen und Meutereien der Soldaten 
liQch die anderen Forts in die Hände der NatioDalgarde. 

*w) Requ^e, eine dem Gericht ubergebene Bittschrift? r^quisition, 
ein zu Protocoll der Gerichtsverhaodiuog gegebenes Verlangen, An« 
SQcheo. Es liegt also nicht ein schriftliches Verlangen der Angeklag- 
ten selbst, nach ff gebracht zu werden, vor, sondern, nach Aussage 
des Prevdt^ eine in der Verhandlung abgegebene Erklärung, worüber 
Protocoll vorhanden sei. 
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de leurs familles ? Ils ont cessä de la denoncer coB^me UQ delit: 
jlg se sont adresses a M. d' Andre, commi^saire, pour que leur 
traitemeot füt moins rigoureux. II y a plus encore: ces mal- 
beureux prisonniers ayant presQOte requete ie 12 decembre, am 
uns qu'iis fussent transferes dans les prisons royales da palais 
de Marseille, leur requete n'a ete repondue que le 21; et 
eomme si vos nouvelles lois ne.leur laissaient que ralternative 
.egaleinent funeste d'eire enfermes daos une bastille ^^^) ou de- 
tenus en chartre privee, le prev6t a ordoQne qu'ils seraient 
transfer^s dans le fort Saint-Jean ou dans la citadelle de Saint- 
Nicolas. Le sieur Bouroissac connaissait alors Totre decret da 
8 decembre» Vous aviez ordonne le transport des accuses dans 
ies prisons ordinaires : mais teile n'est pas la volonte du pre- 
vöt ; c'est dans des citadelles qu'ii veut les pJacer. 

Ce n'est point encore assez : vous croyez, sans deute, que 
le pr^vdt a execut6 son ordonnance du 21 decembre: que vous 
connaissiez mal ses projets! Le conseil"^) des accuses älteste, 
le 17 janvier, que les accuses sont encore au chäteau d'LL 
C'est le sieur Martin^**), procureur ä la senechaussee, quiecrit: 
ir parle tant pour lui que pour M. La.vabre, avocat de Mar- 
seille ^^^): „Nous sommes alles, dit-il, chez M. le prevöt; il 
nous a repondu qu'on ne pouvait nous permettre la lecture de 
la procedure. II a ajoute que les accuses devaient etre inces- 
samment amenes du chäteau dlf ; qu'on avait donne hier des 
ordres pour que cette traduction eüt Heu ce matin, mais qae, 
le temps n'etant pas favorable, on avait revoque cet ordra 
j>^ous avons ete obliges de nous reduire ä demander le jour de 
cette traduction pour nous rendre de irouveau au fort Saint- 
Jean; il n'a pu nous Tindiquer, en nous disant que le temps 
Je determinerait/^ 

Vous allez voir, raessieurs, que le prevöt n'est pas heureui 
dans le choix de ses pretextes. Tandis qu'il dit aux conseils des 
accuses que le temps ne permet pas d'alier au chäteau d'If, les 
>ateliers de Service a ce chäteau declarent „que le temps est 
tres-favorable pour aller et pour revenir; ce qui est si certaiQ, 
disenl-ils, que nous y sommes alläi ce matin, et que nous en 
revenons dans ce moment.** 



^^) BfuitiUe überhaupt »» mittelalterlicl^s Befesti^nogswork, davoo 
4)rst der Name des bekanoten GefäDfoUses. 

1^) RechtsbeUtand. 

^^^) fitieone Martio, vom Volke „le Jaste^' geoaaftt, Eode Janaar 
^1790 last einsUmviig zum Maire gewäblt. 

^^*) Ein dui*ch Beredtsamkeit ausgezeichneter Reehtsaawalt. 
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Si c*est k la requisition des accuses que le sieur de Boiir-' 
^ac a transföre les accuses dans une prison d'6tat, on ne 
biera pas du moins que c'est malgre leurs r^clamations, leur» 
iMqaetes, vos decrets et ses ordonnances, qu'il les y retient. 

III. 1. 11 etait temps qu'un systäme cooiplique d'oppression 
Mt uo terme; et nous devons nous feiiciter DousnueiBes que 
FopinioD publique, qui aurait pu gronder comme nn orage, ne 
le soit fait eotendre que par les supplications, les priores et les 
taions de gräce d'uüe ville entiere, sur votre decret du 8 de* 

f L'impatience de receToir les lettres-patentes , attributives 
pela proG^dure ä la senechaussee de Marseille ^^^), donna le 

al d'un dernier elan de courage. Une adresse fut redigee« 
ins quelques heures, douze Cents dtoyens Feurent signee. On 
IroQYe parmi eux huit membres du consejl, des pretres, dVn* 
dens miUtaires, des capitaines de narires, des ayoeats, des 
Begocians, des fabricans/des artisans, des bourgeois, neuf 
Keutenans de la milice bourgeoise, et un capitaine. 

Yoici, messieurs, cette adresse: 

„Les citoyens patriotes de la ville de Marseille, considerant 
|ue le bonheur du peuple fran^ais est dans les mains de ses re- 
t^resentans ; que d^jä les decrets emanes de leur sagessse et de 
leor patriotisme lui garantissent le bienfait inappreciable de ia 
regeneration publique; mais qu'il s'en rendrait indigne s'il ne 
hanifestait pas hautement son adhesion, sa fidelite et soa 
Bebranlable attachement aux principes de l'assemblee natio- 
lale; 

„Considerant que, sli n'est aucun decret de cette auguste 
ttsemblee qui n'excite les transports et Tadmiration de tous 
1(8 Fran^ais, les bons citoyens de Marseille lui doivent un tribut 
Mculier de reconnaissance pour celui du 8 de ce mois, qui 
iepouille lepr^vöt des marechaussees de Provence d'une attri- 
iitioD dont les mechans qui Tentourent ont crueUement abuse; 

„Considerant que depuis Tinstant oü ce prevöt fut appele 
hns Marseille pour y donner un exeinple necessaire peut-^tre 
Ha tranquillite publique, on a vu les veritables ennemis de 
(ette tranquillite develppper le Systeme de leurs complots; que, 
tous pretexte de retablir Tordre, d'en punir les pretendus per- 
Inrbateurs, on a defendu la cause de Faristocratie; que, tandis 



"^) Den offeDen Brief, Befehl des Königs, der den Process der 
leoechanssee zuweist; nach „arrSt attributif de juridiction'* gebildet. 
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que des coupables suppöts se permettent des discours sacri- 
l^eS) les boDs citoyeDs, livres ä des delations secretes, sont 
ouitamiueot enleves du sein de leur famille, impitoyablemeat 
arraches des bras de leurs epouses, de lears enfans ou de leurs 
p^res, et vont expier dans les cachots d'une forteresse ou d'une 
prison d'etat, leur justß horreur pour les abus, leur desir d'une 
reg^neration necessaire, leur respect pour Tassemblee nationaJe. 
et surtout leur espoir en sa justice ; 

„Considerant encore que le decret du 8 de ce mois, annonce 
par les papiers publics, a porte dans cette ville la consolation 
et Tesperance; que son execution Importe k la tranquillite 
publique autant qu'ä la sürete indiTiduelle des citoyens; que 
cependant, malgre la notoriete de ce decret, le prevöt ne cesse 
d'instrumenter^**); qu'un membre du conseil, citoyen irre- 
prochable, p^re de huit enfans, defenseur zele des droits da 
peuple, a ete saisi, arrache des bras de ses coUegues, enleve de 
la maison commune, et entraine dans les cachots d'une cita* 
delle^**); que vingt-deux decrets, dont Fapplication est defe 
ree au procureur du roi de la prevöte ^^^) , en lui laissant le 
cboix de ses victimes, frappent tous les citoyens d*une pro 
scription arbitraire; 

„Considerant enfin, que, par une fatalite inconcevable, la 
yille de Marseille n'obtient jamais qu^une jouissance tardive des 
bienfaits de Tassemblee nationale ; qu^elle gemissait encore soiH 
le joug des anciennes formes de l'instruction criminelle, lorsqm 
le decret du 8 octobre, qui les proscrit, s^executait dejä dans totti 
le royaume ; que celui du 5 novembre, quoique pressant par sol 
objet, ne fut envoye qu'apres piusieurs jours, et n'a ete transcril 
que le 20 dans les registres de la municipalite; que les fauteun 
et les Partisans de Taristocratie se flattent hautement d*eludei 
Tex^cution de celui du 8 de ce mois ; qu'ils intriguent pour li 
retarder, et se m^nager ainsi le temps de consommer Touvragi 
de leur iniquite en immolant les victimes de leur haine: 

„Ont arr^te de porter äFassemblee nationale, par la present 
adresse, Thommage respectueux de leur reconnaissance, de leu 
fidelite, de leur adhesion ä tous ses decrets, et de la supplier d 
Youloir bien ordonner la plus prompte execution de celui qu 
renvoyant la procedure preyötale ä des juges dont les yertus i 



. ^^) Gerichtsausdruck ^^ Protocolle, Verträge u. dgl. aafsetzeo 
»«) Chompr^. 

**') Nach altfraDzös. Gerichtsverfahren hatte der Procareur da p 
die Aasfährang der gerichtlichen Beschlüsse zn leiten. 
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leg lomieres ont obtenu depuis long-tempsla confiance pablique, 
nssure rinnocence, et peut seul etablir un calme durable dans 
tae TÜle importante, dont les divisions particulieres ne servent 
Kjä que trop la cause des ennemis de la nation. 

„Arr^tenten outreque la presente adresse sera envoyee ä 
Tassemblee nationale, avec pri^re aux deputes de cette ville de 
bpresenter, etd'appuyerlesjustesr^clamationsqu^elle contient/' 

in. 2. Une adresse aussi respectuense meritait sans doute 
Fhonneor d'une procedure: le prevöt n'a point ose la prendre; 
Ns le sieor Marcel, procureur du roi ä la police, et assesseur 
^Tötal, subroge dans la procedure du sieur Bremond ^^^), se 
large de le seconder. Cinq temoins ont ete entendus, que de- 
fesent-ils ? Deux dlsent seulement qu'ils ont vu du monde chez 
kl sieur Mossy, libraire, et qu'ayant demande cc que c'etait, quel- 
|a'un leur a repondu que ton signait vne adresse de remereifnefU 
ifassemblee nationale. 

Le troisi^me temoin depose qu'il a vu entrer un particulier 
hez le sieur de Mossy; qu'il lui a paru qu'il ne savaitpas signer, 
Et qa'il a tu signer le commis du sieur de Mossy. 

Le quatrieme parle du refus que deux personnes ont fait 
le signer. 

Le cinqui^me dit: qu'ayant voulu connattre ce que Ton 
kisait chez le sieur Mossy, il n'a pu le savoir. 
' II est evident qu'on ne pouvait den conclure d'une proce- 
hre prise contre une adresse que le procureur du roi de la po- 
fee dit ne pas connaitre, Aussi a-t-il envoye un certificat au 
^u de riiäbrmation. On dirait que la destinee de toutes les 
trocedures pr^vdtales est de rester inconnues. 
' Les poursuites du procureur du roi eurent cependant Tef- 
|bl qu'on voulait en obtcnir. Les signatures de Fadresse furent 
hterrompues; mais bientöt cette petite victoire du prevöt se 
fcaoge en revers. Si des particuliers isoles craignent de suc- 
bmber sous Foppression, des corporations ont le droit de mon- 
iPer plus de courage. Dix-huit corporations, emules de zele et 
k bien public, se sont successivement assemblees; elles ont ad- 
fcere ä Tadresse des citoyens, et leur patriotisme egalant Top- 
iression qu'elles eprouvent, plusieurs d'entre elles ont donne k 
B nation leurs contrats sur le tresor royal ^*®) : la reunion de 
ioates ces offrandes forme une somme importante : la reunion 



"') An Stelle des Assessors MioUis. 

IM) Vermuthlich Gontracte für noch nicht bezahlte Lieferanj^en. 
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de toiis ces suffrageB forme les trois quarts de la populatioo 
inar$eülaise. 

A cette eclatante et irresistible deoondatioiif qa'oppose le 
prevöt de Marseille? Trpis certificats: celui du commandaDt du 
fort, celui d'un assesseur de son tribunal, celui de quelques ad- 
joint^, dont la plupart sont du nouibre des capitaines de la ml- 
lice bourgeoise. 

On a cite pour lui le conseil municipal; mais ce conseil 
meme, tout mal organise qu'il est^^^j, n'a faitaueune demarche, 
n'a pris aucune deliber^tion dont le prevdt puisse tirer aucun 
ava«tage. Sil Ta prie de suspendre les procedures jusqu'ä la 
publication de votre decret du 8 octobre, c'etajt, en lui rappelant 
SOQ devoir, lui montrer qu'il ne la remplissait pas. S'il lui a de- 
mande de declarer . pourquoi il ne tenait pas les audiences dana 
le palais de justice, n'etait-cepas lui faire connaltre, par cetU 
que^tioQ, qoe le cooseil ne ^upconnait m^me pas la pretendue 
impossibilite que le prevöt pretend y trouver? Je yous ai montr« 
que dans une autre occasioii Tadhesion que demandait leprevöl 
lui fut refusee ^'^**). 

Enfin, on^^^) a cite la deliberation du 31 decembre: Voici, 
messieurs, quel en a ete Tobjet. M. de Cipiere, membre de cettc 
assemblee^^^), ayant fait part au conseil de ce qu'il appelle (ie- 
nmciations, il a ete arrete de la maniere suivante : 

„Votre lettre, du 28 novembre ayant ete communiquee ai 
conseil, il a ete delibere que les denonciations de M. de Mirabeai 
n'ayant eu Heu sans doute que sur des plaintes dont le consei 
n'a pas ete informe, il ne peut y prendre parC 

Ne croyez pas, messieurs, que pais cette deliberation le cou- 
seil ait youIu prejudicier aux droits des prisonniers ; il vient ai 
contraire de reconnaitre, par deliberation expresse du 13 jan^ier 
que son intention n^ peut pas etre de leur nuire. 

„Un membre du conseil ayant observe qu'il se pourrait fain 
que des gens malintentionnesfeignissent de trouver, dans la de- 
liberation prise bier, une determination qui put prejudicier au 
droits des prisonniers detenus par decret du prevöt general et d« 
tous les autres decretes, le conseil a unanimement declare, qiK 
■d'apres ses intentions exprimees dans la derni^e deliberation 



"^ Insofern die Patricierfamilien darin zu stark vertreten war« 
iBo) S. oben den Text hinter Anm. 102. 
»w) Maary. 

^^*) Der Marqnis de Cipiere war einer der adligen AbgeordTnete] 
von Marseille. 
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OQ ne peut pas en inferer qu'il ait voulu parier de la proc6dure 
de M. le prevöt." 

En effety le consei] avait pris le jour precedent cet arrete, 
l]ue je n'ose oi louer, ni blämer, jusqu^ä ce que des evenemens, 
peut-etre tres-prochains, nous en aient fait connaitre le but^*^^) : 
<,que Fassemblee nationale serait suppliee d'inviter tous les Fran- 
pis qui ont quitte ]eur patrie, ä y rentrer : declarant, des ä pre- 
KDt, qu'il met sous la sauvegarde de la nation, de la loi et du 
roi, ceux qui, n'etant ni prevenus ni accuses legalement d^aucuns 
oimes, reviendront ä Marseille, defendant ä qui que ce seit de 
Itö insulter ou provoquer, leur promettant protection et sürete, 
IIa Charge par eux de se conformer en tout aux lois." 

Or, messieurs, comment ceux qui se montraient si cl^mens 
jsnvers une partie des Francis auraient-ils ose n'^tre intol<^rans 
^ne ponr les membres de la m^me clte? Comment ceux qui ne 
eraignent pas d'ouvrir leurs portes ä leurs ennemis, oseraient-iis 
^oscrire leurs propres citoyens? 

Nous serions-nous donc trompes, messieurs, sur le prevöt? 
fous allez en juger par une lettre de M. d*Andre, commissaire 
hl roi, sous la date du 27 novembre: comme c'est k moi-m^me 
]Q'eUe a ete ecrite, j'aurais besitz de la rendre publique; mais 
H) a voalu faire entendre que M. d'Andre dementait les plaintes 
ies accus^. PuiS'^je laisser contre eux un temoignage d*un si 
pod poids, lorsqu'il ne tient qu'ä moi de montrer qu'un tel 
luffirage leur est favorable? 

„Je ne vous parle pas de la procedure, j'en ai ecrit plusieurs 
bis aux ministres; j'ai dit au grand pr^Töt^") et ä M. de Cara- 
kan, que j'aurais voulu qu'an poursuivU uniquement Taffaire de 
pcendie ; je n'ai rien pu gagner. 

„Vous me parlez de la precipitation du prevöt : craignez 
fatdt que sa procedure ne soit interminable; je Tai envisag^e 
fttsi, et j'attends avec impatience le d^cret de Tassemblee sur 
i Publicity de Finstruction, pour le faire mettre en usage dans 
kte singuli^re procedure, sur laquelle vous devez sentir que 
jW dit ici tres-publiquement mon avis. 

,4'ai fak encore hier une demarche infructueuse aupres du 
|rand prevöt, pour faire elargir provisoirement des garcons du 



i '^) HinweUiuigr Aof ein« drohende Gegenrevolution, die von Nizza 
hd Turin aus, naeh aligemeinein Glauben, vorbereitet wurde. Siehe 
iUD. 67. 

I ^M) Grand prevöt als Titel des Prevöt der ganafen Provinz: General- 
rofoss, Oberprofoss, gegenüber zahlreichen anderen Beamten, die den 
Stel Prevdt sonst noch hatten. 
Mirabeau. II. 6 ' 



devoir "*) qui furent arr^tes apr^s le 1 9 aout, et contre lesquels 
M. de Caraman m'a dit qu'il n'y avait point de charges. Je pren- 
drai le parti apr^s-demain de faire un memoire que j'enverrai 
au conseil du roi : j^ai demande, sans Tavoir obtenu, que Tod 
me donnät inspection sur ces procedures: que puis-Je y faire?' 
Cette lettre, messieurs, n'a pas besoin de commentaire pour 
^tre parfaitement entendue : eile indique une partie des obstacles 
qui, soit que le hasard les ait combines, soit que des causes se- 
cretes les aient prepares, augmentent et fortident mes terreurs 
sur le sort d'une vUIe que je regarde eomme une des clefs du 
royaume, et Tun des plus forts remparts du tröne. 

Hl. 3. Ce sont ces craintes, messieurs, qui me fönt prendre 
des conclusions auxquelles, saus doute, les chefs d'accusation 
que j'ai coarctes^'*®) contre le prevöt ne vous auront point pre- 
pares. 

J'opine pour que votre decret du 8 octobre soit revoque 
au chef ^") qui regarde le prevöt de Marseille. Innocent ou cou- 
pable, agent direct des vexations qu'il exerce, ou passif instru- 
ment de ceux qui le fönt agir, que m'importe, qu'iinporte aa 
salut de Fetat, de decouvrir lequel de ces deux roles le sieur 
Bournissac joue ä Marseille? Je separe ici sa cause d'une plus 
grande cause. Ce n'est pas un individu de plus qu'il s'agit de 
poursuivre; ce sont les amis de la liberte qu'il faut sauyer ä 
Marseille; c*est le succes de la revolution qu'il s'agit d'as 
surer ^'^®). 

Mais, en opinant pour que cette partie du decret soit re- 
voquee, je craindrais de vous offenser, si je doutais que le renvoi 
de la procedure ä d'autres juges ne füt confirme. Que le prevöt 
cesse de dire que cette attribution deviendra pour lui une injure. 
11 a ete pris ä partie, il a ete denonce; or, quel qu'en soit le 
succes, toute prise ä partie fait descendre irrevocablement un 
juge de son tribunal. £b! quel magistrat Youdrait juger ceux 
qui Tont accuse? Est-il un homme assez pur sur la lerre, qui. 



IM) Sonst compagnons da devoir, altmodischer Ansdruck, bz. HaDd- 
Werksgesellen. Le devoir ist die Zuaftbrüderschaft 

^^) S. schon oben am Anfang von II B dieser Rede. Coarcter, eio 
sonst kaum vorkommendes Wort, mag ein technischer Ausdruck der 
damaligen Gerichtssprache gewesen sein. Lateinisch coarctare (nebeo 
dem besseren coartare) = zusammeadrlingen, kurz darstellen. 

***) In dem Pankte, welcher; soweit es. 

*w) Offenbar will M. den Prevöt, der nnr das eigensinnige Werk- 
zeug klügerer Leute war, schonen, am desto leichter die HanptsaclK 
in der Versammlung durchznbringen. 



dans de telles circonstances, put exercer un aussi dangerenx 
pouvoir? £st-il accuse qui ne preferät la mort ä la douleur d'a- 
Toir un tel juge? Dejä, messieurs, d'apres Textrait de votre de- 
«ret du 8 decembre, les accus^s ont cru pouvoir resister au pre- 
vöt, qu'ils ont du croire plus coupable qu'eux. „Quoi! c'est vous 
qui m'interrogez! lui a dit le sieur Br^mond. Preparez-vous ä 
repondre vous-mömc. Vous m'accusez d*un patriotisme qui 
in'honore, et Fassemblee nationale vous a declare prdvenu du 
crime de lese-nation." Si malgre les suites d'un tel combat 
cntre le juge et les parties ; si, malgre la chaine menacante des 
etrenemens que je vous ai devoiles, quelques personnes pouvaient 
penser que le prevöt de Marseille doit conserver sa procedure, 
je leur dirais : 

Et quoi! faut-il encore, pour que les plaintes des raalheu- 
reux soient ecoutees, former une coalition monstrueuse entre 
rintrigiie et la probite, le credit et l'eloquence? Faut-il n'ob- 
tenir les succes les plus merites qu'en caressant la toute-puis- 
sance dedaigneuse des protecteurs, en ameutant cette foule d'in-* 
termediaires qui s'etait effront^ment placee entre les opprimes 
et la loi, entre les oppresseurs et le redressement de Toppres- 
sion ? Faut-il encore que la vertu ne soit absoute que comme 
le crime arracbait jadis une gräce? Qu'alors on cesse de m'en- 
tendre ! Que le prevöt consomme et ses vengeances personnelles 
et Celles qui lui sont inspir^es ! Ses victimes n'ont point de pro- 
tecteurs; äes millionnaires, des courtisans, des ministres les 
commandent ; elles n'ont pour appui que leur innocence et vos 
decrets. 

Faut-il encore que les gens en place, que les favoris de la 
fortune, soient regardes comme les plus vertueux, comme les 
plus eclaires des hommes? Qu'alors on cesse d'ecouter mes 
plaintes! Les prisonniers du sieur Bournissac ont pour eux les 
corporations de Marseille : ce n'est lä, dans Tancien langage, que 
Cent mille inconnus^®*). Ils ont ete nommes conseiUers de ville 
par les assemblees de districts: ces sufTrages ne prouvent que la 
confiance du peuple, ce n'est pas ainsi que les gens comme il 
faut Tauraient placee. Les anciens echevins, et quelques nego- 
cians du premier ordre, accusent, dit-on, les prisonniers du 



IM) Od ne troave parmi les accuses que des negocians da second 
ordre, cinq avocats, od conseiUer de Tamiraate. Qae sont ces hommes- 
lä a cdt^ de leurs accusatears? Ont-ils Jamals ea ud iBtendaot ä leur 
table? Etaie^t^ls ici comptes pour quelqne chose? (Note M/s in dem 
ersten Druck seiner Rede.) 

6* 
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sieur Bournissac: commeot ces derwer$ ne seraient-ils pas con- 
daiDHes? 

Faut*il maintenir daos leur entier, jusqa'aii parfait el:abiis- 
sement de Fordre nouveau, les a&ciens usages du despotisme? 
Faut-il que ies principe^, qu'il etait si perüleux de professer ii 
y a dix mois, soient juges d'apr^s Tancienne police, qui n'etait 
qae ]e code du crime? Qu'jdors on oesse de m'ecouter, et que 
le prevdt de Marseille fasse dreaser ses ^dbafauds ! . • . Tous ies 
accuses sont coupables: ils ont parle sansrespect des Lamoi- 
gnon^^^), des Barentin, des Villedeui], des Lambesc: ils oat ma- 
nifeste des craintes pour rassemblee nationale lorsque des trou- 
pes i'environnaient, lorsque Paris eprouvait Ies premieres con- 
vulsions de la liberte naissante ; ils ont ose parier de Ufoerte, ils 
oBt brave Tautorite arbitraire et ses barbares suppd^ts : ils sont 
coupables! 

Enfin, messieurs, faut*il que Ies memoires que nous avons 
re^us des prisonniers du sieur Bournissac soient leurs demieres 
paroles, leur testament de mort? Faut-ü que la revolution^ quoi* 
que preparee au foyer des lumi^res et des besoins, ne puisse 
etre consommee sans que des milliers de maityrs perissent pour 
eile, sans que Teifusion de leur sang g^nereux^ tourae en deiire 
le ressentiment actuel des villes et des canipagnes contre Ies an- 
ciennes oppressions? Laissez alors le prevot suivre sans obsta- 
des, comme sans remords, son Systeme d'assassinats! 

Bientöt, dans une ville qui n'aura plus de citoyens, qui 
n'aura que des esciaves, le p^e dira d'uQe voix tremblante ä son 
fils : „Vois-tu cet echafaud ? c'est celui des citoyens qui oserent 
parier en faveur de la liberte: apprends äsouffrir; mais ecbappe 
au supplice/' Le vieillard timide dira ä celui qui oserait comp- 
ter sur la generosite d'un peuple qu'il voudrait d^endre: „Mal- 
heureux! vois ces poteaux; celui qui y fut fl^ri, quatre-vingt 
mille de ses concitoyens le regard6rent comme innocent, et U 
succomba. Laissez, laissez perir ä son tour une patrie qui laisse 
ainsi perir la vertu." 

Je me trompe : bientöt aussi Ies victimes du prevöt trou- 
veront des vengeurs ; bientöt la nation entiere, humiliee et en- 
core plus indignee de taut d'horreurs, detruira tout k la fois 
ces scandaleux monumens d'une jurisprudence discordante, qui 
avilissaient notre ancienne inconstitution ^^^) : et si, pour avoir 
abandonne Tinnocence, Tbumanite vous condamne; si vous de- 



^^) Garde-des-sceanx vor BareatiD, ver^l. Amo. 72. 
^^^) Einer von M.'s zahlreichen Neologismen. 
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Tenez des objets d'effroi pour la generation presente; si vous 
n'offrez aux etrangers, cette pasterite vivante, que ia plus es- 
carpee, que la plus sombre des routes de la liberte, aü milieu 
de tant de desastres , une consolation vous reste: la politique, 
etj'enfremis, Timpitoyable politique saura du moins vous ab- 
soudre. 

Je conclus ä ce qu'il soit arrete que le decret du 8 decembre 
soit coufirme; qu'au moyen de ce^®^), totltes les procedures 
iostruites depuis le 19 du mois d'aoüt dernier, dans la ville de 
Marseille, seront renvoyees, soit^ä la senechaussee de cette ville, 
pour y ^tre jugees en dernier ressort, soit au prevöt general 
le plus voisin, lequel prendra ses assesseurs dans ladite sene- 
chausee; et cependant, que le decret du 8 decembre sera re- 
voque au chef portant le renvoi du sieur Bournissac, prevöt 
general de Provence, et le sieur Läget, son procureur du roi au 
Chatelet; qu'en outre, les eitoyens decr^tes par le prevdt, soit 
qu'ils aieBt ^te saisis, soit qu'ils ne Faient pas ete, pourront 
etreadmis, nonobstant lesdits deerets, aux nouvelles charges 
municipales, ä Texception des aceuses pris en flagrant delit le 
19 aeüt, et qu*ä cet eifet, les prisonniers, autres que ces der- 
öiers, seront elargis; qu'enfin, Tasscmblee tenante, il sera fait 
une deputation au roi pour supptier sa majeste d'accorder in*' 
cessamment les lettres patentes ex6eutoires du present decret. 



Schlussbemerkung. Die Sacbe schleppte sich bei dem 
heftigen Widerstreben der Royalisten bis zum 11. März hin, wo 
Alles so beschlossen wurde, wie M. "beantragt hatte. Inzwischen 
wurde aber in Marseille der Streit schon thatsächlich entschie- 
den. Nach Einsetzung der neuen Municipalität verliessen Ca- 
raman und d'Andre die Stadt, die Nationalgarde wurde organi- 
sirt und am 1. April die Gefangenen durch Lettres patentes des 
Königs in Freiheit gesetzt. Schon vorher nber , in der Nacht 
Tom 4. zum 5. März, waren, der Wuth des Volkes zu entgehen, 
Bournissac, Läget und Marcel in Verkleidungen aus der Stadt 
«ntflohen. 



iB>) Ge fdr c«la ist sieht selten, z. B. sur ce, poor ce faire. 



xn. 

SÜR LE DROIT DE PAIX ET DE GüEßRE. 



A. Hauptrede. (20. Mai 1790.) 

EinleitoDg. Der Nutka (Nootka)-SuDd bei der Vancouvers- 
Insel an der Grenze des nördlichen Californien war Gegenstand 
eines Streites zwischen den Engländern und den mit Frankreich 
verbündeten Spaniern, die damals noch einen grossen Theii von 
Nordamerika beherrschten. Als letztere einige englische Schiffe 
in jenem Gewässer mit Beschlag belegten, machte England ge- 
wältige Rüstungen , welche Spanien veranlassten, Frankrbichs 
vertragsmässige Hülfe anzurufen. Besonders auf Betrieb des 
österreichischen Gesandten, Grafen Mercy d'Argenteau (der 
durch Lamarck mit*M. in Verbindung stand) und des die Eng- 
länder hassenden Lafayette, befahl der König die Ausrüstung 
von 14 Linienschiffen und verlangte durch eine Botschaft am 
14. Mai das dazu nöthige Geld. Nach zweitägigen Debatten 
vvurde zwar die getroffene Massregel gutgeheissen, aber daran 
eine neue Erörterung darüber geknüpft, ob in der neuen Ver- 
fassung dem Könige das Recht, Krieg zu erklären und Frieden 
zu #chliessen, gewährt werden solle. Die Linke, unter der 
Führung Alexandre und Charles de Lameth's that so, als ob sie 
fürchtete, dass die /fem Ministerium zu bewilligenden Gelder zu 
volksfeindlichen Zwecken gebraucht werden könnten, wenn nicht 
die Nation, d. h. der Reichstag, allein jenes Recht besasse ; die 
Royalisten dagegen wollten dasselbe dem Könige allein zu- 
sprechen. Im Wesentlichen hatte auch M. diese Absicht, da er 
jedoch nicht hoffen konnte, sie in schroffer Form durchzu- 
setzen, und er, nach dem Muster der englischen Verfassung, 
der Nation durch das Geldbewilligungsrecht ihren Einfluss zu 
sichern wünschte (v. Sybel I, 167), so stellte er, nachdem die 
Debatte über das Kriegsrecht, abgesehen von jener praktischen 
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XIII. 

Sur Ul mort de Frmüclin* 

(11. Juni 1790.) 

Einleitang^. Am 17. April 1790 war Benjamin Franklin 
(geb. zu Boston am 17. Januar 1706) gestorben, Anfang Juni 
die Nachricht daTon nach Europa gelangt. Die Franzosen 
nahmen zwar überhaupt an den Angelegenheiten der nord- 
amerikanischen Union lebhaften Antheil, da sie mit ihr verbändet 
gegen Englamd gekämpft, und ibreFreiheitshe&trebungen von den 
amerikanischen Ereignissen bedeutenden Anstoss erhalten hatten, 
am meisten Sympathie aber fühlten sie für Franklin, der im 
Jahre 1776 zuerst als geheimer Unterhändler, dann 1778 als 
Gesandter de^ von Frankreich anerkannten 1 3 vereinigten Staaten 
ihnen durch seine politische Gewandtheit, sein schlichtes Wesen, 
seine ehrwürdige Erscheinung und seine wissenschaftlichen Er- 
folge Bewunderung eingeflösst hatte. Auch Mirabeau war mit 
ihm 1784 persönlich in Berührung gekommen und hatte auf 
seine Veranlassung die Considerations sur Tordre de 
Cincinnatus verfasst. Als er daher durch den Herzog Alex- 
ander von Larocbefoucauld-Liancoui^t (einen ehemaligen Waffen- 
genossen der Amerikaner) die Todesjuachricht erfuhr, eilte er 
trotz einer heftigen Augenentzundung, die ihn einige Tage von 
den Sitzungen fern gehalten hatte, in die Versammlung, um 
folgenden Antrag zu stellen. • 



Messieurs, Franklin est mort .... II est retourne au sein 
de la Divinite, le genie qui affranchit TAmerique et versa sur 
TEurope des torrens de lumiere. 



Le sage qae deux mondes reclament, rhomme que se dis- 
putent Fhistoire des sciences^) et Fhistoire des empires, tenait 
Sans doute un rang eleve daiis Tespece humaine. 

Assez long-temps les cabinets politiques ont notifie la mort 
de ceux qui ne furent grands que dans leur eloge funebre. Assez 
long-temps Tetiquette des cours a prociame des deuils hypo- 
crites. Les nations ne doivent porter que le deuii de leurs bien- 
faiteurs. Les representans des nations ne doivent recommander 
ä ieur hommage que les heros de Thumanite. 

Le congres^) a ordonne dans les quatorze etats^) de la 
confederation un deuil de deux mois pour la mort de Franklin, 
et TAmerique acquitte en ce moment ce tribut de veneration 
pour Tun des p^res de sa Constitution^). 

Ne serait-il pas digne de nons, messieur;s, de nous unir ä 
cet acte religieux, de participer ä cet hommage rendu ä la face 
de l'univers et aux droits de Thomme, et au philosophe qui a le 
plus contribue ä en propager la conqadte sur toute la terre^). 
L^antiquite eüt eleve des autels ä ce vaste et puissant genie qui, 
au profit des mortels, embrassant dans sa pensee le ciel et la 
terre, sut dompter la foudre et les tyrans^). La France, edairee 



>) FrankliB's wissenschaftliche UntersochuDpen beziehen sich aaf 
die Electricität (Identität des Blitzes und der Electricitat, positive und 
negative Eiectricität , Erfindung des electrischen Drachens und des 
Blitzableiters), die Nator des Nordlichts und auf MeeresströmuDgen. 
Ausserdem hat er die Glasharmonica erfunden; Chladni wollte deswegen 
zu dem weiter unten angeführten Hexameter den Pentameter fiigeo: 
Sobstituit Phoebi vitra canora lyrae. 

*) Cangress heisst die gesetzgebende Versammlung der Vereinigten 
Staaten. Sie besteht aus dem Senat und dem Kepräsentantenhause. 

>) Ursprünglich waren es nur 13 Staaten gewesen: Massachusetts, 
New- Hampshire, Rhode-Island, Connecticut, New -York, New -Jersey, 
Pennsylvanien , Delaware, Maryland, Virginien, Nord- Carolina, Süd- 
Carolina, Georgien. Dazu war Anfang 1790 Vermont getreten. 

*■) Zu den Abgeordneten der ursprünglichen 13 Staaten, die am 
4. Juli 1776 sich für unabhängig erklärten, gehörte auch Franklin. 
Auch wirkte er bei der Berathnng der im Jahre 1787 hauptsächlich 
dnreh Hamilton's Klugheit zu Stande gekommenen Verfassung mit. 

^) Dass Franklin am meisten zur Verbreitung der Menschenrechte 
beigetragen habe, ist rednerische Uebertreibung. Die Unabhäogigkeits- 
erklärung an der er mitwirkte enthält einleitend einige aus allgemeioen 
Menschenrechten (z. B. dem Recht des Widerstandes gegen despotische 
Gewalt) abgeleitete Sätze. 

*) Beziehung auf den bekannten Vers: 

Eripuit coelo fulmen, sceptrumque tyrannis. 

Die Urheberschaft diesem Hexameters wird von den einen dem 
Minister Turgöt zugeschrieben, der ihn unter eine von Houdon gefertigte 
Büste Franklin's gesetzt habe, von andern dem Mathematiker d'Aleiabert, 



et libre, doit du moins un temoignage de Souvenir et de regret 
ä Tun des plus grands des hommes qui aientO jamais servi la 
Philosophie^) et la liberte. 

Je propose qu'il soit decrete que Tassemblee nationale por- 
tera pendant trois jours le deuil de Benjamin Franklin. 



Sehlassbemerkang^. Der Vorschlag wurde unter allge- 
meinem Beifall durch Zuruf angenommen, und der erste Trauer- 
tag auf Montag, den 14. Juni festgesetzt. Der einzige d'Espre- 
menil legte die Trauer nicht an. — Als am Tage des Antrags 
Mirabeau an Siey^s seine eben gedruckte Rede über das Kriegs- 
und Friedensrecht (Heft IL, No. XII.) schickte, schrieb er ihm 
folgende in mehr als einem Betracht characteristischen Worte : 
Voici, mon eher mattre, mon Droit de la guerre qui tous sera 
un eternel monument (si toutefois vous ne le brülez pas) de 
mes sentiments et de mes reproches. Voici ma motion d'aujour- 
d'hui, dont le succes vous aura fait plaisir. Notre nation de 

singes ä larynx de perroquets prostituera cette nouvelle 

formule de respect, autrement les legislatures ä venir porteront 
aussi yotre deuil. 



der damit FraokliD bei seiner Aufnalime in die französische Academie 
begriisst haben soll, endlich aach dem bekannten Freiherrn von Trenk. 
Verd^l. Büchmann, ((eflii^. Worte, wo auch die weitere Herkunft des 
Spruches erörtert ist. 

') Der Sttbj. ist durch den Superlatif des plus grands veranlasst, 
obgleich sich qui nicht auf diesen, sondern auf des hommes bezieht. 

') Philosophie hier im Sinne von phibsophie naturelle (uatural 
pbilosopby) ==> Naturwissenschaft, wie auch bei Pascal, Pensees II, 
Art. XVII, 120, oder in dem damals geläufigen Sinne van Aufidärung 
80 wie man die Encyclopädisten „Philosophen'^ nannte. 



XIV. 

Sur les retowrs de finde. 
(28. Juni 1790.) 

Efnleftmig. In dem siebenjährigen Kriege zwischen Eng- 
land und Frankreich, der mit dem Pariser Frieden 1763 schloss, 
hatte Frankreich seine ostindiscben Kolonien eingebässt Im 
Laufe des nordamerikanichen Freiheitskrieges suchten nun zwar 
die Franzosen, namentlich unter dem Commando des Admirals 
Suffren, sich dort wieder auszubreiten, hatten aber dabei keinen 
Erfolg und behielten schliesslich nur unbedeutende Besitzungen 
(Pondichery, Mähe und Chandemagore), die man nur als Flotlen- 
stationen und Haudelsfactoreien bezeichnen kann. Diese Ge- 
bietsverluste waren indessen lange nicht so empfindlich für die 
Franzosen, als der Rückgang ihres Handels. Seit 1604 hatten 
nach einander fünf Handelskompagoien (Compagnies des Indes) 
trotz der Bemühungen der Regierung, namentlich Coibert's, 
immer schlechtere Geschäfte gemacht, den Todesstoss erhielt 
aber die fünfte durch den Frieden von 1763. Am 13, August 
1769 wurde durch Beschluss des Staatsrathes ihr Handelsprivileg 
für erloschen erklärt, und der Staat übernahm die Regelung 
ihrer Activa und Passiva. Obgleich der nun freigegebene Handel 
einen bedeutenden Aufschwung nahm, stellte Calonne (Finanz- 
minister 1783 — 87) doch 1785 das Privileg der alten Compagnie, 
mit gewissen Einschränkungen, wieder her, zuerst auf 7, aber 
schon 1786 auf 15 Jahre. Das Capital der Compagnie betrug 
40 Millionen in 40,000 Actien. Im Jahre 1789 belief sich die 
Zahl der nach Indien ausgesandten Schiffe auf 33; am I.Mai 
1789 waren 16 dieser Schiffe wieder in Lorient eingelaufen» 
welches der einzige Hafen war, wo die aus Indien kommenden 
Schiffe ihre Ladung löschen und verkaufen durften. Die Ver- 
käufe brachten Jährlich 25 — 30 Millionen, und hatte sich die 
Dividende der Actionäre zuletzt auf 18 pCt. gesteigert*). 

*) Diese DarsteUuag beruht im Wesentlichen aaf Boiteau p. 292, 427 ff. 



Hierüber trat nun die Revolution ein, die mit allen Privi- 
legien schonungslos aufräumte. Am 3. April 1790 erklärte die 
Nationalversammlung (nach einer Verhandlung an der Mirabeau 
nicht Theil nahm) „que le commerce de VInde serait lihre pour 
tms les Fran^ais.'* Da hiedurch die Actionäre sowohl, wie die 
Rheder und Kaufleute zu Lorient empfindlich geschädigt waren, 
suchten sie durch eine Hinterthür das Verlorene wieder zn er- 
langen. Man brachte Petitionen ein, in Folge deren das „Comite 
dagriculture et de commerce^' durch seinen ßerichterstatter 
de Fontenay einen Antrag stellte, der zwar nicht verlangte, das 
Privileg der ostindischen Handelsgesellschaft wieder herzustellen,' 
aber doch, dass die Rückfrachten aus Indien {les retours de 
finde) ausschliesslich im Hafen von Lorient gelöscht werden 
dürften. Für die Nützlichkeit dieser Anordnung wurden drei 
Gründe angeführt, 1) der Handel würde dann in einem und dem- 
selben Hafen alle Provenienzen ans Indien beisammen^ finden, 
2) der Staat könne seine Zölle leichter erheben, 3) wenn alle 
Häfen den aus Indien kommenden Kauffahrteischiffen offen 
ständen, so würde dies den Abfluss des baaren Geldes aus Frank- 
reich zu sehr erleichtern. 

Gegen diesen Vorschlag trat Mirabeau am 28. Juni auf. Ihn 
bewegte nicht allein die Ueberzeugung, dass Handelsfreiheit eine 
nothwendige Voraussetzung für die wirthschaftliche Entwicklung 
Frankreichs sei, eine Ueberzeugung die erst in unserer Zeit dort 
zu allgemeiner Anerkennung gelangte, sondern auch das In- 
teresse der Mittelmeerhafen, besonders Marseille's, als dessen 
Vertreter er sich fühlte, wenn er auch Abgeordneter von Aix 
^ar. (Vergl. die Lebensbeschreibung S. 25 f. und die Einleitung 
zu Rede XI. in Heft II.) Aus diesen beiden Gesichtspuncten, 
dem principiellen und dem besonderen, erklären sich die Haupt- 
gedanken seiner Rede. 



Messieurs, la qnestion qui s'eleve au sujet des retours de 
rinde est sans doute de la plus grande importance; mais sa 
discussion a de quoi etonner ceux qui trouvent cette question 
dejä decidee par Fun de vos decrets. 

L^assemblee nationale a prononce que le commerce de VInde 
serait librepour tous les Fran^ais; et ce decret a ete sanctionne^). 

Quel est le sens de cette loi? Ou eile est inintelligible, sans 
objet, sans application ; ou eile assure la liberte du commerce 

^) Vom Köoi^fe. 
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de riode d tims les ports du royaume, comme eile l'a rendue d 
tous les Fran^ais. 

L'assemblee nationale n'a point fixe le siege du commerce 
de rinde dans un lieu plutöt que dans un autre; eile Ta aban- 
donne ä la liberte, c'est-a-dire, aux seules lois qui prescrivent 
la nature de ce commerce et la police generale du royaume: 
chaque commercant peut en calculer les effets; 11 les observe, ou 
s'en ecarte, selon qu'il est plus ou moins babile, plus ou moins 
instruit; car, en quo! peut consister la v^ritable science du 
commerce, si ce n'est pas ä suivre les indications que lui montre 
la nature des choses? 

Je ne concois donc pas comment on a propose d'assujettir 
les commercans de Tinde^) ä faire leurs retours dans un port 
plutöt que dans un autre. Les mots gene^) et liberte ne sont sy- 
nonymes dans aucune langue. Ce n'est point apres avoir aboli les 
Privileges qnela loi pourrait creer des privilegies. Tous les avan- 
tages locaux, resultans d'un entrepöt exclusif, ne seraient*ils pas le 
domaine particulier des seuls babitans du lieuoüilseraitrenferme? 
Ces babitans ne seraient-iJs pas de veritables privilegies? Si la na- 
ture a cree de semblables exclusions, celles-lä sont respectabies, 
celles-lä naissent dela varlete qu'ellea mise dans ses ouvrages : mais 
quand les legislateurs en etablissent eux-memes, ils ne peuvent 
plus dire quils ont rendu libre Tusage de la chose soumise 
h une exclusion legale; ils ne peuvent plus dire qu'ils conser- 
venl Tusage de la liberte, puisque la liberte n'est autre cbose 
que le droit et le pouvoir de se livrer aux invitations de la nature, 
aux speculations de Tindustrie, dans tous les lieux, de toutes les 
mani^res, pourvu que le droit d'autrui soit conserve^). 

Comment la question a-t-elie ete posee ? Comment doit- 
elleF^tre? On ne saurait demander ä Tassemblee nationale d'as- 
sujettir les retours de Finde ä ^tre deposes dans un seul port, 
sans lui proposer de se contredire elle-m^me, sans supposer 
qu'elle ne s'est pas entendue lorsqu'elle a prononce que le 
commerce de Finde seraü libre pour tous les Fran^ais. 

U serait moins deraisonnable de lui demander la revocation 
de son decret pour le remplacer par celui-ci: „Le commerce de 

') Natürlich: die mit oder nach Indien Handeltreibenden, nicht die 
Handeltreibeoden Indiens. 

') Gene von Gehen na, HSile, bedeutet «ig^entlich : Tortar, Folter. 
Daher Einzwängpuog, z. B. von Schuhen gesagpt, welche drücken, und 
schliesslich überhaupt Zwang, Beschränkung. 

^) Artikel IV der Menschenrechte beginnt mit dem Satze : „Li 
liberte consiste ä pouvoir faire tout ce qui ne nuit pas a aatrui.*' 
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Finde sera libre pour tous les Francais qui voudront faire de- 
barquer les retours de Finde dans le port qui sera prescht pour 
ce debarquement/' 

Alors Tassemblee nationale raisonnera comme ceux qui ont 
recree la compagnie des Indes ^); ils ont dit: „Le commerce de 
rinde sera libre pour tous ceux qui voudront le faire, en s'asso- 
ciant ä la compagnie des indes/' Alors ceux qui auront retabli 
cette compagnie auront peut-etre ete les plus sages , si la ne- 
cessite d'un seul port leur etait demontree^). 

Taut change en effet des qu'il s'agit d^une restriction aussi 
importante. Pourquoi veut-on fixer un entrepöt^) exclusif? 
Afin que les marchandises de Tlnde s^y vendent d^une maniere 
plus uniforme. Developpez ce motif: etes-vous certaius que la 
fixation du lieu ä laquelle on se determinerait pour un plus grand 
bien*), n'entratnerait pas la necessite de reunir les ventes dans 
la main d'un seul vendeur? A*t-on examine la question sous ce 
point de vue? A-t-on dit: „il n'y aura qu'un lieu de debarque- 
ment ; voyons si cette restriction n'en entraine pas d'autres ?" 
Pour peu que dans cet examen Ton trouve qu'un seul vendeur 
en Europe serait plus convenable ä la chose publique, n'arri-^ 
verait-il point qu'on rentrerait par cela m^me dans la conve- 
nance d'un seul acbeteur aux indes, et qu'ainsi la pretendue 
necessite d'un seul port, uniquement fondee sur Tuniformite, 
obligerait ä revenir au privilege exclusif d'une compagnie? 
M. de Calonne n'aurait pas tente de la retablir, si, avant lui, en 
rendant la liberte au commerce de Finde *), on n'avait pas 
assujetti les commercans ä deposer les retours dans le port de 
Lorient. 

Ce ne sont point lä de vains raisonnemens. Tout est ä re- 
commencer, si Fassemblee nationale met en doute la question du 
lieu oü debarqueront desormais les vaisseaux revenans de Finde. 

Les lois d'egalite et de liberte proscrivent toute espece de 
regime exclusif, ä moins qu'un grand inter^t public n'exige im- 



^) Im Jahre 1785; s. die BinleituDg. 

^) D. h. wenn die INothweodid^keit eines eiozig^eo Hafens für alle 
Provenienzen aus Indien ihr Beweggrund für die Herstellung des Privi- 
leginms war; also si .... leur etait demontree «3 wenn .... für sie 
erwiesen war. 

') Entrepdt «» Niederlage von Waaren überhaupt, Packhof, sodann 
Freilager. Hier in der ersten Bedeutung; über die letzte s. weiter 
unten. 

") Um des grösseren Vortheils willen. 

*) Also bei der Auflösung der fünften Handelscompagnie im 
Angast 1769. 
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perieusement le contraire: voilä le principe. Qu^alleguti-t-ou 
pour le combattre?") 

Od propose, comme des considerations serieuses, ces trois 
motifs: les conveoancea des yendeurs et des acfaeteurs, rinteret 
des manufactures du royaume, la facilite de la perception des 
droits ^^). 

Je voudrais d'abord que Ton me dft quel est celui de ces 
motifs qui ne serait pas plus fort pour faire renattre le privilege 
exclusif de la compagnie des lades. 

On assure que Tinteret des vendeurs et des acheteurs exige 
la reunion des marchandises de Finde pour presenter aux ven- 
deurs plus d'avantages, aux acheteurs plus de convenances^^). 
Je reponds que lorsque Tiater^t de tous exige evideminent que 
tous s'astreignent k la m^me cotubinaison, ä la meme mesure, il 
n'est pas uecessaire de la determiner par une loi. S'iL est des 
individus ä qui cette mesure ne convient pas; si de nouvelles 
circonstances changent Tetat des choses, et indiquent un antre 
cours aux speculations, comment, et en vertu de quel principe 
le droit qui appartient ä rhomme de disposer ä son gre de sa 
propriete pourrait-il elre enchaioe?^^) 

Si ce droit a du etre dans tous les temps respecte, serait- 
il yiole par une assemblee qui a lutte contre les exceptions de 
tous les genres, qui a detruit tous les Privileges, qui a restitue 
toutes les proprietes que le despotisme ou une fausse politique 
avaient usurpees ? II serait aussi contraire aux droits de 
rhomme, ou plutöt aux droits du citoyen, de gener les specula- 
tions d'un commerce permis, que de mettre des entraves aux 
transactions sociales. II serait aussi absurde de forcer le ven- 
deur d'exposer sa marchandise dans tel roarche plutöt que dans 
tel autre, sous le pretexte de convenances publiques ou parti- 
culi^res, qu'il le serait de soumettre la culture de nos champs 
au meme procede, ou de nous forcer ä vendre nos denrees terri- 



*®) Art. XVn der Menschenrechte lautete: „La propriete etant nn 
droit inviolable et sacre, nul ne peut en etre prive, st oe n'est lorsqae 
la oecessite publiqoe, leg^alement oonstatee, i'exige evidemment, et soos 
la eonditioB d'ane joste et pr^alable indemnite/' 

^^) In dieser AufzäiüuBg steht der Grttod> den der Berichterstatter 
als dritten angeführt hatte, in zweiter Stelle. Wenn alle Hafen dem 
indischen Handel etTen standen , so würden die indischen Zeuge und 
anderen Manufacturen solchen Eingang in Frankreich finden, dass der 
einheimische Gewerbfleiss darunter litte und viel baares Geld nsßb 
Indien abflösse. 

^') Convenance hier »= Bequemlichkeit. 

**) Uebersetze pourrait mit dürfte. 
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toriaies dans tel marcbe determine. Ne dirait-on pas, pour 
JQstifier C6S lois de police, qae des rapports plus utiles, qoe des 
approvisionnemens mieux combines prescrivent cette g^ae en 
faveur de Tutilite publique? Heureusement le teoips de ces 
calcuLs empiriques a dispara; on saitaujourd'hui que toutes ces 
modifications ne sont que la vioiation des principes. Laissbz 
FAIRE, LAissEz PASSER! voüä eü deux TOOts le seul Code raison* 
nable du commerce. 

Mais est-il yrai que Tinteret des vendeurs et des acheteurs 
joit de reunir les marchandises dans un seul lieu? Je ne con- 
nais qu'un seul interet pour les vendeurs, c^est de bien vendre; 
et pour les acheteurs, d'acheter ä bas prix; d'oü il suit que si la 
determinaiion d'un port exelusif exige des depenses plus fortes, 
des firais plus considerables, par cela seul Tinter^t des uns et 
des autres est viole. 

Or, supposons que le port de Lorient fiüt le seul oü les 
retours de Finde deiraient aboutir, comment les armateurs ^^) 
de la Mediterranee ne seraient-ils pas forces de renoncer an 
commerce de TAsie? Leur . ekignement du port de Lorient ne 
les soumettrait-il pas ä des depenses, ä des dangers qui les 
empecheraient de soutenir la concurrence des ports de TOcean? 
Comment an armateur de Cette, de Toulon, de Marseille, pour- 
rait-il jouir de la liberte du commerce, si, apres avoir feit 
decbarger son nayire ä Lorient, il etait oblige de le faire revenir, 
Sans fret^^), dans son port d'armement; d'essuyer une navi- 
gation de deux mois, ioutile, dangereuse et dispendieuse, et de 
le reexpedier apres cette surcharge de depenses et de perils? 
Comment ce m^me armateur pourrait-il se decider, diaque 
annee, ä quitter ses foyers, ä tra Ferser tout le royaume pour 
aller disposer de sa propriete et surveiller ses ventes? Le 
regime exdusif^^) ne conyient donc pas aux vendeurs; et com- 
ment conviendrait-il mieux aux acheteurs, puisque l'exces des 
depenses des uns doit tottjoars etre en partie supporte par les 
autres ? 

Personne nignore d'aiUeux^ que la reunion des marchan- 
dises de rinde dans le seul port de Lorient, en concentre la vente 
dans quelques maisons opulentes qui peuvent couvrir leurs 



^^) Armer, c%. bewaffben, heilst im Seewesea ein Sckiff mit allem 
Nötfaigeo «usrüsteo, nicht blos mit Waffen, sondern mit allen Geräth- 
Schäften und Mvadverräthen; daker armateur der Rheder. 

•^^) FreL, im mittelalt. Latein fretta, frettumy ans engl, freight. 

^") Rigime exdusif «s Binrichtiiog) Verwaltung, Aoordniing, wo- 
darch alle andern Häfen vom iodiseken Hiuidel ansgesehlossen werden. 
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depenses par l^etendue de leurs speculaticms, tandis qoe ces 
meines depenses ecartent presqoe tous les marchands da 
royaume. 

Ce Q^est pas tout: le commerce de Tlode est tel que les 
pertes exc^dent les benefices, si Les navires qui apportent des 
roarchandises pour notre consommation n^en apportent pas aussi 
pour les besoins de Tetranger. Je n'ai pas besoin de le prouver 
ä ceux qui ont la moindre connaissance de ce commerce; mais 
la r^union des retours dans un seul port est iWdemment ud 
obstacle ä Ja reexpedition des memes marchandises pour tons 
les ports de TEurope. Ce n^est pas en indiquant un seul point 
d'arrivee qu'on rendra plus faciles, qu'on multipliera les diverses 
routes par lesquelles Texcedant^^ de nos marchandises de Tlnde 
doit äre distribue ä nos voisins. Ce n'est pas du port de Lorient 
que le negociant de la Medilerranee reexpediera pour le Levant 
et pour ritalie. Vous necessitez donc, par un port exclusif, ce 
commerce interlope^^) que le privilege de la coropagnie des 
Indes avait introduit: vous forcez les armateurs de la Mediter- 
ranee ä armer leurs vaisseaux dans les ports etrangers, et ä faire 
partager ainsi, sans peril, ä nos voisins tous nos avantages. 

On a dit qu'un des inconveniens du commerce de linde 
est d'importer, pour notre consommation, des marchandises 
manufacturees au prejndice de nos fabriques, d^exporter le 
numeraire n^cessaire ä ces mSmes fabriques; et Ton pretend que 
cet inconvenient sera beaucoup moindre, si les retours de linde 
sont concentres ä Lorient. 

C'est precisement la cons^quence opposee qull est facile 
de demontrer. De tous les ports du royaume, ceux de la Mediler- 
ranee ont le plus de moyens d'economiser le numeraire dans 
les exportations, et d'employer plus de marchandises d'impor- 
tation dans nos echanges avec l'etranger. Les denrees de nos 
provinces meridionales, les etoffes du Languedoc, sont des objets 
d'^change qui reussissent paifaitement dans linde et suppleent 



*') EaMofd als Subst => wrcrcüt, Ueberschnss. 

^^) Interlopej wahrscheinlich aus dem eoglischeD to üUerlopef und 
dies aas dem lat. inter und holländisch loopen, laafen, gebildet 
1) Snbst. £io KaaGTahrteischifT das in dem Gebiet einer privilegirteo 
Handelscompan^oie verbotenen Handel treibt. 2) Acy. in der Verbiodaog 
vaisseau inierlope, commerce interlope, etwa, obu^leich nicht ganz zu- 
treffend, Schmugglerschiif; SehmoggeJhandeL XYatörlich mnssten solche 
Schiffe, die in auswärtigen Häfen ausgerüstet worden, auch unter fremder 
Flagge fahren. Ueber die schlimmen Folgen der Wiederherstelluof des 
Privilegs der ostindischen Compagnie spricht Mir. aosfährlich schon in 
der Denonciation de Tagiotage von 1787, p. 86 ff« 
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e nomeraire. D'un autre cöte, les besoins de Tltalie, de 
Espagne et du Levant, offrent dans la Mediterranee une con- 
ommation de retours de Finde, que ni le port de Lorient, ni 
Bcuns de ceux du Ponent^*) ne pourraient s*attribuer; et cette 
onsomtnation est d'autant plus avantageuse qu'elle se convertit, 
oit en argent, ce qui remplace le numeraire porte dans Tlnde, 
oh en matieres premi^res^^j, ce qui devient une nouvelle source 
le commerce. 

Ces faits sont indubitables, les consequences en sont evi- 
lentes. Si vous craignez la concurrence des marchandises de 
Inde pour tos manufactures, si vous voulez en diminuer refftet, 
le prenez-Yous pas un moyen contraire ä votre propre but 
orsque tous concentrez les retours de Finde dans un seul port, 
»ttisqu'un seul port est moins favorable aus exportations de 
'excedant des marchandises de Tinde? 

La ressemblance entre. les effets du privilege exclusif de la 
»mpagnie des Indes et ceux du privilege exclusif d'un seul port, 
^ fait encore ici remarqner par rapport au commerce interiope. 
Les negocians francais de la Mediterranee qui ont des relations 
en Asie, ont fait jusqu'ä present leurs expeditions par les ports 
f Italic ; et les peuples de la Mediterranee sont habitues ä con- 
H)mmer, ä receToir directement les marchandises de Tlnde. U 
irrivera donc necessairement, si nous ne pla9ons pas un 
mtrepöt des m^mes marchandises ä leur voisinage, ou qu^ils 
pourvoiront eux-m^mes ä leurs besoins, en suivant la route que 
Bous leur avons indiquee; ou que leur consommation sera beau- 
fioup moindre, s'ils ne re^oivent ces marchandises que par la 
iroie de Lorient, puisque ce transport sera plus coüteux et plus 
liffieile; ou plutöt qu'ils les recevront des compagnies etrang^res, 
introduites ainsi par nos fautes dans les seuls approvisionnemens 
|ue la nature des choses les for^ait dß nous abandonner. 

£nfin, on veut retenir les marchandises dans un seul port, 
relativement aux droits du fisc, pour rendre la surveiilance plus 
facile et dimijQiuer les moyens de contrebande'^). 



'*) Ponentj soost auch Pohgnt geschrieben, ist in der französischen 
ScMlfersprache die Käste de^ atlantischen Meeres, la mer du Ponant 
dieses Meer selbst. Ponant = Untergang sc. der Sonne, also Westen. 
Gegeosatz: Levant «» Aufgang, Osten. Andere Ausdrücke, die der- 
selben Anschanang entsprechen» sind couchant, occidenL 

^) MaUere premiere ein Terminas der Industrie: Rohstoff. 

'') Gmtrebande vom ital. conirabbando , wie viele andere den 
Handel betreffende Ausdrücke; dieses von bando, der Bann, Befehl, 
Anordnung. Die Ableitung von bando s. bei Diez, £tym. Wörterb. s. v. 
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D'abord, si par surveillanoe on entead racti?ite inquiete 
da regime des prohibitions, je ne vois plus ni coramerce, ni 
liberte de commerce. Je ne veux pas que Ton renonce ä faire, 
des droits fiscaux^') sur les retours de linde, une branche de 
revena public; mais je ne concois pas qu'il faille, pour y par- 
veoir, Tioler la liberte, la sacrifier ä des inquietudes; je ne 
concois pas qn'il faille blosser la justice qui est due ä chaque 
armateur et ä cbaque port, tandls que les droits de fisc peuvent 
etre partout assures par les plus simples precautions, par 
plus modiques depenses. 

Jugeons^en par Texemple meme des ports francs*®); car. 
si le revenu public peut ^tre assure dans ces ports^ ä plus forte 
raison pourra-t*ii J'etre dans tous les autres. Mars^lie, par 
exemple, quoique port franc, fait le commerce des colooies^^). 
La, cesse la franchise: Fexercice fiscal*^) s'y fait comme partout 
ailleurs; il s'y fait avec succes; et poarquoi craindrait-on pour 
les retours de Finde des inconyeniens qu'on n'eprouve pas pour 
les retours des colonies, qui certainement sont une branche de 
rerenus plus feoonde pour le tresor public? 

Si les droits sont payes dans un (»s, pourquoi ne le seraient- 
ils pas dans Tautre? Si Fon peut prevenir la contrebande, meme 
dans un port frano, comment la crainte de la contrebande serait- 
eile une objection contre la Hberte du commerce? Comment 
d'ailleurs ces inconveniens ne seraiek»t*ilspas plus ä redouter en 
bomant les retours de Finde a un seul port qui n'a d'autres 
ressources que des consommattons interieures? Sera-t-on plus 



^*) Um dex droits fi&caux etc. Dicht als Object zu faire erscheinet 
zu lassen, sind diese Worte durch Kommata abgesetzt. 

>') Freihäfen sind solche Hafen, in welche ausländische Waaren 
von seewärts unverzollt eingebracht werden können; sie sind gegen 
das Binnenland durch eine Zollgrenze geschieden. Im Hafengebiet 
unterliegt der Verbranch jener Waaren keiner Steuer; auch können 
die Waariea beliebig bearbeitet, umgepackt, sortirt und wieder ver- 
schifft werden. Zweck der Freihäfen ist Förderung des Zwischen- 
handels. Solche Häfen sind bei uns Hamburg und Bremen , in Oester- 
reich Triest. Die besondere Berechtigung oder „Freiheit'^ von einer 
sonst gültigen Bestimmung heisst eben franchise. 

*^ D. h. mit den französischen. Die wichtigsten derselben waren 
damals Saint-Domin^ue, Martinique, Guadeloupe, Cayenne, Sainte-Lucief 
Tabago; He de France, He Bourbon; S^n^gal, Gor^e. Canada hatten 
die Franzosen schon verloren, Louisiana an die Spanier abgetreten. 

>^) Ecßereice heisst auch die Untersuehnng der Vorräthe bei den 
Kaufleuten oder auf ankommenden Schiffen durch die Steuerbeamten 
zum Zwecke der Bestenrnng. Hier ^xereiee JUetd frei etwa mit Zoll- 
erhebung zu übersetzen. 
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jporle ä faire la contrebande dans les ports qui peuvent se de- 
barrasser de rexcedant des marchandises par de grandes four- 
nitures au dehors? 

Au reste, messieurs, Tobjectiön que je combats porte^*) 
sur un principe evidemment faux, dont le redressement va nous 
conduire ä un resultat entierement oppose. 

On a reconnu depuis long-temps en Angleterre, comme 
ehez nous, que les desavantages du commerce de Finde ne peu- 
vent etre compenses pour une nation, qu^autant qu'elle rapporte 
en Europe un grand excedant de marchandises pour eh faire un 
objet d'exportation. On a egaleraent reconnu que cette expor- 
itation ne peut se faire avec succes, qu'en exceptant de tout droit 
Japortion de ces marchandises qui, n'etant placee dans les ports 
quen entrepöt, doit bientöt prendre une autre direction: et, 
leomme en Angleterre les droits sur les retours de Tlnde forment 
une partie du revenu public, on avait soumis au paiement pro- 
visoire des droits*^), pour eviter la contrebande,les marchandises 
memes que le negociant se proposait de reexpedier. Eh bien, 
messieurs, Texperience a appris aux Anglais que ces precautions 
n'etaient qu'une g^ne jniineuse. Ce paiement provisoire des 
droits ecrasait le commerce, cönsommait inutilement une partie 
du numeraire de Tarmateur. L'Angleterre a renonce ä Fexiger; 
et, ä cet egard, le port de Londres est regarde aujourd'hui comme 
un port franc. 

Or, messieurs, appliquez cette theorie ä la France, et voyez- 
en les consequences. S'il est indispensable qu'une partie des 
marchandises de Tlnde, destinee ä etre reexpediee pour Tetran- 
ger, ne paie aucun droit dans quelques ports, cette distinction 
peut-elle etre mieux faite que dans les ports francs? Et des 
lors, s'il etait vrai que les retours de Tlnde dussent etre bornes 
ä quelques ports, d'apres le pretendu Systeme de prohibition 
dont on nous parle, ne sont-ce pas les trois <ports francs du 
royaume qu'il faudrait preferer ä tous les autres?^^) 

Je vais traiter en peu de mots ce second point de vue; 
mais je vous prie d'observer qu'il se concilie parfaitement dans 



*•) Porter sur qch., intransitiv, = etre soutenu, etre pose sur qch. 

S7J Provisorisch, weil der Zoll für die wieder ausgeführten Waaren 
röckvergiitet wurde. 

^^) Hier muss ein Irrthum Mirabeau's vorliegen, oder Boiteau p. 522 
berichtet falsch, wenn er sagt, es hätte damals 5 Freihäfen in FranlL- 
reich gegeben, Dunli:erque, Marseille, Lorient, Bayonne und Saint-Jean- 
de Luz. Er beruft sich hiebe! auf einen Beschluss des Staatsraths vom 
14. Mai 1784. Vielleicht deuli:t M. nur an die 3 wichtigsten. 
Mirabeau HI. 2 
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moD Systeme avec la liberte des retours de Finde dans les ports. 
II suffit qu1l y ait des ports francs sur dos cotes pour que 
Farmateur qui voudra reexpedier une partie de ses marchaiidises 
a Fetranger, et qui preferera le regime des ports francs ä celui 
des entrepöts*®), fasse conduire dans ceux-lä son navire. 

La liberte absolue du commerce de Finde dans tous les 
ports foumira sans doute un plus grand excedant de marchan- 
dises; aussi cette liberte forme-t-elle la premi^re partie de moii 
Systeme: mais, en supposant que Fon doive borner les retours 
de Finde ä un seul port, ou ä un nombre limite de ports, vous 
rendrez ce commerce dangereux pour les armateurs, si vous les 
astreignez k debarquer leurs retours dans un port non franc^^). 
II faut alors que ce commerce Supporte des droits: moyea sür 
d'eloigner les etrangers. II faut alors que Farmateur calcule ses 
retours pour une consommation limitee: cette Obligation 
s'arrange assez mal avec des acbats en concurrence dans uo 
pays separe de la France par des miiliers de lieues; et c'est ce 
que n'ont pas manque de faire valoir les partisans du commerce 
exclusif de la compagnie des Indes. 

Dans le Systeme des ports exclusifs, il fautdonc que le lieu 
qui jouira seul du droit de recevoir les retours de Finde soit un 
port franc ; et c'est ce que Fon peut demontrer par les motifs 
qui ont fait etablir une teile franchise. Quels seraient ces motifs. 
si ce n'est les obstacles que les impositions interieures et les 
formalites fiscales mettent au commerce exterieur? Et pour 
quel commerce ces obstacles straient-ils plus ä craindre que 
pour celui de Finde, qui, plus que tout autre, ne peut se soutenir 
que par la reexportation, et dont il importe d'enlever sans cesse 
la surabondance, en ofTrant un d^bouche facile au concours des 
etrangers? Alors ce commerce sera libre. Adopter d'autres 

2») Unter entrepot, Freilager, wird hier speciell eine Niederlage 
verstaoden, woria die VVaarea vorräafig zollfrei lagero, und erst daoa 
verzollt werden, wenn sie zum Gebrauch im lalande daraus eolnommen 
werden, während sie nach dem Auslände zollfrei oder höchstens gcgru 
eine sthr massige Durchgaogsgabe versandt werden können. Der Frei- 
hafen unterscheidet sich also hauptsächlich dadurch vom Freilager, 
dass die in ersterem verbrauchten Waaren überhaupt nicht verzollt 
werden. 

^^) In diesem und den folgenden Absätzen ist der Hauptgedanke 
folgender: Wenn die indischen Waaren in einem einzigen Hafen ge- 
löscht werden müssen, so muss dieser Hafen ein Freihafen sein. Deou 
ein Nicht -Freihafen schädigt die kaufmännische Speculation. Wenn 
aber ein Fi eihafen vorhanden sein muss, so sieht man nicht ein, warum 
nicht deren mehrere sein dürfen, liiedurch bahnt sich M. den We^ 
zu seiner V^ertheidigung der Interessen Marseille's. 
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inesures, serait inviter les armateurs ä Tentreprendre avec la 
certitude de se ruiner. 

Quels seraient daos uo tel sysleme les ports francs, privi- 
legies? La reponse est dictee par Ja menie raison qui a necessit^ 
ralTranchisseinent. Ce seraient les ports oü se r^unissent, et la 
plus graude commodite pour les consommatious interieures, et 
les avantages les plus propres ä attirer les acheteurs etrangers, 
ou ä faciliter les envois hors du royaume. Si la loi fait des ports 
francs, c'est la nalure qui les indique; c'est eile qui determine 
notre choii. 

Les convenances qui necessitent ces franchises locales, par 
lesquelies il a fallu remedier ä notre ignorance, ou ä nos pr^- 
juges en matiäe d'iropdts; ces convenances ont conduit k les 
mulliplier, et les memes motifs nous forceraient d'admettre piu- 
sieurs ports francs pour le commerce de Tinde. Ce serait ä 
chaque commercant ä preferer celuidans lequel ses marchandises 
devraient arrivcr. ün de ces ports obtiendrait-il la prefereuce 
sur tous les autres? C'est sans doute parce qu'il serait plus fa- 
vorable; et, sous ce rapport, comment le legislateur pourrait^ii 
s'en enquerir? Les elemens de cette faveur peuvent-ijs etre 
l'objet d'une loi? 

Ne Toubliez jamais, messieurs, vous avez reconnu que la 
liberte ,,consiste k faire tout ce qui ne nuit pas aux autres; que 
iVxercice des droits naturels de l'homme n'a de bornes que Celles 
qui assurent aux autres membres de la societe la jouissance 
des m^mes droits ^^)." Cette theorie n'est pas seulement appli- 
cable ä Fetat social; eile doit former aussi le code**) de votre 
Industrie, le code de votre commerce. 

£n suivant ainsi les consequences naturelles du Systeme 
d'un port exclusif, vous voyez qu^il est impossible de tenir un 
miiieu raisonnable entre la liberte indefinie^^) et une geue ab- 
solue; chacun Ae ces systemes a ses lois; les milieux ü'en ont 
aucune. Ce sont des faiblesses, et voilä tout. Si vous voulez 
gener, il faut embrasser dans vos genes tout ce qui eu ett 
busceptible; les genes peuvent etre des erreurs; mais c'cst in- 
contestablement une absurdite, que de ne pas les etabiir de 
maniere k sauver**)*les contradictions. 



") Text aus Artikel IV der Meoschenrechte, nur «lass M. aua? 
autres für d aulrui; und que Vexertice tür ainsi Vexercive sagt. Der 
Scblass fehlt: Ces bornes ne peuvent etre deteiminees que par la loL 

**) Sprich eöde^ vfie'mode^ meihode^ mit kurzem o. 

**) Infini und indeftni nicht zu vei wechseln! 

"J Sauver wird nicht selten füi* eviier gebiaucht. 

9* 
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Dira-t*on qu'un nombre limit^de ports francs est dejä une 
g^ne? Mais ceci tient ä la police generale du royaume. Dans 
les arrangemens politiques, on a mis les impositions avant tout, 
et Ton traite encore de chim^res les idees simples qui con- 
cilietaient les avances sociales''^) avec la liberte et la franchise 
de toutes les productions. 11 faut donc se conformer ä cet ordre, 
bon ou mauvais, qui au lieud'assortir les impositions aux maximes 
generales du commerce et de Tindustrie, a voulu plier celles-ci 
aux impositions. II en a resulte des ports francs, des lieux pri- 
vilegies que la fiscalite'^*) respecte: c'est le d^pöt naturel, le 
domiciie des marchandises etrangeres. Cela n'empeche pas que 
les commercans ne fassent aborder et d^charger leurs yaisseaux 
dans les ports non priviiegies, si quelque speculation particuliere 
les y invile. 

Ainsi tout s'arrange le moins mal possible. En laissant au 
decret de Tassemblee nationale toute sa latitude, le commerce 
de rinde sera libre pour tous les Fran^ais, c'est-ä-dire que cette 
liberte ne sera modißee que par les resultats necessaires du 
Systeme des impositions. La puissance legislative dit aux com- 
mercans de rinde: „Nous avons besoin d'impdts; nous croyons 
que les marchandises de Tlnde doivent en fournir une partie. 
Pour les percevoir, il faut des barriöres: cependant, ne voulant 
prohiber ni Fentr^e ni la sortie des marchandises etrangeres, 
nous avons senti qu'il fallait des points oü elies pussent arriver, 
et prendre de la une nouvelle direction, sans ^tre genees par 
les impöts et les formalites de la perception. Nous avons etabli 
ces points, et nous les avons places partout oü les egards que 
nous devons au commerce etranger peuvent les permettrp. Faites 
maintenant comme vous jugerez ä propos: c'est aux localites ä 
diriger vos speculations.*' 

L'objectioD que plusieurs ports nuisent plutöt qu'ils ne fa- 
vorisent .le commerce de Tlnde, n'en est pas une. Outre qu'elle 



'^) la dieser schwierigen Stelle scheint social nicht = handels- 
geseli schaftlich zu heissen. (S. Littre s. v.) M. scheint za sagen: Bis 
jetzt ist die erste Rücksicht für den Staat gewesen, Steuern zu erhebeo, 
und die einfachen Ideen (von Handelsfreiheit, die viel mehr indirect ein- 
briugen würde als das bisherige Steuersystem), welche den gesellschaft- 
lichen Fortschritt mit der allgemeinen Freiheit und der Verkehrsfreiheit 
in Uebereinstimmung setzen würden, werden noch als Hirngespinnste 
behandelt. — Aber der Ausdruck les avances sociales bleibt etwas dnokel. 

^^) Fiscalite hier nicht das System der auf den Fiscns beznglicheo 
Gesetze f sondern die Neigung, die Rechte deä Fiscus zu übertreibeo. 
Sinn: Die Freihafen werden sogar von denen geachtet, welche die 
Neigung haben, Alles für den Fiscus auszubeuten. 
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est mal placee dans la bouche de ceux qui pretendent avec raison 
que le commerce des graodes Indes ^^) est desavantageux au 
commerce, les commercans sont les seuls juges de ce qui est 
favorable ä leurs speculations: c^est affaire de circonstances, et 
la meiileure loi ä cet egard est celle de g^ner le moins possible. 

D'ailleurs nous pouvons regarder comme certain que notre 
commerce des grandes Indes est dans Tenfance. On n'est point 
commercant sous le regime des Privileges exclusifs. Les chatnes 
tombent: qui peut dire oü la France portera le commerce des 
grandes Indes si tous les ports lui sont ouverts, si nous savons 
des ä present entrer dans une grande carriere avec tous nos 
avantages naturels et acquis? Que ceux qui parlent pour un 
entrepöt exclusif oublient qu'il y a une r^volution, que la France 
est maintenant un ^tat libre: ce n'est pas du moins ä Fassemblee 
nationale ä Toublier. 

Mais il faut favoriser les manufactures indigenes. Veut-on 
tout faire? cela m^me est une pretention contraire au commerce. 
Elle suppose qu'on arrivera au point de n'avoir plus que Tor h 
recevoir des etrangers, ce qui realiserait rapidement Finstructif 
apo](^ue ^^) de Tinfortune Tantale, ou plutdt ce qui rappeile la 
fable du stupide Midas, cet inginieux emblöme de nos pretendus 
gränds hommes en finance. 

On ne doit pas tout faire, lors m^me qu'on en aurait le 
moyen. 11 faut donc laisser ä la libert^ le soin d'appliquer elle- 
meme Findustrie aux localit^s ; il faut leur laisser le combat entre 
elles, car c'est ä elles qu'appartiennent les victoires les plus 
söres, ou plutöt ce partage heureux des productions de Tart, 
qui, s*assortissant ä celui des productions du sol, est un moyen 
paisible d'alliance entre tous les peuples. Ce n'est pas tant de 
richesses que nous avons besoin, que de mouvemens qui deve- 
loppent nos facultes. La liberte nous rend cet utile Service. Elle 
attache ä ces developpemens des jouissances et des avantages 
que nous perdons par les contraintes qu^on s^mpose toujours ä 
soi-m^me lorsqu'on veut les imposer aux autres. Que si cette 
politique est trop simple pour nos grands administrateurs, qu'ils 
observent du moins que rien ne favprise autant Findustrie que 
la concurrence. Quand on ne peut pas lutter d'une mani^re, on 
lutte de Fautre. Lorsque les Anglais ont senti le desavantage du 
prix de leur roain-d'oBuvre, ils ont eu recours*ä des machines, 
ä des perfectionnemens, ä des procedes ingenieux. On eüt fait 

'') Grandes Indes anderer Aasdrnck für Indes orientales. 
^) j4poU>gtie hier nicht ia dem eogeren Sinne des griech. anoXoyoSy 
sondern dem allgemeineren einer allegorisohen Erzählung. 
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commc eux, si Ton ne se fut pas ße aux prohibitions; et Tavan- 
läge da prix de la main-d'cBuvre serait reste ä la France, parce 
qu'il tient au sol. 

Depuis Ic traite de commerce'^), on peot dejä reconnaitre, 
dang plusiours objets, que la libre concurrence ne tarde pas ä 
devenir un regime plus fecond que les prohibitions. 

Ainsi, lors meme qu'en amoncelant les retours de Finde 
dans un seul port, on pretendrait favoriser les manufactures 
jndigenes, on se tromperait encore. L'imitation n'est excitee que 
par la presence continuelle et multipliee de Fobjet qu'il est avan- 
tageux d^imiter; et cette presence, qui f^onderimagination, est 
plus rare, agit sur moins d'individus ä proportion que le com- 
merce est plus entrave. 

Yous Yoyez, messieurs, quelles sont les consequences du 
Systeme que jcvous propose. Je vous ai montre d'abord que 
les veritables pnncipes nous forcaient d'accorder, ou plutöt de 
laisser ä tous les ports la liberte de recevoir les retours de Tlnde. 
J'ai prouve que si Ton voulait suivre le Systeme des ports excln- 
sifs, le veritable resultat d'un tel Systeme nous forccrait ä pre- 
ferer des ports francs aux autres ports; mais j^'^i fait remarquer 
en m^me temps que la conservation de plusieurs ports francs, 
necessaires au commerce de Tlnde, se conciliait parfaitement 
avec la liberte indefinie accordee ä tous les ports. II me reste 
encore ä prouver, pour ceux qui persistent ä soutenir qu'il ne 
faut qu'un seul port dans le royaume pour y concentrer les 
retours de Tlnde; jl me reste ä prouver, contre Tetrange dispo- 
sition de votre comite d^agriculture et de commerce, que, pour 
J'interet du royaume, le port de Marseille, dans le Systeme d'un 
entrepöt exclusif, devrait Temporter sur tous les autres par sa 
Position unique qu'il est permis d'envier, mais que la loi, moins 
forte que la nature, ne peut lui öter. 

J'ai deja montre que, de tous les ports du royaume, ceux 
de la Mediterranee ont le plus de moyens d'economiser le 
numeraire dans les exportations, d'^carter les compagnies etran- 
geres qui frequententd 'autres parages et approvisionnent d'autres 
nations, et d'employer plu^ de marchandises d'importation dans 
nos echanges avec Tetranger. 

II est encore d 'autres avantages. De tous les pays du monde, 
la Turquie est celui qui consomme le plus de marchandises de 

^^) Es ist der Handelsvertrag Frankreichs mit England vom Jahre 
1786 gemeint. Nach Boiteau S. 517, Anm. waren aber die Erfolge 
dieses Vertrages für Frankreich damals noch nicht günstig gewesen. 
Auf S. 518 giebt er Details. 
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l'Inde; c'cst par la mer Rouge, par le golfe Persique, et par des 
caravanes, que Tempire ottoman s'approvisionne de tout ce dont 
il a besoin. La necessite ouvrit ces routes avant la decouverte 
de la navigation par le cap de Bonne-Esperance ; Thabitude 
stupide les fait conserver ä un peuple routinier. 

Cependant plusieurs negocians tres-habiles ont considere 
qu'il serait tout ä la fois plus sür et plus economique d'appro- 
visionner la Turquie par la route du cap de Bonne-Esperance. 
Od a fait le parallele des deux speculations ; on a calcule les 
dangers et les depeoses des deux methodes ; on a demontre 
que, Sans apprecier les perils de la navigation sur la mer Rouge, 
les pillages des hordes d'Arabes, les violences qu'eprouvent sou- 
Yent les caravanes, et les revolutions frequentes qui agitent les 
pays quVJles sont obligees de traverser, il y aurait une difference 
de plus de cinquante pour cent dans les frais ä Tavantage de la 
route du cap. 

On a encore prouve que le transport par les caravanes est 
Duisible aux marchandises, parce qu'elles sont exposees ä l'air 
pendant trop longteraps. Ces observations ont ete mises plu- 
sieurs fois sous les yeux du ministere; et si le credit de la com- 
pagnie exclusive des Indes n^y avait apporte des obstacles invin- 
cibles, la vilie de Marseille aurait obtenu depuis bien des annees 
la liberte de recevoir directement les retours de Finde dans son 
port, et de les faire passer de lä ä Constantinople. 

Voilä, messieurs, une nouvelle et grande carriere que Mar- 
seille seule peut ouvrir au commerce. Si cette speculation a ete 
dedaignee par le despotisme, c'est ä la liberte ä Fadopter. II 
suffirait de placer Fentrepöt^^) des marchandises de Finde dans 
le voisinage de la Turquie pour procurer ä Marseille, et par cela 
memo au royaume, la fournilure exclusive de ces marchandises 
dans tout Fempire ottoman. Une source immense de nonvelles 
speculations serait le resultat de cette nouvelle conquete*^). 

Mais Fassemblee nationale a-t-elle besoin de ce motif pour 
savoir que Marseille est la capitale du commerce de FItalie, du 
Levant et de toute la Mediterranee, c^est-ä-dire, d\me partie 
du globe oü ce seul port peut faire le commerce de Finde? Qui 
ignore que ce port du midi et de Forient de la France a des 
avantages ä reconquerir sur les ports dltalie; que ces avantages 

*^) Hier wiederum entrepot in dem al]gemeiDeD Sinne „Waaren- 
niederlage." 

*^) Aas dem Gesichtspancte dieser Rede wird klar, warum die 
Franzosen unter Napoleon III so viel Geld und Mühe auf die Her- 
stellung des Suezkanals verwandten. 
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lui ont ^te ravis par les meurtres de la fiscalite, et que la liberte 
doit les lui rendre avec u$ure? Qui igDore.que ce porl est plus 
propre qii'aucun autre ä lutter utilement sur une plus grande 
partie de points contre la concurrence de TAngleterre? Ce port 
est le seul oü le commerce n'a pu ^tre deplace par les vicissi- 
tudes des si^cles; il est irrevocablement marqu^ au doigt de la 
nature: et si la France ne devait avoir qu'un port de mer, les 
temps iodiquent Marseiile. 

Marseille est le seul port du royaume qui puisse empecher 
ritalie, soit de faire le commerce de rinde, soit d'en profiler. 
Trois vaisseaux: expedies de Marseille pour Tfnde, sous pavillon 
toscaD, sont revenus ä Livouroe sur la fin de Tannee derniere; 
une cargaison y a dejä ete vendue, les deux autres s^y vendent 
dans ce moment: dans huit seances ^^) les Italiens ont achete 
pour seize cent mille livres; tous ces achats sont destines pour 
le Levant, pour Tltalie, peut-Ätre m^me pour la France. 

Un autre navire, parti de Marseille sous pavillon savoyard, 
a apporte de Surate**) une cargaison de coton qu'il a vendue ä 
Yillefranche^^) pour Genes, et nous aurons ete prives de ces 
matieres premi^res. 

C'est ainsi que les prohibitions les plus absurdes forcent 
lesMarseillais ä porter aux Italiens ce que les Italiens viendraient 
acheter ä Marseille ; c'est ainsi qu'on enseigne ä Livourne et ä 
Yillefranche ä faire le commerce des grandes Indes« et que, pour 
quelques miserables calculs de fiscalite, on se laisse eniever des 
tresors. Quand finiront ces honteuses erreurs? Quand aura-t- 
on, en finances, des calculateurs politiques, des esprits liberaux 
qui sachent comparer ce qu'un peu de contrebande enleverait ä 
un bureau des fermes ou de la regle ^'^), avec les perl es que la 
richesse nationale, vraie source du fisc, fera toujours, lorsque 
les commer9ans seront dans Talternative de renoncer h leurs 
conceptions, ou d'en partager le benefice avec des villes etran- 
geres, qui n'en jouiraient pas sans ces fautes du gouvernement? 



^*) Etwa der Handelsgesellschaft oder der VersteifreruDgseommissioD. 

^') Sarate, Stadt an Westküste von Vorderindien, geg^enäber der 
Halbinsel Gazerat, am Eingang des Meerbusens von Cambay und der 
Mündung des Tapty. 

**) Villefranche, ausgezeichneter Hafen nahe bei Nizza, von diesem 
nur durch das Fort Moutalban geschieden. Damals gehörte die Graf- 
schaft Nizza nicht zu Frankreich. 

^^) Ein Theil der Zölle und Steuern war damals in Frankreich 
verpachtet an Privatpersonen, die eine feste Summe dem Staat abliefertea 
und den Mehrertrag für sich behielten; andere Staatseinnahmen wurden 
direct von der Regierung erhoben. 
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Je pourrais doDC dire ä ceux qui veulent un entrepöt ex- 
clusif : Indiquez un poi*t du royaume qui soit plus propre que 
celai de Marseille ä devenir Tentrepöt des retours des Indes, ä 
les distribuer dans une plus grande partie du globe, ä se pro- 
curer des echanges qu'il faut porter dans Finde, ä profiter de 
ceux qu'il faut recevoir des etrangers, ä lutter contre les Anglais, 
)ä oü notre position nous permet d'avoir sur eux de veritables 
avantages; ä lutter contre toutes les compagnies etrangeres, 
succes que le port de Lorient ne peut obtenir, parce qu'il est 
trop rapproch^ de ces compagnies, et des marches oü s'etablirait 
la concurrence*®). Mais, comme je ne veux pas de Systeme ex- 
clusif, que ma vie entiere a ete et sera destinee k combattre, je 
me borne ä dire: Marseille est un port franc, Marseille est un 
grand depötde commerce: par quelle bizarrerie, pouvant armer 
des vaisseaux pour les Indes orientales, lui interdirait-on d'en 
recevoir les retours dans son port? Serait-ce parce que ses re- 
tours y trouveraient des debouches faciles et avantageux? 11 faut 
donc que les viUes de France se declarent la guerre entre elles; 
qu'associees pour la liberte, elJes s'en disputent les bienfaits. 

Hatez-\ou8, messieurs, de solliciter*^ la fin de ces meprises, 
en decretant; 

Ou que les retours de Tlnde pourront ^tre portes dans 
tous les ports : 

Ou qu'il n'y a lieu ä delib^rer, attendu votre precedent de- 
cret sur la liberte du commerce de Tlnde. 



Sehlassbemerkung« Diese Rede fand zwar viel Beifall 
und wurde ihr Druck beschlossen, die Gegner aber gaben sich 
noch nicht gefangen und verfolgten ihren Plan weiter. Am 
19. Juli entschied die Schlussabstimmung insofern für Mirabeau, 
als das ausschliessliche Recht des Hafens von Lorient Rück- 
frachten aus Indien aufzunehmen nicht anerkannt wurde; andrer- 
seits aber gelangte weder Mirabeau's Freihandelsprincip zur An- 
nahme, noch verlieh man Marseille das gewünschte Recht, 
sondern gab es Toulon. Welche Gründe für Toulon und gegen 
Marseille sprachen, ist nicht zu erkennen. Die Halbheit der 
Massregel erklärt sich daraus, dass in der Versammlung die An- 
hänger des Freihandels und des industriellen Privilegs sich so 
ziemlich die Wage hielten (v. Sybel I., 204). 

*^) Nämlich den eoglischen. 

*'') SoUiciter une affaire = faire les demarches oecessaires pour 
qo'elle ait uq heareux sacces. 
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Rapport fait au nom du comite diplomatique, 
(25. Angnst 1790.) 

Efnleitang. Der Familieovertrag (pacte de famille) war aro 
15. August 17Ö1 zwischen Ludwig XV. und KarJ III. auf Betrei- 
ben des damaligen Ministers der auswärtigen Angelegenheiten, 
Herzogs von Choiseul, geschlossen worden, zu einer Zeit als 
Frankreich die schwersten Verluste zur See und in seinen Colo- 
nien erlitten hatte. Durch denselben verbürgten sich der spa- 
nische und der französische Zweig der Bourbonenfamilie gegen- 
seitig den Besitz ihrer Bechte und Gebiete. Nicht ohne eigenen 
Nachtheil hatte Spanien diesen Vertrag gewissenhaft beobachtet. 
Als nun im Jahre 1786 eine Anzahl englischer Kolonisten auf 
der Vancouver-Insel, von den Spaniern Quadra genannt, (im 
stillen Meere, zwischen 48'* 20' und 51 ° n. B., der Küste von 
Neu-Georgien gegenüber) sich ansiedelten, wollten die Spanier, 
die diesen Küstenstrich als ihr Eigenthum ansahen und die 
immer weiter um sich greifende Seeherrschaft der Engländer 
fürchteten, dies nicht dulden, vertrieben die Kolonisten und 
nahmen englische Schiffe in Beschlag. Daraus entstand ein 
Streit zwischen dem englischen und dem spanischen Cabinet, 
der sich bis 1789 ohne eigentlich kriegerische Verwicklungen 
hinzog. In genanntem Jahre aber entbrannte er heftiger, als 
deutlich wurde, dass Vancouver, das man bis jetzt für eine Halb- 
insel gehalten hatte, rings vom Meere eingeschlossen sei. Nun rief 
der spanische Hof die vertragsmässige Hülfe Frankreichs an, da 
er in einem unzweifelhaften Besitzrechte gestört sei, und König 
Ludwig forderte von' der Nationalversammlung ihre Zustimmung 
zu den Kosten einer Flottenröstung. Die Forderung wurde be- 
willigt, daran jedoch die Debatte über das Kriegs- und Friedens- 
recht geschlossen (Heft II S. 86—126), welche das Interesse an 
der Gelegenheitsursache völlig verschlang. Mirabeau aber, der 
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Erlös eine besondere Kasse zu bilden. Auf diese Kasse sollten 
dann die Forderungen der Diskontobank^ also ein Theil dei* 
schwebenden Schuld^ angewiesen werden. 

Denn <He Masse der schwebenden Schuld war so gross ge- 
worden^ dass man nichl mehr hoffen konnte, sie zu consolidiren, 
d. h. durch ein unköndbares Staatspapier zu decken; man 
musste daher darauf sinnen, sie wenigstens zum Theil zurück« 
zuzahlen, ohne zu immer neuen Anleihen zu greifen oder die 
alten Fristen — eine schwebende Schuld ist anf kurze Zeit, 
höchstens auf ein bis zwei Jahre contrahirt — gegen wuche- 
rische Zinsen zu verlängern. Nach einer Aufstellung des Finanz- 
comites belief sich im Sommer 1790 die Gesammtheit der 
schwebenden Schuld auf 1 ,170,800,000 Liv., wovon 288,000,000 
sofort eingeklagt werden konnten (dette exigible). Die Gesammt- 
heit der Staatsschuld aber hatte schon im Mai 1789 fast 
i]i Milliarde betragen und war seit dieser Zeit noch beträcht- 
lich gewachsen'^). Dem Vorschlag, Papiergeld, d. h. Kassen- 
scheine ohne Zins und ohne Unterlage auszugeben, widersetzten 
sich alle einsichtigeren Männer, weil dadurch der Credit des 
Staates noch mehr erschüttert worden wäre. Auf den Rath 
eines aus Genf ausgewanderten Bankiers Namens Clavi^re, 
suchte Mirabeau, obgleich anfangs selbst über den Vorschlag er- 
schrocken, in der Höffhung allmälig solchen Einfluss zu gewin- 
nen, dass die Massregei bei geschickter Durchfuhrnng ihre Ge- 
fährlichkeit verlieren wurde, den Weg zur Abzahlung wenigstens 
eines Theils der schwebenden Schuld in der Ausgabe einer Art 
von Hypothekendocumenten, der Assignate. 

Denn der Verkauf von Kirchen gDtern bis zum Betrage von 
400 Millionen hatte sich als unausführbar erwiesen. Wer sollte 
oder wollte kaufen, wann und wie sollte eine so ungeheure 
Summe so schnell in die Staatskassen fiiessen? W^elchen Ver- 
lusten musste man sich aussetzen? In dieser Noth nahm man 
seine Zuflucht zu den grossen Municipalitäten, die gegen eine 
bedeutende Provision (16%) in ihrem Bezirk liegende Grunde 
für sich übernahmen, um sie dann im Einzelnen zu veräussern. 
Ueber den Betrag der zum Verkauf übernommenen Güter stell- 
ten die Communen Scheine aus (papier municipal), mit denen 
der Staat seine Gläubiger befriedigte. Dieses städtische Papier- 
geld gab die erste Idee zu einer directen Ausgabe jener Anwei- 
sungen auf Grundstücke durch den Staat, die man Assignate 
nannte; am 17. April 1790 wurde sie beschlossen. 



*) ßncher et Ronx VII, 227; Boiteau 516. 



Asaignat h^isst eben w^jt^r iMcbtß %H, A^^i^nAg »uf 
Grundbesitz. Es gab derep aiif)9Pg9 wejctie m 1000, üu 300 
und zu 200 Livres. Man gab ihneii Zwaogskurs* d» b. Jeder- 
mann war verpflichtet, sie in Zahlung m mbmm* Der Staat 
sollte Zahlungen mit Assigixat^n Imi^w, die de« tababe? zum 
Miteigenthümer der eipgezogen^n Gut^r ma^btea uad ihn gegen 
Rückgabe der Assignate, die aiadanq y^rbnusLat werdeo sollten, 
berechtigten, ein entsprecbendea Stuck GruQ4 und Blöden als 
$ein Privateigentham m behalten« 

„Es war nicht schwer, die Einwendungen gegen dieses 
System zu finden . . ,. es ist ein Widerapruch ii^ sich selbst, 
^enn ein bankerotter Schuldner sich durch neue Sehulds<^heine 
Vertrauen erobern will. So hat es gleicli daoials nicht an 
Stimmen gefehlt, welche das Unheil der spateren Assijgnaten- 
wirthschaft yofaus$agten, und später Mirabeau als den ersten 
Urheber dieses Verderbens anklagten. Indesseja, will man ge- 
recht sein, $0 wird man seine Massregel in ihrem Zusammen- 
hange beurtheilen müssen , , . . Zwei Mal hat er einen wesent- 
lichen Schritt auf den Wegen des Papiergeldes gethan> und beide 
Male nur in. der Voraussetzung gehandelt, dass die neuen Mittel 
in eine mächtige und ordnende Hand gelegt würden.'' (v. Sybel 
I, 115.) 

Nämlich in seine eigene. Mau kann glaubeq, dasa wenn 
sein brennender Wunsch erfüllt, wenn niditam T.November 1789 
die Eifersucht der Parteien und im October 1790 das Misstrauen 
des Königs ihm deu Weg zur Gewalt verschlossen hätten, er 
doch vielleicht noch den drohenden Bankerott wie den Sturz 
des Königthums abgewendet hätte. So aber bUeb nach dem 
7. November 1789 Necker im Aipte und auch nachdem er am 
4. September 1790 unbedauert abgetreten war, wurde Mirabeau 
bei Seite geschoben. 

„Die im April geschaffenen Assignaten waren schon gegen 
Ende August verbraucht/' Sie hatten bis dahin einen so guten 
Erfolg gehabt, dass bei der vollständigen Unmöglichkeit andere 
Hülfsmittel zu finden, das Finanzcomite am 27. August die Frage 
stellte : 

„Les effets donnes en remboursement seront-ilsen quittan- 
ces de iinance, ou en assignats-monnaie, k la volonte des 
creanciers ä rembourser? Ou seront-ils Tun et Tautre?" 

Zum Verständniss dieser Frage, an welche sich M.'s Rede 
knüpft, ist noch Folgendes zu wissen nöthig. Am 4. August 1 789 
waren bekanntlich alle Privilegien, Vorrechte nnd auch die 
Käuflichkeit der Aemter und Rechte aufgehoben worden. Daraus 






xTir. 

. Sur h precidure du Chätdet 

(2. Octibcr 1790.) 

Eliileitiing. Folgelide Red^ gehört durch iht*en Zusaihmen^ 
hang mit emem der Hauptereignisse derRevohition zu den 
iateressantesten, die M. gehalten hat, und ist, seitdem Lamarck's 
Correspondenz bekannt geworden, auch in ihrei) geheimeren 
Beziebnngen wohl verständlich zu machen. AHerdings setzt sie 
die Kenntniss'der Octobetereignissö von 1789 voraus, die aber 
leicht aus Sybel I, 94 ff., oider kürzer aus Haeus^er, 175 ff. ge- 
schöpft werden kann. Vor filteren Darstellungen ist ini Alige- 
meinen zu warnen, da sie die Urhcfber des AnscUlagefs, ihr^ 
Beweggründe und Absichten, nicht deutlich genug erkennen 
lassen. Indem wir auf genannte Historiker der Kürze 
wegen verweisen, wollen wir nur zur leichteren Orietttirung 
hervorheben, dass zwei Momente in jenem Ereignisse zu unter- 
scheiden sind, deren jedes einen ' besondi6ren Urheber hatte. 
Den Anfruhr des 5. und 6: October, • den Zug des Pöbels nach 
Versailles und seine dort vei^übten Veirbrechcn -stiftete dfer 
Herzog von Orleans an, der Marsch der Nationalgarde ebetadört- 
hin und die erzwungene Uebersiedelung des Königs nach Paris 
geschah unter der Leitung des Genei^als Lafayette. Selbstver- 
ständlich hätte Orleans nichts ausrichten können, wenn nicht 
schon das niedere Volk ganz entfessdt gewesen wäre, ab^r ohne 
Zweifel schürte er die Glut noch mehr, um' seine persöhlichen 
Zwecke zu verfolgen. 

Louis -Philippe -Joseph, Herzog Von Orleans (geb. 1747, 
gest. 6. November 1793 auf der Gnillotine), das Haupt des 
jängemn Zweiges der Familie Bourbon, war ein Mann von Ter^ 
derbten Sitten, niedrigem Character, zwar nicht ohne Talente, 
aber von einem masslosen Ehrgeiz beseelt, dem seme Fähig- 

5^ 
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keiten nicht entsprachen. In der Absicht eine Rolle zu spielen 
hatte er von jeher dem Hofe Trotz geboten und sich auf die 
Seite der Neuerer gestellt. Hit dem Anwachsen der revolutio- 
nären Bewegung und der immer deutlicher hervortretenden 
Unfähigkeit des Königs, in so sturmischen Zeiten das Steuer zu 
führen, fasste er zwar zunächst nicht die Entthronung des 
älteren Zweiges, wohl aber die Möglichkeit einer Regentschaft 
ins Auge, die eintreten musste, wenn der König etwa stürbe 
oder ausser Landes fluchtete. Zwar hatte der König Brüder, die 
zunächst zur Regentschaft oder Generalstatthalterschaft berufen 
gewesen wären (die späteren Könige Ludwig XVIII und 
Karl X), aber diese waren höchst unbeliebt, wogegen der Herzog 
in der Nationalversammlung selbst eine Art Partei, bei der ur- 
theilslosen Menge in Paris einen grossen Anhang besass. Zu 
diesem verhalfen ihm seine ausserordentlichen Geldmittel; ohne 
Zweifel stand eine ganze Schaar revolutionärer Schreier und 
Literaten in seinem Solde und, hat er die Kosten manehea 
Strassenkrawalls bezahlt, auch die des. Pöbelzuges nach Yer- 
saill^ zu bezahlen versprochen, indem, er dite ohnehin vor- 
handene GährUng und die Noth der niederen Klassen för sich 
auszunützen gedachte. Seine geheime Absicht, bei. dieser Ge- 
legenheit den König aus der Welt. schaffen zu lassen, ist durch 
ein lange oacbher bekannt gewqrdenes Billet ^wiesen, in 
welchem er am 6. October, seinen Pariser Bankier anwies, das 
Geld nicht auszuzahlen, ,diß Sache sei gescheitert, der Tropf 
lebe noch. 

Lafayi^^te (Gilbert Motier, Marquis de L«., 1757 — 1834, als 
Deputkter ides Adels vpn Riom, Senechauss^ d'Auvergne, Mit- 
glied der Versammlung) hatte edlere Absichten als Orleans. Ein 
ritterlicher^ wnhldenkender Edelmann, seinem Könige ergeben 
und zugleich schwärmerisch begeistert für die neue Freiheit, 
krankte < er leider an ubergrosser Eitelkeit und SeU>stüber- 
schätzung. Seine. Vergangenheit, sein gewinnendes Wesen, seine 
liberalen Ansichten hatten ihn in die fast allmächtige Stellung 
eines Kon[)inandanten der, glesam^lten Nation^lgarde Franfkreicbs 
gehoben, und er glaubte sicher als solcher Fran|i:reich retten, 
sich einen; unsterblichen Nansen erwerben zu können. Um einen 
entscheidenden Einfluss auf König und Hof auszuüb^, schien es 
ihm unerlässlich, dass sie sich nach Paris begaben. Als daher 
der Pöbel nach Versailles aufgebrochen war, wollte er als Retter 
erscheinen, die Gelegenheit wahrnehmen und den Schrecken 
vor. dem blutgierigen Pöbel benutzend, ohne doch seine Beliebt- 
heit auch bei der niedrigsten Klasse einzubüssen, «|en König in 
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Schlassbemerkang. lieber den Eindruck der Rede schreibt 
Ferneres, M/s Gegner, II, 181: ,/A ces mots M. descend de la 
tribune au bruit des plus vifs et des plus nombreux applau- 
dissemens, qui Taccompagnent jusqu'ä sa place, et se prolongent 
long-temps, apres qu'il s'y est assis. Les nobles, les eveques, les 
temoins, honteux, embarrasses , semblaient avoir tout-ä-coup 
change de röle, et d^accusateurs se trouver accuses : tous de- 
meurerent dans un morne silence/' Die Versammlung beschloss 
nach einem vergeblichen Vertagungsantrage Montlosier's, dass 
gegen Orleans undMirabeau kein Grund zur Verfolgung vorliege. 



xvin. 

Reponse d um deptUcUion des quakers. 
(10. Februar 1791.) 

Einleitang. Nach der Geschäftsordnung der Nat.-Yers. 
wurde der Präsident alJe 14 Tage neu gewählt, was bei der 
Eifersucht der Parteien und der sich vordrängenden Eitelkeit 
einzelner Mitglieder zu vielen Kabalen Veranlassung gab. Schon 
21 Monate tagte die Versammlung, und 42 Präsidenten waren 
gewählt worden *), und noch hatte M. seine eigne Wahl nicht 
herbeiführen können; immer war seine Candidatur an einer 
Coalition der äussersten Linken mit der Rechten gescheitert. 
Endlich am 29. Januar 1791 wurde seine Wahl durchgesetzt, 
aber nur dadurch, dass die Gemässigten versprachen, nach 
Mirabeau für den Candidaten der Linken, Adrien Duport, zu 
stimmen, und dadurch die Linke gewannen. M. entledigte sich 
seines Amtes mit grosser GeschicUichkeit, indem er nicht nur 
die Debatte umsichtig leitete und scharfe Fragestellungen zu 
finden wusste, sondern auch den Deputationen die mit Bitten, 
Klagen, Anträgen an der Schranke des Hauses erschienen — 
und dies geschah zur Störung der Verhandlungen ausserordentlich 
oft — bald aus dem Stegreif, bald vorbereitet , immer mit an- 
muthiger Würde, selbst bei Verweigerung noch befriedigende 
Antworten gab**). Unter diesen Antworten zeichnet sich die 
an die Quäker durch elegante Form und treffende Gedanken 
besonders aus. 

Die Secte der Quäker — Zitterer, von engl, to quake zittern- 
— soll ihren Namen daher haben, dass sie, wie ihre Feinde 
spotteten, mit Zittern und Entzückung von dem göttlichen Lichte 
redeten, das sie erleuchtete. Sie hatten bekanntlich anfangs 

*) Nämlich' 24 Mitgflieder je eio Mal; Clermont-ToDoerre, Freteio, 
der Abbe, spätere Herzog ron Montesquiou, Thouret, de Bonnay, Em- 
mepy je 2 Mal; Bareaux de Pusy, d'Aodre je 3 Mal. 

**) Et. Dumont, Souvenirs, 269. 
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vernahm die Worte: „Ah, il est mort!'* (Haeusser, 217.) Alle 
Geschäfte stocken, weinend sprechen einige Freunde den Schmerz 
aus, den ganz Frankreich empfindet. Ais der Präsident sagt: 
,,0n a fait la motion d'envoyer une d^putation aux funeraiJies 
de M. Mirabeau", ruft es von allen Seiten : „Nous irons tous, 
tous !" Endhch erhält Talleyraod das Wort, erzählt, welchen Auf- 
trag er habe, und die Versammlung beschliesst, sofort M.'s letzte 
Kede zu hören. 

Man hatte in dem Gesetz vom 15. März 1790 (Titel III, 
Art. 11) das £rstgeburtsrecbt, den Vorzug der Männer bei der 
Erbfolge und die Ungleichheit der Erbtheilung bei Kindern der- 
selben Ehe bereits aj^eschaffi; aber dies Gesetz bezog sich zu- 
nächst nur auf den Besitz von Lehngutern, und es schien nöthig, 
es zu verallgemeinern. Am 21 . November hatte der Verfassungs- 
ausschuss durch den gelehrten Advucaten Merlin aus Douai 
bereits einen neuen Entwurf eingereicht, und zurVertheidigung 
dieses Entwurfs, jedoch unter einer weiter unten zu erwähnen- 
den Abänderung, hatte M. die folgende Rede ausgearbeitet, die, 
da sie sich im Wesentlichen auf theoretischem Gebiete bewegt 
und ausserordentlich klarxind verständlich geschrieben ist, nur 
geringer Erläuterung bedarf. Mit Recht bat man sie für eine der 
trefflichsten Arbeiten des grossen Redners erklärt, wenngleich 
die darin entwickelten Ansichten manchen Widerspruch er- 
wecken können, dem auch Cazales, einer der gewandtesten Wort- 
führer der Royalisten, bei der Discussion einen sehr beredten 
Ausdruck gab. 

Talleyrand also las unter ehrerbietigem, nur liin und wieder 
von lautem Beifall unterbrochenem Schweigen vor was folgt. 



Messieurs, 

CE n'est que par degres qu'on peut operer la reforme 
d'une legislation vicieuse, soit que le legislateur craigne de ren- 
verser d'un seul ceup le fondement de toutes les erreurs que 
son genie lui decouvre, soit qu'il n'apercoive ces erreurs que 
successivement, et qu'il ait besoin d'avoir dejä beaucoup fait pour 
connaitre tout ce qu'il doit faire. 

Vous avez commence par detruire la feodalite^), vous la 
poursuivez aujourd'hui dans ses effets: vous allez comprendre 
dans vos reformes ces lois injustes que nos coutumes ont intro- 
duites dans les successions. Mais, messieurs, ce ne sont pas 

*) Durch die Beschlüsse des 4. August 1789. 
^) Coutumß hier nicht allein Gewohnheit, sondern auch Gewohn- 
heitsrecht, im Gegensatz zum geschriebenen Recht. Vergl. Anm. 24 

7* 
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sealement nos lois, ce sont dos esprits et nos babitudes qui sont 
tacbes des principes et des vices de la feodalite. Vous devez 
donc aussi porler vos regards sur les dispositioös purement 
volontaires qui en sont Teffet. Vous devez juger si ces institu- 
tions d'h^riliers privilegies, de preciputs^), majorats*), subslilu- 
tions*), fideicommis^), doivent ötre permises par les lois qui 
regleront d^sormais nos successions. 

Les comites de Constitution et d'alienation viennent de vous 
presenter un projet qui embrasse toute la matiere des proprietes 
relatives aus successions etpartages. Les details de cette interes- 
sante loi vont vous occuper successivement; mais ils dependent 
d'une question qu'ii Importe d'approfondir, d'un principe qu'il 
faut reconnaitre. 11 nous faut exarainer, relativement aux chefs 
de famille, ce qui concerne le droit de testcr, ses fondemens et 
ses Hmites. Alors seulement nous toucberons ä la source de tous 
les abus; alors, peot-etre, nous sentirons la necessite de les 
detruire tous ensemble par le bienfait de la loi que Ton vous 
propose. 

Voici donc la question fondamentale qui se presente: la loi 
doit-elle admettre chez nous la libre disposition des biens en 
lijj'ue directe? c'est-ä-dire, un pere ou une mere, un aieul ou 
une ai'eule doivent-ils avoir le droit de disposer h leur gre de 
leur fortune, par contrat ou par testament, et tfetablir ainsi 
Finegalite dans la possession des biens domestiques? C'est ce 
que je me propose d'examiner. 

zu Rede 11, A. Dann heisst Coutume aber aoch eine Sammlung gewohn- 
heitsreelitl icher Bestiunmogeo. Coutunm und habitude n&terscheidfft 
.sich etwa wie Gewohnheit und Angewöhnung, jene ist objectiv, diese 
beruht auf einem subjectiveu Bedürfniss. 

8) Precipui (wahischeinlich von praedpuum) der besondere Vor- 
Ihcil, den ein Testator einem der Erben durch Vorwegnähme zu- 
kommen lässt. 

^) Majorat unbewegliches Eigenthum, das, an einen Adelstitel ge- 
knüpft, mit demselben nach festgesetzter Ordnung gewöhnlich auf deo 
ältesten Sohn (major) sich vererbt. 

^) Substitution A'erfügung, durch welche die Erbfolge so im Voraus 
bestimmt wird, dass kein Inhaber eines Besitzes frei durch Schenkung 
oder Testament oder Verkauf verfügen kann. 

*) Fideicormnis Geschcuk oder Vermächtniss, welches dem Em- 
pfauger nur anvertraut ist, damit er es seiner Zeit einem andern übergebe. 
Daher bäu6g in dem Sinne von Scbeiavermächtniss. „Le fid^icommis 
a ordinairement pour but d'avantager une personne ä qui la loi d^fend 
de recevoir." Die vier letzten Erklärungen sind nach Littre ge- 
geben; der Sprachgebrauch der deutscheu Juristen deckt sich damit 
nicht ganz genau. Alienaiion im Folgenden es lat. alienatio, Ent- 
äusserung und das Recht der Entäusserung. 
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Les formes et les regles testarneataires ant varie et varient 
encore ä Finfini chez les divers peuples de la terre, et souvent 
chez le 'in^me peuple; mais, a quelques exceptions pres, la 
faculte de tester a ete accordee de touttenaps ä toat citoyen qui 
possede quelque propriete transmissible, et qui n^est pas dans le 
cas particulier dincapacite ^). 

Ceux qui on traite cette matiere ont pu se raeprendre sur 
le fondemeot et le caractere d'un Systeme aussi general. Ce qui 
€st universeilement adopte peut etre regarde aisement comme 
un principe pris dans la nature. Des erreurs bien plus grossieres 
«nt echappe ä la philosophie des Jegistes. 

Si le droit dont jouissent les citoyens, de disposer de leurs 
proprietes pour le temps oü ils ne seront plus, gouvait etre re- 
garde comme un droit primitif de Thomme, comme une prero- 
gative qui lui appartient par les lois immuables de la nature, il 
n* est aucune loi positive qui put les en priver legitimemenf. La 
societe n'est pas etablie pour aneantir nos droits naturels, mais 
pour en reglfT Tusage, pour en assurer rexercice. Cette question, 
sur la faculte de disposer arfoitrairement de ses biens par testa- 
ment, n'en serait donc pas une, surtout dans une Constitution 
€omnae la nötre, dont le premier caractere est le respect pour 
les droits de Thomme^)* 

II faut donc voir ce que la raison prononce ä cet egard. 11 
faut voir si la propriete extste par les lois de la nature, ou si 
c'est un bienfait de la societe. 11 faut voir ensuite si^ dans ce 
dernier cas, le droit de disposer de cette propriete par voie de 
testament en est une consequ^nce necessaire. 

Si nous considerons Thomme dans son etat originaire, et 
€aos societe reglee avec ses semblables, il parait qu'il ne peut 
jivoir de droit exclusif sur aucun objet de la nature; car ce 
qui appartient egalement ä tous n'appartient reellement ä per- 
sonne. 

II n'est aucune partie du sol, aucune production spontanee 
de la terre qu'un homme ait pu s'approprier ä Texclusion d'un 
autre homme. Ce n'est que sur son propre individu, ce n'est 
que sur le travail de ses mains, sur la cabane qu'il a construite, 
sur Tanimal qu'il a abattu, sur le terraio qu'il a cultive, ou plutot 
sur la culture m^me et sur son produit, que Tbomme de la 
nature peut avoir un vrai privilege. 

^« • 

7) Z. B., wenn Jemand geisteskrank oder für einen Verschwender 
erklärt ist. 

^) Weil aus den der Verfassnng: voraufg^eseMckten Menschenrechten 
■alle besonderen fiestimmuogen abgeleitet waren. 
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Des le moment qu'il a recueilli le fruit de son travail, le 
fonds sur leqoel il a deploye son Industrie retourne au domaine 
general, et revient commun ä tous les hommes^). Yoilä ce que 
nous enseignent les premiers principes des choses. 

C'est le partage des terres fait et consent! par les hommes 
rapproches entre eux qui peut ßtre regarde comme Torigine de 
la vraie propriete ; et ce partage suppose, comme on voit, une 
societe naissante, une Convention premiere, une k)i reelle. Aussi 
les anciens ont-ils adore Cer^, comme la premiere legislatrice 
du genre humain. 

Et c'est par-la, messieurs, que la matiere que nous traitons 
est li^e aux lois politiques, puisqu'elle tient au partage des biens 
territoriaux, ä |a transmission de ces biens, et par-lä meme ä la 
grande question des proprietes dont ils sont la source. 

Nous pouvons donc regarder le droit de propriete, tel que 
nous Fexercons, comme une cr^ation sociale. Les lois ne pro- 
tegent pas, ne maintiennent pas seulement la propriete; alles la 
fönt naitre en quelque sorte, elles la determinent, elles lui 
donnent le rang et l'etendue qu'elle occupe dans les droits du 
dtoyen. 

Mais de ce que les lois reconnaissent les droits de propriete 
et les garantissent, de ce qu'elles assurent en general aux pro- 
prietaires la disposition de ce qn'ils possedent, s'ensnit-il que 
ces proprietaires puissent de plein droit disposer arbitrairement 
de leurs biens pour le temps ou iis ne seront plus? 

II me semble, messieurs, qu'il n'y a pas moins de diiference 
entre le droit qu'a tout bomme de disposer de sa fortune pen- 
dant sa tie, et celui d'en disposer apres sa mort, qu'H n'y en a 
entre la vie et la mort meme. Cet abime ouvert par la natura 
sous les pas de Thomme, engloutit egalement ses droits avec lui; 
de maniere qu'ä cet egard^ etre mort, ou n'aroir jamais vecu, 
c'est la meme chose. 

Quand la mort vient ä nous frapper de destruction, com- 
ment les rapports attaches ä notre existencepourraient-ils encore 
nous survivre? Le supposer, c'est une illusion veritable, c'est 
transmettre au neant les qualites de l'^tre reel. 

Je sais que les bommes ont professe de tout temps un saint 
respect pour la volonte des morts. La politique, la morale et ia 

religion, ont concouru pour consacrer ces sentimens. II est des 

• ^ 

^) Eine solche Eioriehlang bestand z. B. bei den Suevea, Caes. 
BG. IV, 1 und Vf, 22. 

^^) FeniP ä mit dem Inf drückt ein unvorfaergesebenes, plötzlich 
eintretendes Ereigniss ans. 
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las, saus doute, oü le voeu du mouranl doit faire loi pour ceux 
■ui survivent. Mais ce y<£u lui-meme a ses lois aussi; il a ses 
Imites naturelles; et je pense que, dans la question dont il 
pagit, les droits de rhomme, en fait de propriete, ne peuTent 
^ etendre au^delä du terme de son existe&ce. 

La propriete ayant pour fondem^t Tetat social, eile est 
assujettie, comme les autres avantages dont la societe est Tar- 
bitre, ä des lois, ä des conditions. Aussi voyons-nous partout 
Je droit de propriete soumis ä certaines regles, et renferme, selon 
le cas, dans des limites phis ou moins etroites. C^est ainsi que, 
chez les Hebreux, les acquisitions, les alienations de terre, 
n'etaient que pour un temps, et que le jubile^^) Toyait rentrer, 
au boQt de cinquante anoees, tous les herltages dans les familles 
de leurs premiers maltres. C'est ainsi que, malgre la liberte 
laissee en gen^ral aux citoyens de disposer de leurs fortunes, 
la loi reprinie la prodigalite par TinterdiGtion^^): on pourrait 
citer vingt autres exemples. 

La societe est donc en droit de refuser ä ses membres, 
dans tel ou tel cas, la faculte de disposer arbitrairement de leur 
fortune. Le meme pouvoir qui fixe les regles testamentaires, et 
annule les testamens quand ces regles ont ete violees, peut. 
interdire en certaines circonstances les testamens m^mes, ou en 
limiter etroitement les dispoaitions; il peut determiner, par sa 
volonte souyeraine, un ordre constant et regulier dans les 
succes&ions et les partages. 

11 ne s'agit donc plus que de savoir si ce que le legislateur 
peut, il le doit faire ; s'il doit refuser au citoyen qui a des enfans 
la faculte de choisir entre eux des heritiers privilegies. 

Les lois romaines Faccordent, od le sait^^); et c'est un grand 



1^) lieber das Jobilaeumsjahr oder Halljahr der Juden s. 3 Mos. 
25, 10 ff. 

>') InterdicUon heisst im Ciyilrecht die Entaiehon^ der Verfdgimg 
aber das VermöjpeD. — Mir. selbst war einst von einer Sentenee 
d'iaterdiotion betroffen worden. S. Lebensbesehreibnnf S. 11. 

'') Der Vater hatte im ältesten römischen Recht nur die Ver- 
pflichtoDg, seine Kinder nicht mit Stillschweigen 2a übergfeben, musste 
sie also entweder zu Erben einsetzen oder ausdrücklich enterben. 
Letzteres stand ihm ohne Gründe ledigUch nach Belieben frei. Auch 
bezof^ sieh die Verpffichtung, die Kinder zn erwähnen, anfönglich aar 
auf die Kinder unter väterlicher Gewalt {sui), so dass also die aus der 
väterlichen Gewalt entJassenen Kinder völlig übergangen werden konnten. 
Diesen half zunächst daa prätorische Recht durch die bonorum possessio 
contra tabulas ^ anfanglich aber auch nieht weiter, als dass sie gleich 
dea sui entweder institnirt oder ausdrücklich enterbt werden mnssten. 
Gaj. Instit. üb. II § 123 ff.; Inst. lib. U, tit. 13 und 17; Dif^est. XXVIIl, 
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argument pour plusieurs juristes ^^). J'ignore, messiears, s'ii 
faut rendre gräces ä ces lois romaines, ou s'il ne faut pas se 
plaindre de leur empire sur la jurisprudence moderne. Dans les 
si^cles des tenebres, ces lois ont ete notre seule lumiere; mais 
dans im siecle de lumi^res, les afhciens^flambeaux pälissent; ils 
ne servent qu'ä embarrasser la vue, ou m^me ä retarder nos pas 
dans la route de la verit^. 

Peul-etre est-il temps qu'apres avoir ete subjugues par 
rautorite des lois romaines, nous les soumettions eiles-niemes 
ä Tautorite de notre raison ; et qu'aprös en avoir ete esclaves, 
nous en soyons juges. Peut-^tre est-il temps que nous sachioos 
Yoir dans ces lois le genie d'un peuple qui n'a point connu les 
vrais principes de la legislation civile, et qui a ete plus occupe 
de dominer au debors que de faire regner Tegalite et le bonheur 
dans ses foyers. Peut-etre est-il temps que nous rejetions des 
lois oü la servitude filiale decoulait de Fesclavage, autorise par 
ces lois memes; oü un cbef de famille pouvait non-seulement 
desberiter tous ses enfans, mais les vendre^^); oü la crainte, 
repoussant le fils du sein paternel, eteignait ces doux rapports, 
fletrissait ces tendres sentimens que la nature fait naitre, et qui 
sont les Premiers rudimens de la vertu. Peut-etre est-il temps 
que les Francais ne soient pas plus les ecoliers de Rome ancienne 
que de Rome moderne; qu^ils aient des lois civiles faites pour 
eux, comme ils ont des lois politiques qui leur sont propres; que 
tout se ressente, dans leur legislation, des principes de la sagesse, 
non des prejuges de Thabitude; enfin qu'ils donnent eux- 
memes Texemple, et ne recoivent la loi que de la raison et de 
la nature. 

Or, messieurs, que nous dit cette nature> dans la matiere 
que nous discutons? Si eile a etabli Tegalite d'homme ä 



2, Cod. VI, 28 und 29; Dig. XXXVII, 4; Cod. VI, 12. — AUmalilich 
wurde im römischen Rechte der ledig^iich formelle Standpunct aufg^e- 
geben, und ein Theil des Vermögens der Eltern den Kindern materiell 
gesichert, der sogenannte Pflichftheil. Instit. lib. II, tit. 18; Oig. V, 2; 
Cod. III, 28; Nov. CLV. 

'^) Juriste ist nur der -wissenschaftliche Jurist, der Rechtslehrer, 
der juristische Schriftsteller. Juriseonsuite ist jeder Advocat. 

^^) Die römische famiUa umsohloss bekanntlich Kinder und Sklaven, 
dem dominus gegenüber waren die ersteren den letzteren vollkommen 
gleich. 

^®) Die Veränsserang des Kindes war in älterer Zeit häufig. Sie 
erfolgte bald nur als Form, um sie in Adoption zu geben oder aus der 
väterlichen Gewalt zu befreien, bald aber auch des Vortheiles für den 
Vater wegen, bald endlich zur Sühne für eine unerlaubte Handiong 
des Kindes an den Beschädigten, dem sonst der Vater Ersatz leisten 
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komme ^0> ^ P^ös forte raison de fr^re ä frere; et cette ^galife 
entre les enfans d'une m^me famille ne doit-elle pas etre mieux 
recoDDue encore, et plus respectee par ceux qui Jeur ont donne 
la naissance ? 

C'est un axiome de droit devenu valgaire, que les enfans 
lont les heritiers naturels^^) de leurs parens; ce qui indique ä 
a fois, et la legitimite du titre en vertu duquel une famille 
ffitre daos rheritage laisse par ses chefs, et Tegaiite du droit 
pie la nature donne ä chacün de ses membres sur cet 
leritage. 

11 serait superflu de deduire ici les raisons qui etablissent 
« droit de succession des enfans dans la propriete des biens 
le leurs peres. Quoi qu'on put opposer ä ces titres, il n'en re- 
ulterait rien qui put ebranler Topinion commune au sujet de 
» droit d^heredite» et affaiblir la juste protection que la societe 
oi accorde. 

Puisque le droit de propriete sur la plupart des biens dont 
es hommes jouissent est un avantage qui leur est confere par 
es cooventions sociales ^^), rien n'empeche, si l'on veut, qu'on 
le regarde ces biens comme rentrant de droit, par la mort de 
eurs possesseurs, dans le domaine commun, et retournant en- 
tuite, de fait, par la volonte generale, aux heritiers que nous 
ippelons legitimes. 

La societe a compris que, si les biens abandonnes par la 
Bort de leurs possesseurs ne doivent pas servir ä grossir les 
»nds publics; que, s'il faut ä ceux qui disparaissent d'entre les 
Ivans, des successeurs particuliers qui les remplacent dans leurs 
ossessioos, ces successeurs ne pouvaient etre pris que dans la 
^ille meme qui etait en quek{ue sorte coproprietaire de ces 
lemes biens. La societe a senti que les proprietes etant dura- 
les, tandis que les proprietaires perissent» la succession de p^re 
D tils etait le seul moyen raisonnabie de representer le premier 
cquereur des biens. La societe a senti que c'est moins ici une 
louvelle prise de possession par voie d'heritage, qu'une con- 
inuite des memes jouissances et des memes droits, resultant de 

iQsste. Von dem letztereo Falle handelt noch ausdrücklich § 75 Hb. 
V Gaj. Instit., wo die Kinder völlig den Sklaven gleichgestellt werden. 

1') Der erste Artikel der Menschenrechte lautete: „Les hommes 
aissent et demeurent Uhr es et egaux en droits'' etc. 

^^) Auch Littre führt diesen Satz an, aber ohne Nachweis, als 
Upemeio bekannt. 

^^) Das Eigenthumsrecht war unter den ,,droits natnrels et im- 
reseriptibles de rhomoie'' im Art. II der Menschenrechte ebenfalls 
euauut. 
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Tetat precedent de cominuoaufe. Enfin la societe a senti que, 
pour transfärer les biens d'nn defunt bors de sa familie, il faa- 
drait depouiller cette familie pour des etrangers, et qu'il nV 
aurait ä cela m raison, ni justice, nl conveuauce. 

Cette loi sociale, qui fait succeder les enfans aux peres dans 
la propriet^ des bieos domestiques, doit se fflontrer daus toute 
sa purete, quand le chef de familie meurt ab nUestat*% Aiors les 
eofans qui succedent partagent selon les lois de la nature, ä 
moins que la societe ne joue ici le rdle de marätre, en rompant 
ä leur egard la loi inviolable de Tegalite. 

Mais il ne suffit pas d'avoir fait disparaitre de notre code ce 
reste impur des lois feodales, qui, dans les enfans d^un menie 
pere, creaient quelquefois, en depit de lui, un riebe et des pau* 
vres, un protecteur hautain et d'obscurs subordonnes; lois 
corruptrices, qui semaient des haines lä oü la nature avait cree 
la fraternite, et qui devenaient complices de mille desordres, si 
pourtant^^) il n^est pas plus yrai de dire qu'elles les faisaieot 
naitre. II ne suffit pas d'avoir detruit jusqu^au dernier vestige 
de ces lois funestes ; il faut prevenir par de sages Statuts les 
passions aveugles, qui n'auraient pas des effets motns pernicieui 
que ces lois minies; il faut empecher Talteration qu'elles ap 
portent insensiblement dans Tordre civil. 

Voyez, messieurs, Tetat actuel de la societe; considerez-le 
eomme un dernier eflet de nos institutions, de nos lois; comme 
un resultat de ce qu'ont ete et de ce qu'ont fait nos devanciefs. 
Voyez, dans ce resultat, pour combien Ton peut y faire entrei 
tout le mal qu'a produit, pendant des si^cles, le vioe de nos lou 
testamentaires, et la monstrueuse inegalite des partages qui ea 
a ete la suite. Certainement vous trouverez, par cette analyse, 
que ces mauvaises lois ont fortement contribue ä ecarter de plufl 
en plus la societe de la nature; vous trouverez quHl ne sera pas 
indiiferent, pour Ty ramener, de tarir cette source d'ecarts et de 
desordres. 

Ce serait donc une resolutiön juste en elle*meme, conforw« 
ä la nature des cboses, et salutaire dans ses effets; ce serait od« 
resolutiön egalemenl sollicitee et par Finteret social, et par En- 
teret domestique, que celle qui supprimerait dans les familles 
toute disposltion testamentaire dont Tobjet serait d'y creer uoe 
trop grande inegalite dans les partages. 

^^) Jb intestat übliche Verkürzung von ab intestato, oliae Testamefil 
{gemacht zu haben. 

^^) Pourtant ^^ cependant. Uebersetze: Wenn indessen es nicU 
richtiger ist zu sagen etc. 
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Cette Institution ne serait pas nouvelle dans Thistoire des 
bis matrimoniales. On connalt la legislation du premier peuple 
de la Grecei. Je ne parle pas de ses anciennes lois, un peu saa- 
Tages; alles ne permettaient aueun testamenL Je parle des lois 
faites dans un siede civilise, de Celles qui furent donnees par 
Solon"). Ebbten! ce legislateur celebre, en reformant sur ce 
point la loi generale des Atheniens, en admettant le droit de 
fester, excepta neanmoins de ce droit les chefs de famille. II 
Toulut que töut füt regle, dans les successions en ligne directe, 
par les lois de la l^epublique, et rien par la volonte des 
'eitoyens. 

Eh quoi! n'est-ce pas assez, pour la societe, des caprices et 
des passions des Tivans ? Nous faut~il encore subir leurs caprices, 
leurs passions, quand il ne sont plus? IN'est-ce pas assez que la 
societe soit actuelleroent chargee de toutes les consequences re- 
sultant du despotisme testamentaire depuis un temps imme- 
morial jusqu'ä ce jotir? faut-il que nous lui pr^parions encore 
tout ce que les testateurs futurs peuvcnt y ajouter de maux par 
leurs dernieres volontes, trop souTent bizarres, denaturees 
meme? N'avons-nous pas vu une foule de ces testamens oü 
respiraient tantöt Torgueil, tantöt la vengeance, ici un injuste 
eloignement, la une predilection aveugle? La loi casse les testa- 
mens appeles ab irato^^); mais toos ces testamens qu'on pour- 
rait appeler d decepto, d moroso, ab imbecilli, d delirante, d sw- 
ferho, la loi ne les casse point, ne peot les casser. Combien de 
ces actes, signißes aux vivans par les morts, oü la folie semble 
!e disputer ä la passion; ou le testateur fait de telles dispositions 
'de sa fortune, qu^il n'eöt ose de son vivant en faire contidence 
i personne; des dispositions telles, en un mot, quMl a eu besoin 
ipour se les permettre de se detacher enti^rement de sa memoire, 
ii de penser que le tombeau serait son abri contre le ridicule et 
les reproches ! (Le silence de Vassemblee est interrompu par des 



**) Nacb einer Stelle bei Plutarch, Soloo, 21 war es vor seiner 
Zeit nicht gestattet, Testamente zq machen, sondern mnsste das Ver- 
nögen dem Gesehlechte bleiben. Solon dag^egen vertage, dass, wenn 
der Erblasser keine Kinder hätte, er über sein Vermögen frei 
verfiigeo könne. M. scheint die Stelle selbst nachgelesen zu haben: 

ElÖOXt/LlTjffS J^ XttV T^ n€Ql ^Ittd^Xbiv VOfÄtp' 7IQ0TSQ0V yKQ ovx i^ijVf 

itll* iv T(p yivH toiJ^ js&vrjxojog IJft t« j^Qi^fiara xccl tbv olxov xara- 
jiivHV* 6 ^ (p ßovXfTctC Tig intTQ^ipagy €i firj naldsg slev avxf^, 
'^oiTftt T« avTov, iftUttv T€ avyyBVtlug hCfATias jLiällov^ xal xäQcv 
hdyxrig *«^ ''« XQ^t^''^^"') xtr^ftaTtit rdSv i/ovriuv inofrjaiV. 

^) Ueber das Tcfstament ab irato ist Nichts zu finden gewesen. 
Der Sinn ist aber klar. 
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Je ne sais, messieurs, comment il serait possible de con- 
cilier la nouvelle Constitution francaise, oü tout est ramene au 
grand et admirable principe de Tegalite po]itique, airec une loi 
qui permettrait ä ua pere, ä une mere, d'oublier ä Tegard de 
leurs enfans ces principes sacres d'egaiite naturelle; avec une 
loi qui fa?oriserait des distinctions que tout reprouve, et accroi- 
trait ainsi, dans la societe^ ces disproportions resultantes^^) de 
la diversite des talens et de Tindustrie, au lieu de les corriger 
par l'egale division des biens domestiques. 

Le concours de la loi et de i'opinion a detruit chez nous 
cette preponderance generale que les noms et les titres se sont 
arrogee trop long-temps. II a fait disparaitre ce pouvoir magi- 
que qu'un certain arrangement de lettres aiphabetiques exerrait 
jadis parmi nous. Ce respect, cette admiration pour des chimeres 
a fui devant la dignite de rhomme et du citoyen* Or, je ne sais 
rien de mieux, pour faire repousser des rejetons ä cette vanite 
ensevelie, que de laisser subsister des usages testamentaires qui 
la favorisent^ de cultiver en quelqne sorte par les lois ce tbnds 
trop fertile d'inegalite dans les fortunes* 11 n'y a plus d*aines, 
plus de privilegies dans la grande famille nationale; il n'en faut 
plus dans les petites familles qui la composent. 

Ne voyez-vous pas quelle est la manie de ceux qui, nes sans 
forlune, sont parvenus de inaniere ou d'antre ä s'enrichir? Cnlles 
de cet avantage, ils prennent aussitot un cerlain respect pour 
leur propre nom ; ils ne veulent plus ie faire passer ä leurs des- 
cendans qu'escorte d'une fortune qui le recomniande ä la eon- 
sideration; ils se choisissent un heritier parmi leurs enfans, iis 
le decorent par testament de tout ce qui peut soutenir la nou- 
velle existence qu'ils lui prepareat; et leur orgueilleuse imagi- 
nation se peint, par-delä meine le tombeau, une suite de descen- 
dans qui feront honneur ä leurs cendres. Ah! etouffons ce germe 
de distinctions futiles; brisons ces instrumens d'injustice et de 
vanite. 

Messieurs, il en est d'un mauvais gouvernement comme 
d'une mauvaise uiachine, les defauts s'y currigent quelquefois 
les uns par les autres, et le mouvement se soutieut encore au 
raoyen de ces miserables compensations. Mais une piece vieni- 
eile ä se rompre, on ne peut la refaire sans remanier en quelque 
Sorte tout Touvrage. 



^*) Ueber den schwaDkeoden Gebraach des ParticipiaUdjectivs in 
Hinsicht auf seine Beugung, wenn andere Bestimmangen als Objects- 
accnsative folgen, s. Matzner, Gramm. § 154, ß. 
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Dans notre precedent gouTernement, uae multitude de 
yictimes etaient sacrifiees par la barbarie des lois feodales, ou 
par Torgueil paternel^ ä la decoration d'un premier-ne. Alors 
les ordres religieux, les benefices, les couvens, les places de . 
faveur appelaiedt les rebuies des familles: voilä deux maux, 
dont l'uD servait en quelque sorte de remede ä Fautre. Aujour- 
d'hui, gräce ä la sagesse courageuse de cette assemblee, ces lieux 
de refuge sont fermes^^); mais aussi il ne faut plas d'opprimes 
qui les reclament. Si, d'un c5te, les speculations de Finteret ne 
peuvent plus souiller nos autels; que, de Tantre, des enfans re- 
prouves par leurs propres peres n'aient plus ä regretter ces res- 
Bources justement proscrites. (Le cöle gauche et les tribunes 
upplaudissent mvemmU) 

Mais quoi! ies avantages domestiques qui naissent en foule 
d UD Systeme parfait d'egalite dans les familles ne forment-ils 
pas un des plus forts argumens povr Ty etablir? Les rapports 
aaturels qui unissent les peres ä leurs enlans, les enfans ä 
leurs peres, ne se resserrent-ils pas quand vous icarlez ces 
pratiques denaturees, placees entre eux par une societe mal 
ordonnee? 

Ah ! on ne le voit que trop, ce sont les peres qui ont fait 
ees lois testamentaires ; mais en les faisant ils n'ont pense qu'ä 
teur empire, et ils ont oubüe leur paternlte^^). 11s en ont ete 
mnis, en faisant nalirie dans le c(Bur de leurs enfans, ä la place 
ies sentimens doux et sinceres, de ce penchant naturel d'amour, 
le respect et de gratitude, des motifs de crainte et des vues 
iecretes d'inter^t; ils en ont ete pnnis, en preparant quelque- 
bis Ies dereglemens et le malheur de ces favoris de leur vanite. 

£t les enfans entre eux! Je demande si Tinegalite du sort 
|ui les attend n'est pas d'avance nne source de Jalousie, de haine 
»u d'indifference domestiqae, et si ces tristes et naturels effets 
le se prolongent pas souvent dans la societe de maniere ä diviser 
iour toujours des branches d'une m^me famille. Or, vous le 
avez, messieurs« le bonheur de la societe se compose en plus 
rande partie d'affections privees; o'est dans les foyers domes- 



«») Durch die ConstütUion civile du derge vom 12. Juli 1790 waren 
ie Klöster und geistlichen Orden aufgehoben. An die Stelle der 
'iriinden "war ein vom Staat gezahltes Gehalt getreten. Die höfischen 
lioeGureo und wlllkürlicheu Pensionen waren ohnehin abgeschafft. 

20; Hier wie in den folgenden Absätzen spricht M. aus eigener 
itterer Erfahrung; das feindliche Verhaitniss seines Vaters und seines 
ruders zu ihm, seiner Eltern unter einander wurde wesentlich durch 
teldverhältnisse bestimmt. 
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tiques que se forment les sentimens et les habitudes qiü decident 
de ia feiicite publique. 

Et quelle source föconde de querelles, de difficultes, de 
proces, ne serait pas tarie par ce moyen simple et naturel ! Les 
tribunaux ne retentissent que trop de contestations causees par 
Tobscurite des lois, le choc des usages, riocertitade du droit 
entre les diverses classes de citoyens: c'est bien pis encore quand 
la discorde traine les familles devant les juges: alors racharne- 
ment est d'autant plus vif, les difticultes plus interminables, et 
le resseotiment plus profond, que les liens du saug sont 
plus etroits; la societe en est dechiree, et le scandale s'ajoute 
ä la ruine. 

11 y a plus, et je pense que toute Teducation d'une familie 
tend uaturellement ä se regier sur le sort qui attend les enfans 
dans le partage des biens domestiques. L'ioegalite de ce partage 
appelle Finegalite des soins patcrnels^ celle m^me des sentimeDs 
et de la temlresse. Mais, tandis que le fiis privilegie, qui fait 
plus particulierement Fespoir et Torgueil de ses parens, recoit 
uoe education plus recherchee, lui, de son cöte, sentant que sott 
sort est fait dans le luonde, et qu'il s'agit bien moins pour lui 
d'etre que de paraitre, de se rendre utile que de jouir, profitc 
coinme od peut le croire des soins qu'on lui donne. Quant ao 
Feste de la familie, vouee en qnelque sorte ä Tobseurite, soa 
education se ressent de la destinee qu'on lui prepare. C'est aina 
que tout se corrompt sous Finfluence des mauvaises lois. 

La societe, sans doute, a droit aussi de demander ä sei 
legislateurs qu'ils ne la privent plus des membres utiles que 1« 
lois testamentaires lui ont enleves jusqu'a ce jour. Poarquoj 
peut-elle leur dire, consacreriez-vous ä Toisivete, au dereglemes 
(ce qui est souvent la mtoe chose), ces prrvilegies des familla 
qui se croientpar leur fortune faits uniquement pour les plaisirs^ 
Pourquoi, pour favoriser un mariage qui ne ilatte souvent qu ifl 
vain orgueil, en empecheriez-vous plusieurs qui pourraient etr 
fortunes? Pourquoi condamneriez-vous au cellbat plusieurs ea 
fans de la meme familie, en faisant devorer par un seul d'entr 
eux Tetablissement de tous les autres?^^) Pourquoi, surtout, ce 
fiUes tendres, sensibles, dont les egards et les Services ont coa 
tribue plus particulierement au bonbeur de leurs proches, poui 



27) Jöfigero Söhne waren oft ff«Dl$tkift in den g«isUie]iea Stti 
einzutreten ; Töchter wurden, sobald sie nicht reieh und standes^remäj 
heirathen konnten, in Klöster g^esteckt; seit der Aufhebaog d«r Klösti 
aber mussten noverheiratkete Töchter leicht in grosse Noth geratbe 
wenn sie von der Erbtheilung ausgeschlossen worden. 
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tptoi serawnt-ellcs les premieres victimes de ccs predilection» 
dictees par Torgueil et les prejuges? Pourquoi ne pourraient- 
felles doniier naissance ä une posterite qui les recompensät de 
leur tendresse par le meme attacfaement et les memes soins? 

Oui, Hiessieurs, Tegalite de partage des biens domestiques 
est liee avec les moyens d'encourager les mariages, d'accrottre 
b Population, d'aagmenter le nombre des proprietes foncieres, 
comme eile tient au moyen d^entretenir cette egalite generale, 
pi est ä la fois Tun des pnncipes et Tun des points de vue de 
rotre exzellente Constitution. 

Si Ton Yous dit que la nature est une puissance protectrice 
[ui combattra suffisamment dans l'äme d'un pere Tinjustice, la 
hirete, la partialite envers ses enfans, je repondrai par le fatal 
lervertissement dont cette faible nature est trop susceptible; je 
ftspondrai par des exemples qui ne sont que trop eclatans et trop 
Bombreux, et j'ajouterai que ce n'est pas aux lois ä favoriser les 
passions dont Finfluence a tant d^etendue; que ce n'est pas aux 
lois ä faire prevaloir les pr^juges, les fantaisies, les injustices 
d'un bomme, dans le temps meme oü il n'est plus, sur les inte* 
rtts de la generation presente et ceux de la posterite. 

Mais quoi! un fiis sage et respectueux ne pourra-t-il pas 
etre distingue, par le testament de son p^re, d'un fils rebelle et 
Sans conduite! Quoi! ce qu'un enfant aura dissipe en folles de- 
^nses, son pere ne pourra pas en indemniser ses autres enfans, 
(t retablir ainsi requilibre ! 

Messieurs, ne faisons pas ce sopbisme trop commun, de 
iQpposer dans un renouvellement de cboses tous les vices 
laissans de Vancien regime, et de croire necessaires, dans T^tat 
k force et de sante, les m^mes mesures, les mSmes preservatifs 
|oe daits Fetat de faiblesse et de maladie. En creant de meil- 
eures lois, en inslituant une education vraiment nationale ^^), 
m rappelant partout Fegalite, cn rendant Testime publique ne- 
lessaire, qae^ ne faisons-nous pas pour les bonnes moeurs et pour 
n inspirer le goüt au jeune äge ! 

Tout est lie dans Tetat civil. Si Ton voit la jeunesse se 
lorrompre, c'est que les sources de corruptions lui sont ouvertes. 
je üls privilegie n'est pas toujours seduit le premier par ses 
speranees de fortune. Souvent cette perspective appelle de 
»onne beure les faux amis; eile provoque les offres des avides 
«ducteurs, des complaisans mercenaires. £tablissez Tegalite 

^^) Mit Arbeiteo über eine Umgestaltang der natiooalen Erziehung^ 
rar Mir. in dea letzten Zeiten vieifach beschäftigt. 
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dans les familks, tous ecartez le piege, vous attaquez le desordre 
dans les premiers fermens qui Texcitent. Prevenir Je mal, cest 
mieux faire qu'y remedier. 

Eh ! dira-t-on encore, les peres ne pourront-^ils pas echapper 
egalemeot ä Fintention de la loi par des dons arbitraires faitsde 
leur vivant aux objets de leur prediiection? 

Messieurs, quand la loi a tout fait pour le bon ordre, on ne 
peut pas s'en prendre ä eile si les homines sont encore plus 
adroits pour Teluder qu'elle n'est puissante pour les contenir. 
Mais, dans un gouvernement libre, osons croire ä Tamour des 
lüis et ä leur empire sur le ccBur de rhomrae. Osons croire 
qu'uu bon citoyen rougira de transgresser des lois dans le sein 
meoie de sa famille, et qu^il ne se permettra pas pendant sa vie 
des preierences injustes qui lui sont interdites apres sa morU 
Enfin il y a toujours une grande difference entre Tetat de choses 
oü le mal est permis, favorise par la loi, et celui oü 11 est commis 
malgre la loi m^nie. 

Croyez-le, messieurs; Tedncation domestique, pour elre 
bonne, doit ^tre fondee sur des principes d'exaete justice, de 
douceur et d'egalite. Moins les lois accorderont au despotisose 
paternel, plus il restera de force au sentiment et ä la raison. 
Ditcs aux peres que leur principal empire doit i^tre resserre dans 
1 autorite de leurs vertus, dans la sagesse de leurs le^ons et les 
temoignages de leur tendresse. Faites-leur sentir que ce sera ü 
desormais leur premiere puissance domestique, et vous verrea 
qu^ls seront d'autant plus excites ä faire usage de ces douces 
armes, ä les aiguiser en quelque sorte, ä les rendre süres el 
irresistibles. Ainsi Tunion, les soins reciproques, Tamour fra- 
ternel et filial, s'eorichiront de tout ce qu aura perdu Fesprit d« 
domination et d'inter^t. II n^existera plus alors qu'une sorU 
d'enfans privilegies, d'enfans qui recueilleront ce qu'ii y a de plui 
precieux dans Theritage de leurs peres : ce seront ceux qui empor- 
teront le plus de fruit de la bonne education qu'ils auront reeue 

Je conclus donc ä ce que Tassemblee nationale adopte lei 
dispositions qui sont la base du projet soumis ä son examen 
savoir : 

1^. Qu'ä Tavenir, toutes institutions de preciputs, majoratj 
fid^icommis par contrat ou testament, soient prohibes enin 
toutes personnes; et qu'ä Tegard de ces institutions actuellemeo 
existantes, il soit statue des mesures convenables pour assurer i 
jouissance de Celles echues**) et Tabolition des autres. 

*^) Die iLQBiittelbare VerbiDdaog eines Parlicipe pus^ mit eelui, ceik 
ceux, edles, bei Ujiterdrückang des Relatifs mit eioer Form yod etn 
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2^. Que taute personne ayant des descendans en ligne 
directe ae puisse disposer par testament que d'une quotite 
determinee de ses biens. 

Mais je m'oppose autant qa'ii est en moi ä ce que cette 
quotite soit le quart des biens du testaleur, selon le projet du 
comite^ cette proportion beaucoup trop forte etant contraire aux 
principes que j'ai developpes, et reproduisant en grande partie 
les yices d'inegalite dont 11 faut extirper ici la racine, ce qu'il 
sera aise de demontrer quand la discussion aura atteint cet 
articie» Je demande donc que cette quotite, dont les chefs de 
famille pourront disposer par testament, soit bornee ä la dixiejne 
partie de leurs biens. C'est assez pour ceux qui desirent laisser 
apres eux quelques temoignages d'affection, de reconnaissance 
particuliere; et c'est trop pour ceux qui sont animes d'autres 
sentimens. 

Je demande donc: 

1^. Que Tordre et le partage des successions en ligne di- 
recte ascendante^^) et descendante soient invariablement fixes 
par la loi; 

Qu'il soit assure aux heritiers dans cette ligne les neuf 
dixiemes de la masse des biens de celui auquel ils succederont; 

Et qu'en consequence, Tusage des donations entre vifs, in^ 
stitutions contractuelles^^), dispositions testamentaires sans 
charges de rapport^*), et generalement toutes autres dispositions 
tendantes ä deran§er Tordre de succeder et ä rompre Tegalite 
dans les partages, soient prohibees aux ascendans envers leurs 
descendans, et respectivement jusqu'ä concurrence de neuf 
dixiemes dans ladite masse, sauf la libre disposition de la dixieme 
partie en faveur des personnes etrangeres ä la ligne. 

2^. Que les subslitutions et fideicommis soient ä Tavenir 
prohibes entre toutes personnes ; 

wird von den Grammatikera für einen Fehler erklärt; indessen ist 
dieser Fehler selbst bei den besten Schriftstellern nicht selten. Beispiele 
bei Littre unter celui. 

«0) Wenn Kinder vor den Eltern sterben. 

") Es war eine damals in Frankreich weit verbreitete Unsitte, 
Leibrenten zu kaufen und dadurch die berechtigten Erben zu schädigen. 
Hierauf besonders scheint der Ausdruck instUutions conlractuelles zu 
gehen. 

*') Charge Verpflichtung, Bedingung unter der man etwas besitzt; 
rapport die Wiedereinbringung, Erstattung eines voraus empfangenen 
VermÖgensantheils zur Erbschaftsmasse. Also dispositions testamentaires 
sans charges de rapport: testamentarische Verfügungen, Kraft deren 
einem Erben ein im Voraus empfangener Antheil bei der Erbschafts- 
regalirung nicht angerechnet werden soll. 

Mirabeau UI. 8 
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Et qu'ä Tegard des substitutions qui ont commence d'ayoir 
leur executioD, ou sous la foi desqaelles il a et^ contracte des 
alliances'^), elles ne conservent d'effet que dans un degre et par 
une seule mutation^^), toute extension au-delä d^un degre etant 
revoquee et abolie. 



8chlassliemerkung. Die Discussion, an der sich besonders 
Tronchet und Cazaläs durch längere Reden betheiligten, wurde 
in mehreren Sitzung:en fortgeführt, ohne dass es zunächst zu 
einem Beschlüsse kam. Durch spätere Verfügungen, die auch in 
den Code Napoleon übergingen, wurden alle Substitutionen ver- 
boten ($ 896) ; auch die übrigen Principien über PHichttheii der 
Kinder, das Preciput u. dergl. sind im Wesentlichen in dies Ge- 
setzbuch aufgenommep, jedoch wurde der Theil, über den der 
Erblasser freie Verfügung hat, nicht auf %o, sondern auf ^ 
seines Vermögens festgesetzt, wenn er drei oder mehrere Kinder 
hinterliesse, während ihm die Verfugung über die Hälfte blieb, 
wenn er nur ein Kind, und über /^, wenn er deren zwei hatte. 

*•) HeirathsverbindoDgen. 

^) Mutation Geriehtsausdruck : Uebergaog eines Besitzes ans einer 
Hand in die andere dorcb Hanf, Schenkung, Testament oder auf andere 
Art. 



Uebersicht über Mirabeau's Schriften und Reden, 



Da es an einer Uebersicht sammtlicher Werke M/s nach des 
Heraosg^ebers Wissen noch gänzlich fehlt, nnd z. B. selbst in Querard's 
France litteraire nar lückenhafte und manche nngenane Angaben sich 
finden^ soll hier eine solche Uebersicht aufzustellen, mit freilich nnzu- 
länglichen Mitteln, versucht werden. Dem Lehrer, der M. zu erklären 
bat und sich näheren Nachweis noch zu verschaffen wünscht, hofft der 
Herausgeber damit einen Dienst zu erweisen und dieser Schulausgabe 
damit auch einen wenn auch geringen wissenschaftlichen Werth zu ver- 
leihen. Vielleicht findet ein Anderer mehr Müsse nnd Gelegenheit, 
diesem Versuche eine gründlichere und zweckmässigere Zusammen- 
stellung folgen zu lassen* 

Die Eintheilung der Schriften und Reden ist schwierig, da sich 
Geschichte, Politik, Finanzwesen n. s. w. in ihnen häufig vermischen. 
JndesseB musste doch, um nar einige Wege durch diesen dichten Wald 
za schlagen, irgend eine Theilung vorgenommen werden. Manche 
Schriften, deren man gar nicht mehr habhaft werden kann, sind nur 
Dach Vermuthnngen oder nach Montigny's Angaben eingeordnet. Wo 
es anging, sind immer die ersten Ausgaben angeführt. Entschieden 
Unäcbtes ist ausgelassen oder als solches gekennzeichnet. Innerhalb 
jeder Abtheilnng sind die Schriften möglichst chronologisch geordnet. 

Alles was Mirabeau vor 1784 veröffentlichte ist anonym oder 
Pseudonym erschienen. Nach seinem Tode sind manche Buchhändler- 
specalationen auf seinen Namen gemacht. Diese beiden Umstände er- 
schweren die Aufstellung einer zuverlässigen Uebersicht bedeutend. 

aSr, bezeidinet die Sammelausgabe von M6rilhou, Mont. die so- 
genannten Memoiren Mirabeau's von Montigny, die nach dem 12 bändigen 
Brüsseler Nachdruck von 1834 citirt sind. 

Herrn Dr. R. Hirsch, von der dorotheenstädtischen Realschule zu 
Berlin, bin ich für die mir bei Aufstellung und Verificirung dieser 
Uebersicht freundlich geleistete Hülfe zu herzlichem Danke verpflichtet. 



I. Sehriften. 

A. Historisolie Sotariften. 
ä) Originalwerke, 

1. Eloge du grand Conde. 1769. Eine Jvg endarbeit ; soll ge- 
druckt sein, aber nicht zu finden. Mont. II, 8. 

2. Geschichte Corsica's, mit Unterstützung Buttafuoco's ver- 
fasit, 176d— 70, als M. Militairdienste in Corsica that. Nicht gedruckt 
verlorea. M^r. HI, 149, Note 2. 

8» 
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3. Vie de Jean-Antoine de Riqneti, marquis de Mir ab e an, 
et JNotice sur sa maison, r^digees par Taio^ de ses petits-fils, d'apres 
les notes de sod fils. 1774 verfasst, bei MoDt. I, 6 — 186 abf^edrackt. 

4. Histoire de la Francbe-Comte. GeschriebeD 1775, nar 
in Bruehstiicken baadscbriftlich vorhanden; die Einleitung hat Mont. VIII, 
22 abgedruckt. 

5. LettredeM... äM... (Vermathlich Mirabeaa a Saint- 
Mauris) Geneve, 1776, 16 S. 8^. Schilderung des am Tage der Krönung 
Ludwigs XVI zu Pontarlier gefeierten Festes. Ueber Saint - Mauris s. 
Lebensbeschreibung p. 18. 

6. Histoire de la ville de Giea. Aus Materialien, die Sophie 
lieferte, für dieselbe in Vincennes zusammengestellt und, wenn über- 
haupt, nur handschriftlich vorhanden. 

7. Histoire de Geneve, unvollendet, nicht gedruckt, etwa 17S4 
geschrieben. 

8. Precis historique de la maison des Comnenes, oü Ton 
trouve l'origine, les moeurs et les usages des Maniotes. Amsterdam 1784. 
Querard zweifelt; die Schrift wird von ihm Demetrius Gomneaes (7) 
zugeschrieben; M.'s Autorschaft sonst nirgend erwähnt. 

9) De lamonarchie prussienne sous Frederic-le-Grand, 
avec un appendice contenant des recherches sur la Situation actuelle 
des contrees les plus importantes de TAllemagoe. 4 Bd. 4^ mit Atlas 
in foL, auch in 8<^ Ausgabe zu 8 Bdn. Londres 1788. (In Wahrheit 
wohnten die Verleger in Hamburg und Paris.) Historisches Hauptwerk, 
grossentheils statistischen Inhalts; zerfällt in 8 Hauptabschnitte: 
1) Historischer Ueberblick über die Entwicklung der preassischen Mo- 
narchie, der mit einer begeisterten Lobrede auf Friedrich den Grossen 
schliesst. (166 S.) 2) Geographische Beschreibung der preussischen 
Staaten. 3) Ackerbau, Forst wirthschaft, Bergbau u, dergl. 4) Fabrik- 
weseo. 5) Handel. 6) Staatseinkünfte und Ausgaben, 7) Militärwesen. 
8) Erziehung, Unterricht, Religion, Gesetzgebung. — Von Mauvillon 
(Braunschweig 1793 — 95), aowle von Schummel mit berichtigenden An- 
merkungen übersetzt. 

10. Histoire secrete de la cour de Berlin ou Gorrespondance 
d'un voyageur frangais, depuis le mois de juillet 1786 jusqu'au janvier 
1787. Ouvrage posthnme. 2 Bde. 8», 1789, s. 1. Im Ganzen 66 Briefe. 
Die Bezeichnung als „ouvrage posthume^' sollte über den Verfasser in 
die Irre führen, was aber nicht gelang. S. Lebensbeschreibung S. 22 
und 25. 

11. 'Lettre du comte de Mirabeau au comte de ... . snr 
l'Eloge de Fr^deric par M. de Guibert, et TEssai geoeral de 
tactique du m^me auteur 1788, 8^, 67 S. Vertheidigung Friedrichs 
des Grossen gegen seine Verkleinerer. 

12. Le despotisme de la maison d'Orange, prouve par 
Thistoire. En Hollaade 1788, 8^ Unter dem Pseudonym Kerrel vao 
Ligtdal. Nur bei Querard erwähnt. 

13. M^moires du ministere du duc d'Aiguillon, pair de 
France, et de son commandement en Bretagne, pour servir a l'histoire 
de la ^n da re^e de Louis XV, et a celle du commencement du regne 
de Louis XVI. Paris, Buisson, 1792, 8o, 392 S. Ein grosser Theil 
dieses Buches ist von Mir. gesehrieben; die noch ungeordneten Bruch- 
stücke und Materialien hat aber erst Soniavie (1751—1813) in die vor- 
liegende Form gebracht. Näheres bei Mont. V, 291—310. Ein Theil 
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vor M .'s AiiizeichilUDgeD scheiDt erst geschrieben zu sein, als der Ver- 
fasser zum Hofe in nähere Beziehungen trat. 

14. Pr^cis de la r^volntion des Etats-Unis d'Amerique. 
fiitiht gedruckt, ^oh\ nur eine Zusammenstellnng znm Zwecke eigener 
Belehrung. 

15. Snr les revolutions des Provinces-Unies; auch be- 
zeichnet: Considerations sur l'histoire des Etats-unis jusqn'au quinzi^roe 
siecle. UeberbUclL über die Geschichte der Niederlande von den Zeiten 
der Cimbern und Teutonen an. Nicht gedruckt, wohl nur Studie zu 
eignem Gebrauch; s. Mont. V, 312. 

16. Histoire du Gätinais. Das Gätinais ist die Landschaft, in 
der Bignon, M.'s Geburtsort, gelegen ist. Nicht gedruckt. 

6) Veiber Setzungen. 

1. Histoire des voyages. An der holländischen Ausgabe dieses 
Sammelwerks soll sich M. betbeiligk haben, besonders ah der Ueber- 
setzung einer Beschreibung der Pe)ew«Insein von G. Keate. (1778?) 

2. Histoire de Philippe II d'Espagne par Robert Watson. 
Uebersetzt von Mir. und Durival. 4 Bde 12<>. Amsterdam 1778. 

3. Histoire d'Angleterre, traduite de Fanglais, de madame 
Macaulay. (Mit vollem Namen Catherine Sawbridge Macaulay Graham. 
VergL Macaulay, Essays 1, 30 über seine Namensverwandte.) Der 
Titel des Originals lautet in der dritten Ausgabe: The history of 
England from the accession of James 1 te the elevation of the house 
of Hannover by Gatharine Macaulay. London, 1769. Bd. I und H der 
Uebersetzung sollen von M. sein, der sieh aber nicht nennt, die drei 
folgenden sind von Gniraudet übersetzt. 

4. Taeitus. Agricola wurde vollständig, von den andern Schriften 
nur Einzelnes übersetzt. Nichts gedruckt, und vermnthlich nichts 
mehr vorhanden. 

B. Politisotie Scliriften. 
ä) Originahverke. 

1. Essai sur le despotisme, entworfen Ende 1772 in Manosque, 
vollendet in Pontarlier, erschienen 1775; angeblicher Druckort London, 
wahrscheinlich aber bei Fauche in Neufchatel. 275 S. 8^. 

2. Brief über den Essai sur le despotisme in der Gazette 
litteraire vom 15. Dec. 1776. Unterzeichnet S. M., aber unzweifelhaft 
von Mir., der in Holland unter dem Namen Saint Matthieu lebte. S. 
Lebensbeschr. S. 13. 

3. Avis aux Hessois et antres peuplea de TAllemagne, vendus 
par leurs princes a l'ADgleterre. Amsterdam 1777, 8^', 12 S. Angriff 
auf den Landgrafen Friedrich II von Hessen -«Cassel, der 6000 seiner 
Landeskinder nach Amerika verkauft, und den Fürsten von Waldeck, 
der sich auch an solchem Menschenhandel betheiligt hatte. 

4« R^ponse aux conseils de la raison. Amsterdam 1777. 
Erwiederung auf eine Sti'eitschrift, die der Landgraf von Hessen-Cassel 
^egen den Avis aux Hessois hatte veröffentlichen lassen. 

5. Lettre sur les affaires de Geneve. Den 4. Oct. 1782 an 
den Minister der auswärtigen Angelegenheiten, de Vergennes, gerichtet; 
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haadelt vod der Interveotitn der Franzosen in der Republik Genf; ab- 
gedruckt bei MoQt. V, 320—343. 

6. Des lettres de eachet et des prisons d'Etat 2 Bde S^. 
In Vincennes 1779—80 verfasst, aber erst imNoyember 1782 in Neuf- 
cb&tel erschienen. Politisches Hauptwerk. 

7. CoBsideratlons snr i'ordre de Gincinnatus ou imitatioo 
d*nn pamphlet angloamericaio , par le eomte de Mirabean, suivies de 
pinsieors pieces relatives ä cette institution; d'une lettre sig'oee da 
g^neral Washington, aecompagn^e de remarques par Tauteur frao9ais,' 
d'une lettre de feu M. Turgot, ministre d'etat en France, au docteur 
Price, sur les l^gislations am^rioaines; et de la.traductioa d'un pamphlet 
du docteur Price intitul^: Observations on the importance of the ameri- 
can revolntioo, and the means of making it a benefit to the world; 
accompagnee de reflexions et de notes du traducteur. Londres, 
J. Johnson, 1784. 384 S. 8^ Die erste Schrift die M. unter seinem 
Namen veröffentlichte, gerichtet gegen den Versuch, einen amerikani- 
schen Orden zu stiften, den seine Stifter, Mitkämpfer im Unabhängig- 
keitskriege, in Anspielung auf Washington, der sich nach iNiederlegung 
seines Commandos auf das Land zurückgezogen hatte, Cincinnatns-Orden 
nennen wollten. Die Angaben Qnerards sind auch bier ungenau. 

8. Doutessurla iibert^ de TEscaut, reclamee par Tempereur, 
sur les eanses et sur les consequences probables de cette reclamatioo, 
par le comte de Mirabeau. Londres, 1784. 168 S. und ein Anhang 
von 40 S., 8^. Vertheidigung der Holländer gegen Joseph II. 

9. Lettre d'und^fenseur du peupleal'empereur Joseph 11. 
Dublin, 1785. Ein Heft in 8^. Wird ohne nähere Angaben citirt; 
wahrscheinlich Fortsetzung der vorigao Schrift. Auch bei Querard 
genannt. 

10. Lettre remise a Frederic-Guillanme If, roi regnaot 
de PrussC; le jonr de son avenement an tr6ne, par le comte de Mirabeau. 
Berlin, 1787. 84 S., 8^ Bei Merilhou als Anhang zu der Histoire 
seerete de la cour de Berlin abgedruckt. — Uebersetzt mit Bemerkungen 
eines märkischen Patrioten. Prenzlaa, 1788. S. Lebensbeschreibung S. 22. 

11. Lettre sur Tinvasion des Provinces-Unies ä M. le 
comte de Mirabeau et sa reponse. Bruxelles 1787, S^, Bezieht sich 
auf den Einmarsch der Preussen in Holland. 

12. Conseils ä un jeune prince qni veut (oder: qui sent 1< 
eecessit^ de) refaire son education, 1788, 8^. Soll nur Fragment eines 
grösseren Werkes sein, das M. für seinen früh verstorbenen Sohn be- 
stimmt hatte. Mer. III, 418, Note 2 und Qnerard, dessen Angabe, es 
sei an ,.Guillaume II (sie), roi de Prusse^' gerichtet mit Mir.*s eignes 
Angaben bei M^r. 1. c. nicht stimmt. 

13. Adresse aux Bataves sur le stadthouderat. 1 Bd. 8® 
mit 147 S. Text und 213 S. Dokumente, erschienen Paris 1. April 178S. 
Bezieht sich wie No. 9. auf die holländischen Streitigkeiten und die 
Intervention Friedrieh Wilhelms II zu Gunsten seines Schwagers, 
Wilhelms V von Oranien. 

14. Reponse aux alarmes des bons citoyens. Paris, 49 S. 
8^. 1788 geschrieben; bezieht sich auf die Functionen der Parlamente 
und die Nothwendigkeit einer Berufung der allgemeinen Ständever- 
sammlung. ^ Auszug bei Mont. VII, 171 ff. Vergl. Querard. , 

15. Reponse aux protestations faites au nom des pr^lats, et | 
des poss^dant-fiefs de l'assemblee des Etats actuels de Provence, contre 
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le disconrs du comte de Mirabeau sur la repr^sentatioa de la aatioa 
provenyale dans les Etats actaels, et sur la necessite de coovoquer 
nne assemblee generale des trois ordres; et coo^reprotestatioa par le 
comte de Mirabeau. 'Aix, Gibeliu David et Emeric David, 17S9; 
Broschüre in S^, SO S. S. Lebenabeachr. S. 25. Eine der beredtesten 
Schriften M.'s. 

16. 'A la nation proveQ9ale, par le comte de Mirabeau. 
Broschüre in 8^ 56 S. Aix, 1789. 

17. Opinion du comte de Mirabeau aar le r^glement donne 
par le roi pour l'execution de ses lettres de convocation auxprochaini 
Etats geoeraux de aon comte de Provence. 13. März 1789, Aix. Bro- 
schüre in 8», 35 S. . 

18. Lettre d'un citoyen de Marseille ä un de ses amis. 
Alz, 22 Mars 1789. Daran *schliesst sich ein Briefwechsel zwischen 
Caraman (s. Heft II, 31, Note 7) und Mirabeau. Anonym erschienen, 
aber wahrscheinlich von M. herausgegeben. 

19. Avis au peuple marseillais. 25. März 1789. S. Heft H, 
S. 20—27. 

20. Les candidats de Paris juges jovl Contre-poison adressee 
a M.M. les electeurs de Paris, par M. le comte de M. Paris, 1789, 
so, 16 S. Bei Qu^rard angeführt. 

21. An der Galerie des Etats-g^neraux (1789) soll sieh nach 
Querard M. betheiligt haben, jedoch nichts als das Portrait Necker's von 
ihm herrühren, der daselbst unter dem Namen Narses geschildert ist. 

22. Lettre adressee an comite des reeherches. 1789. Ge- 
hört zu der Untersuchung über die Ereignisse des 5. und 6. Oct. 1789. 
Näheres bei Mont. IX, 229. 

23. Plan de division du royaume et reglement pour son Or- 
ganisation. 1790, 8^ Wenn diese von Querard Mir. zugeschriebene 
Broscbnre acht ist, schliesst sie sich vermnthlich an die Rede vom 
3. Nov. 1789 an, die Heft 1, p. 123 ff. mitgetheilt ist. 

24. Avis aux Princes de l'Europe sur le mal frangais. 
Francfort, Varrentrapp, 1790, 4<^. 'Bei Querard genannt, aber schwer- 
lich von Mir. 

25. 50 „Notes'', d. h. theils ausführliehe, theils kürzere Denk- 
schriften für den Hof, alle geschrieben in der Zeit vom 1. Juni 1790 
bis zum 3. Februar 1791. Abgedruckt in der von Baeourt herausge- 
gebenen Correspondenz zwischen M. und Lamarck. 

b) Uebersetiungen, 

1. Sur la libert^ de la presse, imit^ de Tanglais de Milton. 
Paris, 4. Dec. 178S. Broschüre in 8^ 62 S. 

2. Theorie de la Royaut^. Traduit de Tanglais de Milton. 
1789. 174 S. 8^ Uebersetzang der Defensio pro populo anglicano, 
die Milton gegen Salmasius schrieb. Mont. sagt VIII, 316, diese Ar- 
beit rühre nicht von M., sondern von einem seiner literarischen Ge- 
hülfen, J.-B. SalaviUe (1756—1831), her. 

3. R^glemens observes dans la chambre des Gommunes, 
ponr d^battre les matieres et pour voter. Traduit de Tanglais, mis 
aa jour par le comte de Mirabeau. 1789, 88 S. 8^. Nichts als 
Uebersetzung der Geschäftsordnung des Unterhauses. 

Hieher kann zum Theil auch gerechnet werden B, a, 7 dieser 
üebersicht. 
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C. Jnristisolie Sohriften. 
a) In persönlichen Prozessangdegenhmten, 

1. Premier memoire ä eongalter poar le eomte de Mirabeaa 
coDtre le marquis de Monnier. 17S2. Pontarlier. 

2. SecoDd memoire etc. wie No. 1. 

3. Troisieme memoire etc. wie No. 1. Alle drei Memoires 
gehörcQ zu dem RehabilitatioBs-Prozess M.'s uod Sophieos. S. Lebens- 
beschr. S. 17. 

4. Die Reihe der Schriftea über aad in seinem Ehesdieiduogs- 
prozess, die oach Vitry, Lettres inedites p. VI, Note, im Gaozea 7 Bde. 
mit mehr als 1200 Seiten iimfasseD, eröffaet ein Memoire vom 
1. März 1778, abgredrackt in den Lettres ecrites da Donjon de Vincennes. 
Daranf folgen, ohne das« bei der Schwierigkeit» die Schriften za Ge- 
sicht zu bekommen, die richtige Reihenfolge verbürgt werden könnte, 
die Nummern 5 — 12 dieses Abschnittes. 

5. Requete du comte de Mirabeau presentee a nosseigneors 
du parlement. Air, 1783. 

6. Lettres ecrites par nn ancien magistrat ä un ami, sar 
le proces du comte et de la comtesse de Mirabeau. 1783, Alx. Nicht 
bei Vitry; Mont« VIII, 83 sagt, die Schrift sei nicht erschienen. 

7. Replique an plaidoyer de madame de Mirabeau. 
Aix. 1783. 

8. Observations sur un libelle diffamatoire, intitole: 
Memoire ä consulter et eonsoltation ponr madame la comtesse de Mi- 
rabeau. Aix, 1783. 

9. Observations du comte de Mirabeau sor une partie de 
sa cause. Aix, 1783. 

10. Precis sur la demande de madame la comtesse de Mirabeaa 
en sarseance. Aix, 1783. 

11. Memoire du comte de Mirabeau, supprime, au moment 
mSme de sa publicakion, par ordre'^de M. le garde-des-sceaux, et re- 
imprime par respect pour le roi et la justice, avec une conversation 
de M. le garde-des-sceaux et da comte de Mirabeaa a ee si^et. Brnxelles, 
1784. Diese Schrift wird auch unter dem Titel „Conversation avec le 
garde-des-sceaux'' angeführt. 

12. Memoire en Cassation. Nicht näher bezeichnet; &. Mont 
V, 347. Vielleicht identisch mit dem vorhergehenden. 

Diese Schriften sind in Sammlangen berühmter Prozessgeschichteo, 
z. B. der von Maurice Mejan, von Peuchet (1824) und Vitry ganz oder 
tbeilweise abgedruckt. Es gelang dem Herausgeber nur, das Bach von 
Vitry zu sehen; s. weiter unten. 

b) in fremden Prozessangelegenheiten. 

1. Memoire a consulter ponr Jean -Baptiste Jeanret 
cootre le oomme Bricard, employe des termes. Deliber^ ä Pontarlier, 
le 16. dec. 1775. Neufchatel, 1775, 20 S. 12o. Für einen Lastträger, 
der von einem Steuerbeamten misshandelt war, von M. verfasst.. 

2. Memoire für M. d'AUegre, Gommandanten des Chateau d1f. 
Nicht gedruckt und nicht mehr vorhanden. Ebenso die beiden folgenden. 

3. Memoire für die Stadt Pontarlier. 
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4. Memoire für M. de Rongemoiit, Commandanteo von 
Vincennes. 

c) allgemeine, 

1. Observations d'ua, voyag^eur anglais sur la maisoo de 
force appel^e BicStre, snivies de reflexioas snr les effets de la severitj^ 
des peineSy et sar la legislatioo criminelle de la ßraade-Bretagae; 
imite de ranglais, par le eomte de Mirabeau, avee nne lettre de M. 
Benjamin Franklin. Paris, 1788, 18S S. 8<>. 

2. De la preuve judiciair e. Handschriftliches Fragment, bei 
MoDt. Vni, 73—83 abgedruckt. 

3. De la procedare civile. Desgleichen, ib. 83 — 113. Beide 
Stucke gehören vielleicht zu C, a, 6 dieser Liste; jedoch nennt Mont. 
VII, 129 sie „inedits". 

4. Analyse raisonnee d'un nonveau code prnssien. Soli 
eine umfangreiche aber unvollendete Arbeit über den Codex frideri- 
cianus oder über das Allgemeine Preussische Landrecht sein. Etwa 
am 1788. Nicht gedrudit, aber vorhanden. S. Mont. VII, 129. 

Hieher konnte man auch das Werk über die Lettres de cachet 
rech neu; B, a, 6. 

D. Yolkswirtlisoliaftliclie und finanzielle Schriften. 

d) Originalwerke. 

1. Memoire sur les salines de Franche-Comte. In Joux 
1775 geschrieben, nicht gedruckt, aber handschriftlich vorbanden. Auch 
„Sur les gabelles" bezeichnet. 

2. Memoiresurlesdonanes, gerichtet an den GeneralcontroUeur 
Joly de Fieory, in Pontarlier oder auf der Flucht in der Schweiz ge* 
schrieben. Nicht gedruckt. 

3. De i'usure. 1 Bd. in 8o. So bei Mer. I, CCXVI und bei 
Querard ohne nähere Angabe erwähnt. 

4. Delaeaissed*escompte. XVIu. 227 S. 8«: S. ]., 8. Mai 1785. 

5. De la banque d'Espagne, dite de Saiot-Charles. 820 S. 8<>. 
1785. Diese Schrift wurde auf Betrieb der Actionäre unterdrückt. 

6. Lettre du comte de Mirabeau ä M. le Couteulx de la 
Xoraye, sur la banque d'Espagne, dite de Saint-Charles et sur la 
caisse d'escompte. 117 5. 8<^; Bruxelles, 15. Juli 1785. Heftige Streit- 
schrift, hervorgerufen durch die Unterdrückung der vorigen Schrift. 
Ebenfalls unterdrückt. 

7. Sur les actions de la compagnie des eaux de Paris. 
Broschüre von 36 S. 8^. Londres, 2. Oct. 1785. 

8. Reponse du comte de Mirabeau k l'^crivain des admini- 
stratenrs de la compagnie des eaux de Paris. XII und 104 S. 8<^; 
Broxelles, ]0. Dec. 1785. Dazu ein ungedruckt gebliebenes Manuscript, 
das gedruckt 300 Seiten füllen würde und eine für Caloane geschriebene 
Darstellung der Sachlage enthält. 

9. Tableau raisonne de l'etat actuel de la banque de 
Saint-Charles. Amsterdam, 1786, 8<^. So bei Querard angeführt; 
vielleicht eine Wiederholung der unter 4 und 5 oben genannten 
Schriften, zur Sicherheit im Auslände gedruckt 

10. Recueil de divers ecrits de Mirabeau snr les eaux 
de Paris. Londres (Paris) 1786, 8^. So bei Querard; ob diese 
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SammluDg ooch ^ehr als die nater 6 and 7 genannten Sckriften ent- 
hält; ist unklar. 

11. Lettre ä Lacretelle sur Tadministration de Necker. 1787. 

12. Denonciation de l'agiotage an roi et a Tassemblee des 
noUbles, par le comte de Mirabeau. VIII und 150 S. 8<>; S. 1., 1787. 
Die wichtigste nnd heftigste Schrift M.'s auf diesem Gebiete. 

13. Saite de la denonciation de Fagiotage. 1787. 1 Bd. in 8«. 

14. Correspondance entre M. C*** et le comte de Mirabeao 
sar le rapport de M. Necker, et sar Tarr^t da conseil da 29 decembre 
(1788), qoi continae pour six mois force de papier-monnaie an papier 
de la caisse d'escompte. Broschüre in 8o, 6ü S. 1789. C*** ist Ce- 
rntti (1758—1792), einer der literarischen Gehälfen M.'s. 

15. Etndes aar les cananx de la France. Nicht gedruckt 

16. Observations preliminaires sar le rapport da comite des 
monnaies, distribaees dans Tassembl^e nationale le 12 d^c. 1790. 

17. Repoose a nne brochnre de M. Solignac. Aaf denselbea 
Gegenstand bezüglich. 

18. Observations relatives ä Tessai „sar la proportioa d« 
l'or a Targent qoi serait la plas convenable dans la monnaie de France, 
par M. F. Solignac. Alle letztgenannten drei Schriften schliessea sich 
an die betreifenden Debatten der Nat.-Vers. (seit December 1790) aa. 
Abgedruckt in den Discoars et opinions n. a. 0. 

19. Adresse de M. Mirabean sur la suppression des 
barrieres. Paris, 1791. Diese Schrift ist aaf der ßreslauer Univer- 
sitätsbibliothek vorhanden, wird aber nirgend erwähnt. 

b) Übersetzungen. 
1. Observations da comm.erce des Etats-Unis de TAmeri- 
qae, trad. de l'anglais. 1791. Nor bei Qnerard erwähnt. 

E. Reli^on, Unteniolit, Erziehung, Freimanrerei. 

1. Memoire concernant one assoeiation intime a etablir 
dans l'ordre des F.-M«, poar le ramener a ses vrais priocipes 
et le faire tendre veritablement au bien de Thamanit^; redige par le 
F. Mi — , nomme presentement Arcesilas, en 1776. Abgedruckt bei 
Mont. III, 47—70. 

2. Sur rimmortalite de l'ame. Predigt, für einen ver- 
triebenen französischen Geistlichen in London geschrieben. Moot 
V, 377. 

3. Gonsid^rations sur la tolerance, oder: Traite de la toi., 
oder: Essai sar l'iatolerance en matiere de. religioa. In Vincenoes 
geschrieben, nicht gedruckt. 

4. Vues historiques et philosophiques sur rislamisme. 
Ebenso. 

5. Dissertation sur Tinoculation. Für Sophie in VinccDoes 
geschrieben; nicht gedruckt, wofern darunter nicht der betreffende Brief 
an Sophie verstanden wird. 

6. Lettre du comte de Mirabeau sur M.M. Cagliostro et 
Lavater. Berlin bei Fran9ois de Lagarde, 25. März 1786. 75 S. 8*^- 

7. Sur Moses Mendelssohn, sur la r^forme politique des Jaifs 
et, en particulier, sur la revolution tentee en leur favenr, en 1753, 
dans la Grande-Bretagne. Londres 1787; 196 S. 8<>. 
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8. Travail sar redncation pobli^ae troave daos les papiers 
deMirabeaa et publik par P.-J.-G. Gabanis. 1791. 8^ Diese Arbeit ist 
sieber nur zum geriogsten Theile von M. ; s. unter den Reden in c> 1. 

F. Kunst und lateratur. 

1. Le lecteur y mettra le titre. Londres, 1777. 95 S. 
[Jeber Musik, die Grenzen der Musik und Dichtkunst, anknüpfend an 
Bne damals Aufsehen nachende Symphonie. 

2. Precis de la dissertation allemande sur les causes 
le l'univeraalite de la langae fran^aise, qai a partage le prix 
ie TAcademie de Berlin. Im Anschluss an die Correspondenz von 
Chamfort gedruckt und wahrscheinlich von Mir. gesehrieben. Den 
E^eis für die Beantwortung der von der Berliner Academie gestellten 
Präge hatten sieh 1784 ein Franzose, Piamens Rivarol (s. Lebensbeschr. 
S. 28), und ein Deutscher, Schwab, getheilt. Vergl. Mont. V, 346. 
Kir/s Studie füllt 46 S. 8«. 

£inen Abriss der Mythologie, eine Abhandlung über die franzö- 
sische Sprache, eine Skizze der alten und modernen Literaturgeschichte 
schrieb M. in Vincennes für Sophie. Mer. IV, 312. 

G. Poetisohe und belletsristisolie Soliriften. 
a) Originalwerke, 

1. L'espion d^valise; 1782 (?); angeblicher Druckort London, 
wahrscheinlicher aber Neufchatel; 240 S. 8^. Eine Sammlung ver- 
Bisch ter Aufsätze und Gedichte sehr verschiedenen , zum Theil schlüpf- 
rif^en Inhalts, nur zum Theil von Mirabeau. Eine der von Mir. ans 
Geldnoth, wahrend er in Vincennes auf der Festung sasa, zusammen- 
pera£Ften Schriften. In dem Buch steht auch der Avis aux Hessois. 

2. Biblion eroticon (ctiv). Zoten, um Geld zu machen in Vin- 
eeones geschrieben. Manche, z. B. Montigny, schreiben hartnäckig 
Errotika Biblion. Angeblicher Druckort Rom. 1783. 

3. Ma CO n Version. 1783. Mer. schreibt irrthumlicher weise Ma 
Konfession. Schlüpfriger Roman, ebenfalls ia Vinoennes um des Ver- 
dienstes willen geschrieben. 

4. La fontaine de Vaucluse, 1783 geschrieben, in poetischer 
Prosa. Nur handsehriftlich vorhanden. Mont. V, 185. 

5. Dialogues, 4 an der Zahl, die, in Vincennes geschrieben, eine 
Rechtfertigung seines Verhältnisses mit Sophie enthalten; vergl. z. B. 
ien 10. Brief aus Vincennes (s. H, 1 dieser Liste). Dieses Werk war 
im Besitze Montigny's, ist aber nicht erschienen. 

Aus den Vincenner Briefen erfahren wir auch, dass M. im Gefäng- 
Disse ein Schauspiel, ein Trauerspiel und Elegien geschrieben hatte, 
iber selbst die Namen dieser Versuche sind verloren. 

Man hat M. noch zwei unsaubere Romane zugeschrieben: Le Ru- 
bicon und Le libertin de qualite, Hamburg 1784 erschienen, doch hat 
M. selbst seine Urheberschaft geleugnet. ^ 

h) Uebersetzungen» 
1. Recueil de contes et de nouvelles, Londres 1780. 1779 
geschrieben. 14 Erzählungen nach Tasso und italienischen Novellisten. 
Geidspeculation. Mont. V, 270. 
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2. Gessner's Idyllen. 1 Bd. soll gedraekt sein. 

3. Tiball, in Prosa. 1d VioceoDes gemaclit. Tibull -war H.'s 
Lieklingsdichter. 

4. Boccaccio, Novellen io Auswahl, nur die unsauberen; 5 Bde. 
sollen gedruckt sein. Auch dies ans Vincennes. Qu^rard nennt eioe 
Ausgabe von 1S02 unter dem Titel: Nouvelles de Böecace, trad. de 
riUlien. 

5. Johannes Secundus: Les baisers de Jean Second« Dieses 
Werk ist mit den Contes und Tibull 1796 in Tours in 3 Bden zu- 
sammeogedruekt. Einen Antheil daran beanspruchte ein Freand M.'i, 
Poisson de Laehabeaussiere , der Sohn seines Erziehers. Vergl. Moat 
V, 263, 270; M^r. 111, 418. 

Aus den Vincenner Briefen geht hervor, dass M. im Gefangnisse 
noch eine grosse Menge anderer Uebersetzuagen machte, Bmchstöcke 
ans Homer, Ovid's Metamorphosen, Catull und Properz, Silius Italicos 
und Tasso's Aminta in das Französische übertrug, doch scheint kaniii 
etwas erhalten zu sein. Mont. V, 259. 

H. Briefoammltingen vermiscliteii Intialts. 

1. Lettres originales de Mirabeau, ecrites du doujon de 
Vincennes pendant les annees 1777, 1778, 79 et 80, contenant toos 
les details de sa vie privee, ses malheurs et ses amours avec Sophie 
de Rutf^i, marquise Le Monnier, recueillies par P. Manuel. Paris, 1792. 
4 Bde. in 8«. (Vergl. Lebensbeschr. S. 15.) Diese Bnefe sind voi 
allen Schriften M.'s ihres pikanten Inhalts wegen am häufigsten gedruckt; 
sie werden auch als „Briefe an Sophie'^ bezeichnet, obgleich ein sehr 
grosser Theil derselben an andere Personen gerichtet ist. 

2. Lettres amicalesducomte de Mirabeau a M. Manvilloi 
ä Brunswic, ^rites dnrant les annees 1786, 1790 et pr^cedees d'oie 
notice sur les liaisons litt^raires en AUemagne, avec un appendice de 
quelques lettres de M. le marquis de Montalembert ä M. le eomte de 
Mirabeau. 'A Hambourg, chez P.-F. Fauche, 1794. 538 S. 12o. 

3. Lettres a Cham fort, avec uoe traduction d'une dissertatioii 
de Schwab sur l'universalite de la langue fran^aise. Paris, an V 
(1797) 96 S. Vergl.^ F, 2 dieser üebersicht. 

4. Lettres inedites de Mirabeau. Memoires et extraits de 
memoires, ecrits en 1781, 1782 et 1783, dans le cours de ses proces 
de Pontarlier (en rehabilitation), et de Provence (en Separation) avee 
sa^ femme. Publ. par feu J. F. Vitry. Paris, Dentu, 1808. Aus den 
ersten Process ist Memoire 1 und 3 ganz, Memoire 2 theilweise ab- 
gedruckt. Dann folgen Briefe zwischen Mitgliedern der Familien Mi- 
rabeau und Marignane, endlich Bruchstücke und Auszüge aus des 
Schriften zum zweiten Process. Für den der das alte französisch« 
Gerichtsverfahren nicht genau kennt, ist das Zurechtfinden in diesei 
Auszügen schwer; die Zahl und Folge von M/s Schriften über diese 
Sache lasst sich nicht daraus feststellen. 

5. Correspondance entre le eomte de Mirabean et It 
comte de la Marck nendant les annees 1789, 1790 et 1791, recueillie, 
mise en ordre et publice par M.. Ad. de Bacourt, ancien ambassadeor 
de France pr^s la cour de Sardaigne. Paris, 1851. 3 starke Bde. 
Höchst wichtig für die Belenchtung von M.'s Character und politischer 
Thätigkeit. 
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Zahlreiche Briefe und Bruchstücke von Briefen enthält auch das 
Hauptwerk über M.'s Leben, die von Lucas Montigny, seinem natür- 
lichen und Adoptivsöhne heraasg^egebenen Memoires biographiques, 
iitteraires et politiqnes de Mirabeau. Briefe, die nur einen be«- 
(timmten Gegenstand behandeln, sind schon oben eingereiht. 

I. Zeitschriften. 

1. Journal dds Etats-gen6raux. Hievon erschienen nur 2 
fummern, Anfang Mai 1789; dann wurde das Blatt von der Reglernng^ 
ivter drückt. 

2. Lettres du comte de Mirabeau a ses commettans. 
fortsetzung^ des vorigen Blattes unter anderem Titel. Fast Alles darin 
!rt von M. selbst (Mer. 1, XCIX). Nur 19 Nummern, die letzte den 
[5. Jali, sind erschienen. Die wachsende Arbeitslast veranlasste M., 
bs Blatt in dieser Form und unter seiner Redaction aufzugeben. 

3. Courrier de Provence. 1789 — 91. Bildet mit den beiden 
rorigen zusammen eine Reihe von 122 Nummern, 8 Bde. in 8^ Der 
Courrier enthält mehrere Artikel von Mir., wurde aber hanptsächliek 
roD andern redigirt, namentlich von Dnroveray, Claviere und dem 
Marquis de Cazeaux. Er nahm später nicht selten eine M. feindliche 
Baltung an. Dies Blatt ging im Sept. 1791 mit Schluss der Constituante 
eio. Merilhou's Angabe, es hätte sehen im Juli 1790 aufgehört, ist 
anrichtig. 



II. Beden. 

A. G-erioMliolie Reden. 

1. Plaidoyer prononc^ par le comte de Mirabeau ä Taudience d« 
I. le lieutenant-gen^ral, etc. le 20 mars 1783. Aix, Joseph David* 
|5 S. 40. Abgedruckt bei Merilhou IX, 181—237 unter dem Titel 
Plaid, de M. n la senechauss^e d'Aix. 

Ob noch andere gericfatliehe Reden M.'s gedruckt sind, ist zweifei« 
bft. Die zahlreichen Memoires und Requdtes gehören nidit hieher, 
vean ihr Ausdruck auch oft rhetorisch gefärbt ist. 

B. Politisohe Reden. 
a) In der* provenzalücken Ständever Sammlung. 

3 Reden zur Geschäftsordnung und über die gesetzmässige Zu-* 
Mmmensetzang der Stände Versammlung; vom 21. bis 30. Januar 1789. -^ 
Daran schliessen sich 4 Schriftstücke, die' in Redeform verfasst, aber 
in Folge des Ausschlusses M.'s aus der Versammlung nicht vorgetragen, 
sondern nur durch den Druck verbreitet sind, No. 15, 16, 17, 18 unter 
I, B, a dieser Liste. Diese 7 Reden - und Broschüren stehen vollständiger 
in der Ausg. der Disc. et Opin. von 1820, als bei Meriihoa. Daran 
iiängen noch 2 Briefe an die Marseiller Wählerschaft, 



126 



b) In der Versammlung^ des Tiers-Etat zu Fersaäles, 
6 Reden aod kürzere Aospracheo, fast alle aof die Vereinigang 
der drei Stiinde nod ihre CoDstitaimDg als NationalversaminlaDg b^ 
züglich; vom 18. Mai bis 16. Jon! 1789. Von diesen bringt onsere 
Auswahl 3 Reden (Heft I, No 1, II A und B.) 

c) In der eonstäuirenden Nationalversammlung, 

Vom 23. Juni bis 10. October 1789 in Versailles, vom 19. October 17S9 
bis 2. April 1791 in Paris. 

Im Ganzen hat M. im Laufe dieser Zeit etwa 130 Male zu längeren 
•der kürzeren Reden, Erwiederungen, Anträgen und Berichten das 
Wort ergriffen, abgesehen von zahlreichen ZwischenbemerkuDgea 
und dergl. Man kann ungefähr 30 nmfanfreiefaere Reden zusammen- 
zählen, wobei jedoch zu bemerken ist, dass die kürzeren oft wichtiger 
und wirkungsvoller waren, als manche der längeren Vorträge. Eine 
Zusammenstellung aller Reden nach ihrem Inhalte zu geben, dürfte 
schwer sein, auch von keinem wesentlichen Vortheil ; es genüge daher, 
in Ergänzung des zu einzelnen Reden einleitend Gesagten, folgeode 
kurze Uebersicht, die sich auf die hervorragendsten Momente von M:s 
Thätigkdt in der Nat.-Vers. beschränkt. 

Die Reden vom 23. Juni bis gegen Ende Juli 1789 beziehen sieb 
im Wesentlichen noch auf den Streit der Stände, den Widerstand des 
Hofes und die Unruhen in Paris. Dieser Epoche gehören die Reden 
III, IV A und B unserer Auswahl an. 

Von da bis Mitte August handelt es sich um zusammenhangslose 
Einzelnheiten; die wichtigste Rede betrifft eine von Necker vorge- 
schlagene Anleihe von 30 Millionen. An den Verhandlungen über die 
Aufhebung der Privilegien nahm M. so gut wie gar keinen Antheil; 
insbesondere fehlte er am 4. August. 

Der Rest des August wird hauptsächlich eingenommen durch die 
Debatten über die Menschenrechte. Zwei kurze Reden aus dieser Zeit 
bringt unser Heft I (V A und B). 

Nun folgen die Debatten über die Verfassung, die, durch dringende 
Tagesfragen beständig unterbrochen, bei Mirabeau's Tode noch nickt 
zu Ende waren. Da es hier nicht darauf ankommt, einen Ueberblick 
über die Arbeiten der Nat.-Vers. zu geben, sondern nur M.'a Antheil 
daran in den Hauptzügen zu skizziren, so werden alle Betrachtiugeii 
über das Parteiwesen der Versammlung und die äusseren Umstände, 
welche auf die Debatten Einfluss übten, hier bei Seite gelassen. Wer 
freilich M.'s Reden in extenso studiren will, kann dies nur an der 
Hand einer sehr eingehenden parlamentarischen Geschichte. 

Sein Antheil an den Debatten lässt sich nach zwei Hauptgeges 
ständen gliedern: Verfassung und Finanzwesen. Zu den Ver&ssuDgs- 
fragen gehören im weiteren Sinne auch Kirchen Verfassung, Völkerrechr, 
Heerwesen, Marine, Polizei und öffentliche Ordnung. An die fiaanzieilea 
Erörterungen schliessen sich unmittelbar die Debatten über die Eia- 
ziehung der Kirchengüter, in weiterem Umkreise auch die Ajageleges' 
heiten des Handels, Ackerbaus und Bergwesens. Unter diese beides 
Hauptgesichtspnncte lieasen sich nun auch die zahlreichen Reden über 
Tagesfragen bringen, indessen wird man zur Erleichterung der Ueber- 
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sieht g^t thun, diese voo den andern zn sondern, die sich aiif dauernde, 
tiefeingreifende Organisationen beziehen. Oaza gehören die Debatten 
aber Unordnangen, die in A\x, Nancy, Nimes, Nantes und namentlich 
k Marseiile vorgekommen waren, über den Versailler Zug vom 5. and 
6. October 1789, über das Gebahren der Emigration und dergl. mehr. — 
Endlich ist noch eine kleine Gruppe von Ansprachen übrig, die zu 
keioer Debatte gehören, sondern einen paränetischen Charakter haben, 
wie die kurze Lobrede auf Franklin (Heft III, No. 13), und die Anreden, 
die Mirabeau als Präsident der Versammlung im Februar 1791 zu 
kalten hatte, von denen unsere Auswahl die an die Quäker mittheilt 
[ni, 18). Nach jenem 3 Hauptgruppen: Verfassung, Finanzwesen, 
Fagesfragen wollen wir jetzt die wichtigsten von M.'s Reden zu- 
lammenstellen. 

1| Ferfasswig, VeruHÜtung, Rechtsweseny Heer, Flotte, Polizei «. dergl. 

Auf die königliche Gewalt beziehen sich die Reden über das 
Veto (I, 6) vom 10. Sept. 89; die vom 20. 21. 22. und 24. Mai 90 
% 12 A u. B) über das Recht des Königs Krieg zu erklären und 
frieden zu schliessen , die vom 22. 23. 24. und 25. März 91 über die 
gesetzliche Regelung einer Regentschaft im Falle der Regierungsunfähig- 
itit eines Königs. 

lieber Parlament und Ministerium sprach M. im Anschlnss 
10 seine grosse Finanzrede vom 6. Nov. am 7. Nov. 89 (I, 9) sowie 
Ijh 5. März 91; über die Befähigung zu öffentlichen Aemtern 
überhaupt und den Einfluss der Confession auf die Befähigung am 
lÖ., 15. und 24. Dec. 89; über die Wahlen von Abgeordneten 
im 18. Nov. 89, 19. April und 7. Sept. 90. 

Ein sehr wichtiges Thema ist das der neuen Landestheilung 
fl Departements und die Verfassung der Stadt Paris. Hievon 
landein die Reden vom 3. Nov. (I, 8), 14. Nov. 89, 26. Febr. und 
I. Mai 90. 

Das Rechtswesen, theils die Befugnisse der alten Parlamente, 
keils die neue Gerichtsordnung, bildet den Gegenstand der Vorträge 
om 9. Jan. (II, 10), 4. und 30. März, 5. Juni 90; das Erbrecht be- 
riETt sein Antrag vom 21. Nuv. 90 und die von Talleyrand am 
L April 91 verlesene Rede (111, 20). 

Heer und Flotte werden im Ganzen nicht oft berührt; be- 
lerkenswerth sind besonders die kurzen Reden vom 18. Aug. und 
1. Nov. 90. 

Dagegen ist Polizei und öffentliche Ordnung häufig der 
regenstand von Erörterungen, z. B. am 20. 22. und 23. Febr. und 
6. März 90. 

Ueber Erziehung und Unterricht hatte M. Studien gemacht, 
ach eine Rede über Nationalerziehung vorbereitet. Manche schreiben 
idessen diese Arbeit Chamfort zu. S. Mer. I, CGXVIII, und Disc. et 
pin. von 1820 am Schluss. Jedenfalls benutzte Cabanis, M.'s Arzt, 
ie von M. hinterlass^nen Papiere zu der unter £, 8 dieser Uebersicht 
Dgegebenen Schrift. 

Verschiedene Fragen der Kirchenverfassung (Mönchsgelübde, 
riestereid n. s. w.) behandelte M. am 13. Febr., 13. April, 27. Nov. 90, 
., 4., 14. uid 18. Jan. 91. 

Völkerrecht und auswärtige Politik bilden ziemlich oft 
en Gegenstand der Reden; so spricht er am 15. und 16. Sept. 89 
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über die Rechte der spaoisehen Bourbonen aof den französischen Thron; 
über die Verträge mit Spanien am 25. Xug. (ill, 15) nod 26. Ang. 90; 
über das Verhältniss Avig^non's am 13. ^ov. 90, über die Sichemn^ 
der Grenzen namentlich gegen Deutschland und England am 28. Ju. 
und 22i März 91, über Corsica und die Rechte Genua's auf diese Insel 
am 30. Nov. 89, 21. Jan. und 6. Nov. 90. 

2) Fifianzwesen, Handel, Industrie und derg^L 
Ein Hauptgegeostand für M.'s Erörterungen auf diesem Gebiete 
sind Necker's Finanzpläne, die Geisselung der schlechtCD Geld- 
wirthschaft, das Deficit, die Discontobank, die Schuld entilgoDg, die 
Mittel, durch Steuern, Anleihen, freiwillige Gaben der Geidnoth abzu- 
helfen. Von dieseo Reden bringt unsere Sammlung nur die vost 

26. Sept. 89 über den Bankerott (1, 7); sonst aber sind besonders zu 
beachten die Reden vom 1. und 2. Oct., vom 6. und 20. Nov. 89, vom 
22. Jan. und 24. Oct. 90. 

Besondere Beachtung verdienen die Reden über die Einziehoog 
und den Verkauf der Kirchengüter vom 30. Oct., 2. Nov. S9, 
18. und 19. Febr., 16. März 90. 

Damit hängen nahe zusammen die Debatten über die Ausgabe der 
Assignate, woran M. bedeutenden Antheil nahm am 10., 27., 28. Sept. 

27. Aug. (lIl, 16), 8. und 29. Nov. 90. 

lieber das Münzwesen sprach er am 3. Dec. 90. 

In freihäodlerischem Sinne erörterte er Handelsfragen «■ 

28. Juni 90 (III, 14) und 25. Nov. 90. Ueber den Tabaksbau spraeb 
er am 29. Jan. 90. Einen bedeutenden Antheil nahm er Lamarck. a 
Liebe an den Debatten über den Bergbau am 21. und 27. März 91. 
Am letztgenannten Tage sprach er, schon schwer erkrankt, zum letzten 
Mal in der Versammlung. 

Ueber den Negerhandel hat er eine nicht gehaltene, aber voll- 
ständig ausgearbeitete Rede von enormem Umfang hinterlassen. Mont .\ 
107 — 209 giebt einen Auszug. 

3) Toffesfraffen, 

Obgleich dem Gegenstande iiach nur von vorübergehender Bedeatonf 
waren diese Reden oft durch ihre Form und die leidenschaftliche Kraf 
die sie beseelt von tiefster Wirkung; noch jetzt gehören manche voi 
ihnen zu den interessantesten, die wir von M. haben. Die zahllosn 
kleinen Vorkommnisse, Zänkereien in der Nat.-Vers., Anträge nbe 
ganz ephemere Dinge übergehend, erwähnen wir nur drei Gruppen 

Die Unruhen in Marseille hat M. nicht weniger als 10 Mal vo 
der Versammlung behandölt: am 5. und 25. Nov., 8. Dec. 89, 25. Qo 

27. Jan., 9., 11., 27. März 90. Hievon haben wir die grosse Rede, di 
2 Sitzungen in Anspruch nahm, (25. u. 27. Jan. 90, II, 1 1 B) mitgetheii! 

Den Pöbelaufstand und Zug nach Versailles am 5. u, 6. Oct. S 
behandeln die Reden vom 7. und 31. Aug., 11. und 30. Sept. ut 
2. Oct. 90. Die letzte ist III, 17 mitgetheilt. 

Ueber die Emigration handelte er am 18. Dec. 90, am 24. ai 

28. Febr. 91 und öfter. Auch hiervon bringt unsere Auswahl ein Bd 
spiel (III, 19). 

Wenn man die Masse dieser Reden betrachtet, so muss man biJIi 
erstaunen über die Arbeitskraft, Schlagfertigkeit und den umfasseniie 
Blick, der die schwierigsten, nächsten und fernsten Gegenstände ^ 
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Debatte deutlich übersah, ober die immenseii Stadien, welche die 
Mehrzahl der Reden voraassetzen und über die treffende Form, die M. 
in kürzester Zeit, oft im Augenblick, seinen Gedanken za geben wnsste. 

Dass M. gat vorbereitet für gesetzgeberische Thiitigkeit in die 
National- Versammlang, trat und in manchen, namentlich den finanziellen 
und volkswirlhschafllichen Fragen bald einen grossen Einflnss gewinnen 
mnsste, wird klar, wenn man die anglaabliche Masse der Schriften 
und Stadien, die er vorher gemacht, überblickt. Wir haben es nicht 
mit einem Schönredner zu thnn, der - von einem lediglich formalen 
Standpunkt seine Würdigung erwartet, sondern stehen einem mit 
Gründen und Sachkenntnisss bis an die Zähne gewaffiieten' Folitiker 
gegenüber, einem Staatsmann und nicht einem blossen Parlamentsredner. 

Aber auch von der formalen Seite ist er - bewundernswerth. Man 
muss hiebei freilich Folgendes wohl beachten. Die Reden des Demo- 
sthenes und Cicero und anderer grossen Redner . des Alterthums sind 
uns in einer Form überliefert, deren genaiue Uebereinstimmung mit 
der Form des thatsächlichen Vortrags uns durch Nichts verbürgt ist. 
Sie liegen Vor uns als Werke an sich, losgelöst von aller Debatte, von 
allen Zufälligkeiten, Unterbrechungen, Erwiederungen. Sie erscheinen 
daher abgerundeter, selbständiger als die meisten Reden M.'s, den wir 
eigentlich nur als einen der Streiter in dem Rahmen einer vielköpfigen 
Verhandlung erblicken. M.'s Worte machen daher zwar einen natür- 
licheren, ursprünglicheren Eindruck, als die Reden jener classischen 
Muster, aber es fehlt ihnen häufig die Abgeschlossenheit, die plastische 
Rundung, die vollendete Form, welche uns dort entzückt. Dazu kommt, 
dass die unermessliche Arbeit, die furchtbare Aufregung, die M. be- 
lastete und bewegte, ihm die Müsse und die Gedanken raubte, das eben 
Gesprochene noch einmal durchzusehen und zu feilen, und dass er mitten 
aus seiner Thatigkeit abgerufen wurde, ehe er noch das Viele, was er 
geschrieben und gesprochen hatte, durch ein Sieb laufen lassen konnte. 

Es fehlt daher, im Kleinen und Einzelnen betrachtet, oh an Glätte; 
ihm entschlüpft wohl auch ein trivialer Ausdruck, seine Gonstruction 
aberstürzt sich mitunter, er wiederholt, in der Noth geschwind eine 
neue Verknüpfung zu finden, ungenirt eine alte. Aber immer ist er, 
im Grossen betrachtet, klar, eines gewaltigen Eindruck« sicher, aller 
rhetorischen Formen durchaus kundig, ebenso schlagfertig durch die 
Inspiration des Augenblicks, als überzeugend bei der^ wohlmeditirten 
Darlegung auch der verwickeltsten Gegenstände. Die U^berfülle der 
ihm zuströmenden Gedanken nöthigt ihn mitunter nur zu skizziren, 
iber auch dann bleibt er vermöge seiner scharfen Dialectik klar und 
verständlich. Die Kraft der Ueberzeugung, die aus jedem Worte 
ipricht, reisst uns noch jetzt beim Lesen fort; wie musste sie, unter- 
stützt von bedeutender Geberde, von gebieterischer Miene, von gewal- 
iger, volltönender Stimme, die in Augenblicken der Aufregung an das 
Hollen des Donners erinnerte, das Gemüth des Hörers erschüttern. 

Die Urtheile der Franzosen, so weit sie oft von Anerkennung der 
»olitischen Tendenzen ihres „grossen Tribunen^' entfernt sind, stimmen 
u der Anerkennung des gewaltigen Eindrucks, den seine Reden 
nachten, überein. Den Vorwarf, den man ihm jenseits der Vogesen zu 
Dachen pflegt, er schmiede zu viele neue Worte, sei zu verwegen im 
Insdruck, können wir Deutsche auf seine Richtigkeit hin wohl allenfalls, 
venn wir uns eine Lupe aufsetzen wollen, prüfen, aber wir empfinden 
lie gerügte Eigenschaft gar nicht als einen Mangel, sondern freuen 
Mirabeau lU. 9 



oBft eher, weaa ei» •rii^uftler Geist die Grejuen des üerkoaimeBs 
weiter seist u«d olioe schalaieisterlicbe Aeagstlichkeit. nit dem, was 
ihm 4ae Gesammtgebfiet der Sprache bietet, &ei und trefiPead %a schal- 
ten versteht. £ii aaderer Vorwarf, M. habe sich oft mit iremden 
Federn geechmüdit, sieb literarischer Han^iaBger bedient, ist yom 
Parteigeist «ad der Eitelheit jener Handlanger nach M.'s Tode ganz 
läeherlieh übertrieben worden ; dass M. nicht selbst alles Material ans 
weit <»tlegeaen Gebieten herbeischaffen, nieht jedes Sätzchen einer 
Fhigaehrift mit Komimaten yersehea kennte, wird der, welcher seine 
gigantische Arbeit, übersieht, dnrehans natörlieh finden. Er nalun, wie 
BMi^e, übflNdl was er branehen honnte; beide bleiben daram doeh 
was sie sind. Eine anoh nur flüohtige Untersnchani^ wie weit 
M /a Benatswifp fremder Talente bei eiazelnea Gelegenheiten ging, liegt 
ansaethalb den JRahmens dieser Skisse , aber auch die gründlichste 
würde matiohe Bediauptnng ^enso eentrovers lassen, wie sie jetzt ist. 
M.'s Reden sind damals. -^ oh alle, wissen wir nicht — im Moni- 
tenr ganit oder amssagsweise- gedmekt worden» eine ganze Anzahl auch 
auf Befehl der NatLeaal-Versanunlang einzeln ersduenep. Da der Mo- 
nitenr jener Jahre nad die Originalansgaben einzelner Beden in Deutsch- 
laod sehr sehwer zngängliofa sind» mvss anf eine bibliographische 
Znaammenstellnag dieser Drucke veorziehtet qnd anf die foi^endea 
Gesarnrntansgaben verwiesen werden. 



m^ Sammelaosgaben Aer j^hriften und Reden. 

Eine Ansgabe aämmtlicher Werice M.'s e;sistirt nicht. Alles was 
sieh s» ne^nt, sind aiemlich willkürliche Anslesen$ selbst die Ausgabe, 
die den meisten AnsfM'ach auf Voülständigkeit erhebt,, die von Merilhou, 
ist Wfidut von solcher entfernt. Allerdings eignen sich zahllose Briefe, 
manche Getogenheitssehriften, Studien des Verfassers nicht zur Auf- 
nahme in eine Sammlung seiner Werke,, aber auch mehrere der wich- 
tigsten Broschüren, ja selbst das Werk über die preussiscshe Monarchie, 
das mind/est^ns anazogsweise hatte mitgetheilt werden . müssen , hat 
M^rilhon fortgelassen. Eine nothwendige fUig^zung zu nllen Aus- 
gaben . bleihen' daber üamer noch die sogenannten Memoiren M.'s, die 
Lnaas Mentigay mit grosser Sorgfalt zusammengestellt hat, und in 
denen, sieh wenigstens Inhaltsangaben und sonstige JVachweise. :über die 
nieht bei Morilhoa vorhandenen Schriften finden. ?(acb dienern Vor- 
bdialt sind feigende Sammelauagaben zu nennen: 

1« Mirabeau peint pax lui-meme, enrecneil des discours qu'il a 
pren«nc4s, des motions qu'il a faites etc., nar ordr^ chronologinue. 
Paria, 1791, 4 Bde, > t- v 

2. Colleetion eomplete des travaux de Mr. Mirabeau a 
l'assemblee nationale, precedee de tons les discours et ouvrages -du meme 
autenr prononces on publies en Provence, pen^ant le cours des elections, 
par Etienne Mejan. Paris» 1791, 5 Bde. 8«. Mejan (Mejean) war ein 
Frenad M.'fi; auf seiner Ausgabe der Reden beruhen alle folgenden. 

ä» Mirabeau a la tribune, ou Choix des meilleurs- discours de 
cet orateur. 1792, ßo. (Querard). 

4. Oeuvres oratoires de Mirabeau ou Recueil des discours, 
rapports, adresses, opinions, discussions etc., a Tassembl^e nationale ; pre- 



cede d'uDe notice historiqae sur savle «t^ej^aioi^ par roriisoif fan^re 
que Gerntti pronoii9a lors de ses foflerailles. PaHtf) 1^19, 2 ßde, 8^ 

5. biffc^urs^t o)>ifti^ns 46 Mirabean^ ^^6o6d6eB d'as« notice 
historique sur sa vie par Mr.. Barthe, avoeat, et de l'Oraison faaebre 
proQoncee par Gerutti lors <le ses hiti«Mlles, d'lm-^andföle de^Mirabeau 
et da car^inal de Retz^ par M. le eomte Boisfiy d'AbgüaSf^et des jage- 
mens poirtes'sar Mirabetm par Cbl^nier' et M. fe cOmte Garat. Paris, 
Klefifer et Aug. Gannes, 1820. Der Text i^ nicht immer yerrässlich, 
die historiscben Notizen zu den Reden slftd* hiebst dürftig. •' 

6. Oeuvres choisieis de Mirabeau. Paris, Brissot-Thivars, 
1S20/21, 6 iKde. Die dtirin- befindliche LebenfifbeSelireibung von Gadet- 
Gassiconrt ist anznverlässig. 

7. Oitefs-d'oelivk'e oratolre-s de M. ete*, aVeo notier biogra- 
phiqne par H. Legrand, etc. Paris 1^2, 2 Bde. 8o. 

8. OeuvresdeMirabeau, pr^edees d'nne noilce snr sa vie et ses 
onvrag'es, par M. M^rilhoii. Paris^ 1625—27, 9 Bde. Enthält: Des 
lettres de cachet, Essai sur le despotisitie, Letttes ecrites du Donjon 
deVincennes, Hist. seer^ä de la vour de Berlin, Lettre ^erite a Fred.- 
Gnill. H, Dtsceurs et opinions, Plaidoyer a la sen^chansse d'Aix, Ob- 
servations sur Bicetre^ De la libert^ de la presse und Gonsid. sur 
Tordre de Cincinnatus. Alles andere fehlt. Der Text der ^elen ist 
besser als bei Barthe; die Noten sind wörtlich von dort oder aus andern 
Ausgaben entnommen, im Ganzem sehr dürftig. Mehrere Reden fehlen. 

Es giebt noch andere kleinere Auslesen 'aus M.'s Schriften und 
Reden, wie die v^n G&aussard; 179T, und die von Vermorel, 1865, aber 
diese sind ganz werthlos» Es wäre wohl an der Zeit, dass die Fran- 
zosen ihrem grossen Redner und ^Staatsmafin durch eine sorgfältige 
Ausgabe seiner gesammten Werke ein Monumentum aere perennins 
setzten und sich nicht mit dem ihm' vor einiger £eit in Alx errichte- 
ten Erzbiide begnügten. ^ • 



Berichtigungen und Zusätze. ; 
Hett I. 

20. Z. 16 V. e. lies vollendet statt verfasst. 

28. „ 4 V. u. lies 42 statt 4S. 

2$. „ 6 V. o. lies 1789 statt 1788* 

30. „ 14 u. 15. V. u. mtiss heissen: § 43,- schon den Wahl- 
versammlongen der Stände, wenn alle drei einwilligten, 
gestattet war, sowohl etc. 

41. „ 21 V. 0. lies manifestement statt manifestiment. 

47. Note 18 lies: beide a Ihrrz zu i^prechen« 

55. Note 8 muss heissenr Worte Mirabean's, vergl. S. 47. 

58.- Z. 8 >. 0. schlage feh' vor z« lesen: avec les pr^misses. 
Consoltez celles-d u. s. w. 

58. „ t2 V. 0. -idt hinter *^ der Satz einzuschieben: Est-ce Ik 
• cependant ee qu - oh nous propose f - 

62. Add. am Schlnss der Bemerkung: Vergl. Montigny, XII, 
151—152. ^ • 

9* 
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S. 78. Z. 25 V. 0. streiche ma. 

,, SO. Zur Aam. zu vergl. Mootigny VII, 13 ff. 

„ 97. Tn Betreff des Stimmenverhältnisses vergl. Montig^ny, IX, 

117—119. 
„ 114. Z. 3 V. n. lies hätte sUtt hatte. 
„ 116. Zu Goupil's Ausruf vergl. Büchmann, geflüg. Worte, 10 Aufl. 

S. 176—77 und Thiers, Hist. de la rev. fr. I, 174 

(Livre IV, Avril 1791). 
„ 117. Zur Schlussbemerknngr S. 117 vergl. Montigny VIII, 170. 
„ 120. Die Anführungszeichen vor Eh uifdSurtout sind zu tilgen, 

ebenso S. 121 vor OhI, S. 122 vor Pen und Qoe 

de courage. « 

„ 129. Der Zusammenhang lehrt, dass der Ausdruck Z. 12 v. o. 

„deux Heues carrees^' nicht 2 Quadratmeilen, sondern 

2 Meilen im Quadrat, also 4 Quadratmeilen bedeutet 

Vergl S. 124, § 3 und S. 127 den Absatz „On veut 

formerV etc. 
;, 136. In dem Absatz „XI. Les nondlires rompues'' etc. lies: 

cinquante et ceat quarante - neuf equivaudront a ceot, 

cent cinquante" etc. 
„ 139. Zu Rede IX vergl. Montigny IX, 272 ff. und Vffl,. 297. 

": Heft IL 

S. 6. Der Ausdruck „crime «de lese-nation" scheint zuerst in der 
„Reponse aux conseils de la raison'' von BlirabeaiL 
(17 7 7),. vorzukommen. Vergl. Lewitz, 159. 

„ 11. Note 14. Lies Rede. III statt 11. ' 

„ 20. Zu Rede XI, A vergl. Montigny VII, 288 ff. 

„ 23. Montigny VIII, 11 behauptet: „La isharge de ble pese 245 
livres poids de marc.'' Aber vergleiche S. 25 oben. 

„ 26. Z. 24 V. 0. lies peu statt peur. 

„ 28. Z. 5 V. u. lies habe statt hat. 

„ 31. Anm. 9 add. „auch Anm. 26 zu Rede X.'' 

„ 35. Z. 20 V. o. schlage ich vor devaient zu lesen statt doivest. 

„ 38. „ 14 V. u. muss es wohl d^crete statt d^cret heissen. 

„ 45. „ 10 V. u. Alle Texte bieten sensible; der Zusammen- 
hang erfordert insensible. 

„ 97. Die Geschichte von den Handschuhen erzählt Thümmel, Reise 
in die mittägl. Prov. v. Franl^reich, 1794, 111, 37, 
wie folgt: „Ein Paar neumodischer Handschohe, die 
Sara Jennings, vermählte Herzogin von Marlborough, 
sich weigerte, ihrer Freundin, der Königin Anna ab- 
zutreten, verursachten in einer Reihe von Folgen die 
grosse Revolution, durch die Philipp V aaf dem 
\ spanischen Throne befestigt, Oesterreich davon aas- 
geschlossen, der verdunkelte Ruhm Ludwig XIV 
wiederhergestellt, und die stolzen Hoffnungen seiner 
Feinde vereitelt wurden.'' Aber eine zeitgenössische 
Quelle dieser Anecdote und den eigentUchea Zo- 
sammenbang habe ich nicht aufzufinden vermocht. 
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